
Nr . SSS .

BbonncmenlS ' Bedingungfn s
«SonnemcnJS - Preis pränumerando ;
Sierteljährl . 330 SSI, monaH . 1,10 Mk. ,
lvöchenUich 28 Pfg. frei inS HauS .
EinzeMe Nummer S Pfg . Sonntags »
» Ummer mit illustrierter EonntagS »
Beilage . Die Neue Welt " 10 Pfg . Post -
«donnemenl : 1. 10 Marl pro Monat .
«ingetragen in die Post . ZeitungZ »
Preisliste . Unter Kreuzband sür
Deutschland und Oesterreich >Ungarn
Z Mark , für da » übrige Au- Iaiit

S Mark pro Monat .

21 . Jahrg .

« tklü « Ball « uBcr montags . Vevlinev VolksblÄkk .

Ok Inlerflotts - Gebühr

beträgt für die sechSgefpaltene Kolontk »
»eile oder deren Raum 40 Pfg. , für
politische und geioerkschaststche Vereins -
und Bersammlnng ». Anzeigen 25 Psg.
„Kleine Hnieigtn " , das erste fett¬
gedruckte ) Wort 10 Psg. , jede » weitere
Wort 5 Psg. Worte über 15 Buchstaben
jäHIen sür zwei Worte . Inserat « sür
dte nächste Nummer müssen bis 5 Uhr
nachmittags in der Expedition abgegeben
«erden . Die Expedition ist an Wochen-
tagen bis 7 Uhr abend », an Tonn - und
Festtagen bis 8 Uhr vormittag » geöffnet .

Telegramm - Adresse :
„ SoalaMe «»»»« Rtrlin ".

Zcntralorgan der ( bzialdcmokratifchcn parte » Deutfcblands .

Redaktion : 8 ÖS . 68 » Lindenstrasec 69 .
Fernsprecher : Amt IV , Nr . 1983 .

Sonnabend , den £ 4 . September 1904 * Expedition : 8 ÖS . 68 , Lindenatrasac 69 .
Fernsprecher : Amt IV , Nr . 1984 .

Vom Parteitage .
Am Donnerstag wurde der Wunsch der Bremer Parteigenossen

erfüllt , den Delegierten das Meer und die Wunderinscl Helgoland

zu zeigen . Obschon sich die Witterung gegen die vorhergehenden Tage
verschlechtert hatte , verlies die Fahrt in frohester Stimmung . In¬
mitten ernster Beratungen kam der persönliche freundschaftliche Aus -

tausch unter den Vertretern aus allen Landesteilen zu gutem Recht .
Da wurden die Gefühle der parteigenössischen und menschlichen Zu -
sammengehörigkeit mächtig geweckt und gefördert . Der auSnnhms -
weise Zeitverlust , den der Parteitag hatte , soll , wenn die Er -

ledigung der Arbeiten es erfordert , heute durch eine Abendsitzung
eingebracht werden .

Heute wurde zunächst die Organisation behandelt . Die

zahlreichen Vorschlüge zur Aenderung des Organisationsstatuts .
die dem Parteitage vorliegen , gehen fast durchweg in die Richtung
der reicheren Gliederung der Einzelorgani -
f a t i 0 n e n und sodann ihrer strafferen Zusammen -
fassung in centralen Körperschaften , die im Partei -
vorstände gipfeln . Größte Bewegungsfreiheit der Untergruppen bei

größter Einheitlichkeit der Gesamtorganisation zur Ermöglichung
größter Aktionskrast — das ist das erswebte Ziel . Dabei sind die

Hindernisse der reaktionären und vielgestaltigen Vereinsgesetzgebmig
zu überwinden . Da die Frage noch nicht völlig spruchreif , so be -

schloß der Parteitag nach sachkundiger Darlegung Gerischs , sie e n d -

gültiger st imnäch st en Jahre zulösen . Es wurde eine

Kommission von Vertretern auS allen deutschen Landesteilen er -

wählt , die das Statut für den nächsten Parteitag gründlich vor -
bereiten wird .

Im Gnmde konnte es überflüssig erscheinen , über die Maifeier

länger zu diskutieren , da bindende Beschlüsse der internationalen Kongresse

vorliegen . Dennoch erfolgte eine recht lebendige Aussprache , und es

traten gewisse Schwierigkeiten hervor , die in dieser Frage
für unsre Partei vorliegen . Freilich für den Ausweg , allen Schwierig -
leiten durch Verlegung des Maifpstes auf den ersten Sonntag im
Mai zu entfliehen , zeigte sich n i ch t die g e r i n g st e N e i g u n g.
Wie es der Größe und idealen Vedbutinig des Maifestes entspricht ,
wollen wir nicht den Schwierigkeiten bänglich ausweichen , sondeni

sie überwinden . Alle Parteigenossen find der Meinung , daß die

Arbeitsruhe die würdig st e Art der Feier ist , aber die

Schwierigkeit liegt darin , daß die deutsche Kapitalistenklasse in

unsäglicher Engherzigkeit und in der Herrcnhossart , die sie kenn -

zeichnet , aus der Maifeier den Anlaß zu wirtschaftlich . er
Brutalisierung der Arbeiterschaft sucht . Es gilt ,
diese tückischen Absichten zu durchkreuzen und zugleich die hohen

Ideale , denen das Fest gilt , durch die rechte Art seiner Ausführung

zu wahren . Diese Absicht verfolgt die dem Amsterdamer Beschluß

entsprechende , vom Parteitag mit übergroßer Mehrheit be -

schlossene Resolution , durch welche es allen Arbeiterorgan i -

s a t i 0 n e n zur Pflicht gemacht wird , nach Möglichkeit die

Arbeitsruhe zu erstreben , aber tollkühne Aktionen mit

unverhältnismäßigen und aussichtslosen Opfern

zu meiden . Der Verlauf der Debatte gab dem Referenten

Richard Fischer , Anlaß , unter lauter Zustiminung des Partei -

tages jene Wünsche bürgerlicher Socialreformer

zurückzuweisen , nach denen die Gewerkschaften einer Politik
der kleinlichen Gelegenheiten und Vorteile , der

Lauheit und Bequemlichkeit verfallen würden , llnsre Ge -

Nossen , welche in den Gewerkschaften verantwortungsreichste Stellen

innehaben , sind mit der Partei einig , daß die Gewerkschaften die

Aufgaben haben , über die Fragen des Tagesgewinnes

hinaus am Werk der Erziehung der Arbeiter zu allen

K u l t u r i d e a l e n sich zu bethäsigcn .
Am Schluß der Vormittagssitzung führte Genosse Ledebour einen

Zwischenfall herbei . Er versuchte einen nur allzu begreiflichen und

sofort richtiggestellten Jrrwm in unsrer vorigen Parteitagsbetrach -

tung vor den Parteitag zu ziehen . Das durch lebhaste Zurufe be -

kräftigte Ergebnis war jedoch nur die Feststellung , daß Genosse

Ledebour als Referent dem Amendement Freythaler eine falsche .

der Meinung der Antragsteller widersprechende

Auffassung unterlegt hat , indem er das Amendement so

darstellte , als fordere es Schippe ! zur Mandatsnieder -

legung auf .
Die Nachmittags - Sitzung wurde durch die Erörterung der

Kommunalpolitik ausgefüllt . In der dem Referat

LindemannS folgenden Debatte kamen die Praktiker der

kommunalen Thätigkeit zum Wort . Es wurde hervorgehoben , daß

die Resolutton LindemannS nur Richtlinien darstelle , nach

denen erst die praktischen Forderungen socialdemokratischer

Gemeindepolittk im einzelnen festzustellen seien . Jnter -

essant waren die Ausführungen über die Grenzen der Gemeinde -

und Staatspolitik , die fast alle Diskussionsredner streiften .
Die Vertteter der meisten Einzelstaaten sprachen sich für

eine stärkere Autonomie des Staates im centra «

listischen Sinne aus und kehrten sich gegen die

liberale Liebhaberei für die absolute Autonomie der

Kommunen . Rur ein Redner aus dem Königreich Sachsen er -

wartete nach den Thaten der erzreaktionären sächsischen Staats -

politik mehr Entgegenkommen von den Gemeinden . Durchweg wurde

die einheitliche Volksschule für alle Kinder als be -

sonders wichttge Forderung betont . Anträge , die Resolution

Lindemann einer Konimission oder den socialistischen Gemeinde -

Vertretern als Material zu überweisen , fanden keine Mehrheit .

Die Resolutton wurde vielmehr , bereichert durch einen Berliner

Zusatz über da » Koalitionsrecht der städtischen Arbeiter , an -

genommen , nachdem auch die beantragte Streichung des vor -

letzten Absatzes abgelehnt worden war . Am Sonnabend werden die
Arbeiten des Parteitages voraussichtlich erledigt werden . Eingebracht
ist noch eine Resolution , welche in knapper Form die socialdemo -
krattsche Antwort auf die Schulftage giebt .

* * *

Berichtigung . Im Leitartikel der Donnerstag - Rummer ist gesagt
worden , daß auch der Referent die Resolutton gegen Schippe ! nicht im
Sinne einer sofortigen Mandatsniederlegung aufgefaßt habe . Das
ist ein Irrtum . Diese Auffassung entsprich ! dem Wortlaut des
Antrags Freythaler und in der Diskussion geäußerten Interpretationen .
Genosse Ledebour aber , der Referent , hat in dem Sinne für die
Resolution gesprochen und gestimmt , daß er sie nicht als Ausschluß
aus der Partei , wohl aber als höfliche Aufforderung zur Mandats -
nicderlegung betrachtet wissen wollte . Das war aber nur die
persönliche Auffassung des Referenten .

Bremen , 22. September . k . E.

politifcbc Gcberficbt *

Berlin , den 23 . September .
Ei » Rettungsversuch .

Im Börsenteile unternimmt das „ Berliner Tageblatt " einen
« usgewachsene « Rettungsversuch an den Praktiken der Agenten der
Schiftahrtsgesellschastcn gegenüber den russischen Auswanderern . In
der Einleitung wird nach dem bekannten Schema : „ Wir haben cS
ja immer gesagt, " so beiläufig die Wendung eingeflochten , daß sich
der Reichstag im Laufe des Winters jedenfalls mit den Kontroll -
stationen beschäftigen würde . Diese freisinnige Erleuchtting stützt
sich natürlich nur auf die von uns bei der Kritik der Reederei - und
Polizeipraktiken gemachte Bemerkung , daß die Socialdemokratie die
Dinge im Reichstage zur Sprache bringen werde , und auf die bereits
bekannt gewordene Thatsachc , daß der socialdemokratische Parteitag
unsrer Fraktion einen entsprechenden Auftrag erteilen wird . Ohne
nnsre fortwährende Krittk und ohne die Socialdemokratie würde der

Reichstag nicht in die Lage kommen , über diese skandalösen Zustände
zu reden .

Nach der Darstellung des „ Tageblattes " ist alles in bester Orb -

mmg , es liegt nichts vor wie berechtigte sanitäre Vorkehrungen und

Maßregeln zur Verhütung der Beförderung solcher Auswanderer , die
Amerika wegen Mittellosigkeit nicht annehmen würde und die des -

halb wieder zurückbcfördert werden müßten . Einige kleine Be -

lästigungen solcher Auswanderer , die schon Schiftskarten der Cunard -
linie haben , sind nur zurückzuführen auf die Konkurrenz der Schiff -
fahrtSgesellschasten untereinander .

Die 5wntrollstationen seien nämlich auf gemeinschaftliche Rech -

nung der Hamburg — Amerika - Linie , des Norddeutschen Lloyd , der

Holland — Amerika - Linie und der Red Star Line errichtet und nur
weil die Cunard - Linie dem Pool nicht angehöre , hätten denen

Schiffskarten in den Kontrollstationen „keine Gültigkeit " . Um diesen
kleinen Schönheitsfehler zu beseitigen , empfiehlt das „ Berliner

Tageblatt " :
ES könnten die verbündeten SchiffahrtSgescllschastcn der

Eunard - Linie als Friedenspreis unter Forderung der Aufgabe de »
Wettbewerbes im Mittclmecr eine entsprechende Beteiligungsquote
an der deutsch - russischen Auswanderung anbieten . Dann müßte
die Cunard - Linie dem Pool beitreten und einen entsprechenden
Anteil an den Kosten der Kontrollstationen beisteuern .

Wenn aber auf diese Weise mit der Cunard - Linie keine

Einigung zu erzielen sein sollte , so müßten die Schiffahrtsgcscll -
schaftcn schon aus Gründen der Humanität gegen die russischen
Auswanderer , die in Rußland aus Unwissenheit Fahrscheine der
Cunard - Linie gelöst haben , doch etwas weniger rigoros vorgehen .
Sie könnten die Untersuchung auch bei diesen Reisenden vornehmen
unter Berechnung eines entsprechenden Kostensatzes . Eine Be -

schränkung der Bewegungsfreiheit sollte aber vermieden werden .
Sieht man zunächst von allen andern Erwägungen ab , so ist

es doch im höchsten Grade erstaunlich , daß die Konkurrenz der

Schisfahrtsgesellschaften untereinander einen ausreichenden Grund

dafür abgeben soll , Auswanderer an der Auswanderung zu hindern
und Riilitärflüchtlinge zwangsweise wieder zurückzutransportieren .

Aber die Auslassungen des „ Berliner Tageblattes " beruhen ja
auf gang unzutreffenden Voraussetzungen . Es werden ja . wie
die Erlebnisse unsres Berichterstatters beweisen , in Ruhlcben auch
Leute untersucht , die gar nicht auswandern wollen , sondern nur in

Geschäften nach London reisen , die keine Ueberfahrtskarte der be -

teiligten Schiffsgefellschaften haben und keine lösen wollen . Und die

Kosten der Untersuchung w e r d e n ja den Untersuck , ten aufgebürdet .
Wir haben festgestellt , daß für Bad und Untersuchung der Besitzer
einer Ballinschen Schiffskarte 2 M. und der Russe , der keine solche
hatte , sogar 4 M. bezahlt hat . Das ist eine so reichliche Bezahlung ,
daß die den Schiffsgesellschaften daraus erwachsenden Unkosten wahr -

scheinlich stark überzahlt sind . Für die Uebernachtung in Ruhleben

muß jedermann SO Pf . für eine Nacht bezahlen , den LebenSunter -

halt während des Aufenthalt » in Ruhleben muß jeder Reisende selbst

bestreiten . Er ist dafür auf die Bahnhofswirtschaft angewiesen und

muß da sehr noble Preise zahlen , mindestens so viel , wie jeder freie

Reisende . Worin bestehen dann wohl die Untosten der Gesellschaften
auS den Kontrollstationen ? Wir vermuten , daß sie vielmehr mit

diesen Stationen noch ein glänzendes Extrageschäft machen bei der

starken Frequenz .
Die Begründung der Einrichtung mit sanitären Rücksichten recht -

fertigt da ? bekannt gewordene Verfahren ebenfalls nicht . Ersten »

versichert uns unser Berichterstatter , daß er keinerlei Einrichtungen

zur Isolierung Kranker in Ruhleben bemerkt habe . Ja er hat sogar

erlebt , daß während seine » Aufenthalts dort ein Auswanderer als

mit einer Augenkrankheit ( vermutlich Granulöse ) behaftet befunden

und deswegen zurückgeschickt wurde , aber dieser Mann hat ruhig mit

den gesunden Auswanderern verkehren dürfen . Was haben ferner

sanitäre Rücksichten mit der unserm Berichterstatter angedrohten

Rücksendung an die Grenze zu thun ? Er war völlig gesund und das
hat der untersuchende Arzt der Station festgestellt . Ebenso gesund
war der Russe , der nach London reisen wollte . Weshalb hat man
diesem durchaus eine Schiffskarte nach Amerika aufreden wollen ,
weshalb hat man ihn nach Feststellung seiner Gesundheit nicht äugen -
blicklich entlassen ?

Ebenso hinfällig ist der Vorwand mit der möglichen Belastung
durch mittellose Auswanderer , mit dem das „ Tageblatt " wieder
arbeitet . Es schreibt :

Eine weitere Aufgabe der Kontrollstationcn besteht darin , zu
prüfen , ob die Auswanderer soweit mit flüssigen Mitteln aus -
gestattet sind , daß ihrer Landung in den Vereinigten Staaten aus
Mangel an barem Gclde kein Hindernis in den Weg gelegt werden
kann . Die Einwandcrungskontrolle in den Bereinigten Staaten
ivird äußerst streng wahrgenommen . Ein Versuch , Passagiere unter
Umgehung der Einwanderungsbehörden zu landen , wird mit hohen
Geldstrafen belegt . Einwanderer , denen die entsprechenden Bar -
mittel fehlen , müssen von der betreffenden Gesellschaft gratis
wieder in den Ausfahrthafcn zurückgebracht werden . Auswanderer ,
die von deutschen Häfen kommen , werden dann dirett nach Deutsch -
land zurücktransportiert : Auswanderer , die von englischen Häfen
ausgefahren sind , kehren zunächst dorthin zurück , werden aber von
England aus weiter nach Deutschland abgeschoben . Sie müßten
also nunmehr dem Deutschen Reich zur Last fallen , wenn die
deutsche Reichsrcgierung nicht die expedierenden Schiffahrtsgesell »
schaftcn für den hierdurch für das Reich entstehenden Schaden vcr -
antwortlich machen könnte . Aus diesem Grunde haben die Schiff »
fahrtSgesellschasten die Kontrollstationcn nicht in den Hafenstädten ,
sondern in deutsch - russischen Grenzorten errichtet . Sie ersparen
dadurch natürlich Kosten , weil sie von den Grenzstationen aus die
den Kontrollbedingungen nicht entsprechenden Auswanderer leichter
und billiger nach Rußland zurückexpcdieren können . Dem Kontroll »
zwang unterliegen laut Verfügung der Reichsrcgierung alle über -
seeischen Auswanderer aus Rußland und zwar sowohl diejenigen ,
die nur nach England wollen , als auch jene , die direkt nach Amerika
zu reisen gedenken .

Erstens könnte der Grund der Mittellosigkeit nur geltend ge -
macht werden gegenüber solchen Auswanderern , die die Absicht
haben , mit einer der beteiligten Gesellschaften zu reisen , denn nur
dann könnten den Gesellschaften aus dem Rücktransport Unkosten
erwachsen . Er kann niemals geltend gemacht werden gegen solche ,
die mit der Cunard - Linie reisen wollen . Er kann nicht geltend ge -
macht werden für den Versuch, Leute zur Benützung der Schiffe der

beteiligten Gesellschaften zu zwingen unter Androhung des Rück -

transportcs nach Rußland . Er kann auch nicht durchschlagend sein
für die Fälle , wo Auswanderer zunächst nach London zu reisen be -

absichtigen und dazu die nötigen Mittel haben . Ist es doch eine
bekannte Sache , daß viele russisch - jüdische Auswanderer , denen die
Mittel zur Reise nach Amerika fehlen , zunächst nach London gehen
und dort von Freunden und Glaubensgenossen die Mittel zur Weiter -

reise erhalten . Selbst angenommen , es bestehe die Möglichkeit , daß
sie dort die erwartete Hilfe nicht finden und dann mittellos lverden ,
so widerspricht eS doch allen Rechtsbegriffen , Leute als mittellose
lässig « Ausländer zu behandeln , von denen vorläufig nichts wie die

Vermutung besteht , daß sie in Zukunft möglicherweise einmal als

Mittellose zurückkehren könnten .
Wie aber erklärt man dann weiter den Unterschied , der in Ruh »

leben gemacht wurde zwischen unserm scheinbar legitimationslosen
Berichterstatter und dem mit Paß versehenen Russen ? Beide waren
im Besitz von Mitteln , beide waren gesund , beide weigerten sich nach
Amerika zu reisen , aber den mit einem Paß versehenen Russen ließ
man schließlich laufen , unfern Berichterstatter aber , der keinen Paß
hotte , der als Militärflüchtling galt und deshalb , wenn das richtig
gewesen wäre , in Rußland seiner Bestrafung entgegensah , wollte man

zurücktransportteren .
Dem freisinnigen Mosseblatte beliebt eS eben , die Augen absicht -

lich zu schließen vor der politischen Seite der Sache , dem aller Kultur

hohnsprechenden Verfahren , aus Liebedienerei gegen Rußland solche
Leute wieder zurückzutransportieren . die , ohne die deutschen Reichs -

gefetze verletzt zu haben , in Rußland barbarische Sttafe zu gewärtigen

haben , aber dann vor diesem Schicksal zu bewahren , wenn sie sich
als Zwischendeckfutter für eine der privilegierten Schiffahrtsgesell -

schaftcn gebrauchen lassen .
»*

Es wird gemeldet , daß Herr B a l l i n , der Direttor der

Hamburg - Amerika - Linie und Herr W i e g a n d , der Direktor de »
Nordd . Lloyd mit dem Reichskanzler in Homburg eine längere Unter -

redung hatten .

Die Vereinigten Staaten hatten den Plan , i n
DeutschlandeigneAuSwanderungs - Jnspektioncn
einzurichten . Die Rcichsregierung soll jedoch de » Standpunkt
vertreten , daß dies ein Eingriff in ihre Hoheitsrechte wäre und
deshalb die Zustimmung verweigern .

Deutsche Linienschiffsbauten .
Wie in der „ Rheinisch - Westfälischen Zeitung " gemeldet wird , hat

die G c r m a n i a w e r f t in K i c l das Linienschiff „ Braun -
schweig " vollendet , ein Schiff von 13 200 Tonnen . Dieses Schiff ,
das erheblich größer ist als die Wittelsbachklasse , nämlich 1400 Tonnen
mehr faßt , ist auch entspreche no teurer als alle unsre bis -
herigen Linienschiffe . Die Baukosten betragen nicht weniger als
24 Millionen Mark gegen 20 Millionen Mark für ein Schiff
der Wittelsbachklasse , unsrer bisherigen größten Linicnschiffsklasse .
Die Verbesserungen in der Artillerie und Panzer »
schütz erforderten allein 4� Million Mark . Die
gesamte artilleristische Ausrüstung der „ Braunschwcig " erforderte
7Vj Millionen Mark .

Trotzdem die Ausgaben sür ein solche » Schiff ungeheuer ge »
wachsen sind , haben die Erfahrungen des russisch - japanischen See »
kriege » seinen Wert als äußerst zweifelhaft erscheinen lassen . Das
muß selbst ein deutscher Marinesachverständiger , Graf
R c v e n t l 0 w , zugestehen . Reventlow geht allerdings in seinem
Urteil nicht so weit , wie der von UNS kürzlich citierte französische



Sachverständige , aber er ist immerhin der Ansicht , daß ganz
wesentliche Bauänderungen der Linienschiffe notwendig
sein würden . Die Bauart müsse eine viel flachere sein , die
Panzerung eine stärkere , damit die das Wasser überragenden Teile
den Geschossen weniger ausgesetzt seien resp . weniger leicht beschädigt
würden . Also giebt selbst Graf Reventlow zu , daß unsre neuen
und neuesten Linienschiffe , die uns pro Schiff 20 —30 Millionen
kosten , nur einen recht bedingten Schlachtwcrt bc -
sitzen I Dabei urteilt dieser Sachverständige noch sehr günstig über
den Wert des Linienschiffes überhaupt .

Aus den Ausführungen beider Sachverständiger aber geht her -
bor , daß das Linienschiffsmaterial , das uns viele hunderte von
Millionen gekostet hat , nicht viel mehr als den Wert
alten Eisens repräsentiert . —

Der oldcnvurgische Justizminister Ruhstrat hat endlich gegen die
Redakteure des „ Rcsidenzboten " , Biermann und Schweynert Straf -
antrag gestellt wegen Beleidigung begangen durch den Vorwurf des
Meineids . Dagegen ist nun bei der Sachlage nichts zu sagen . Zu -
gleich ist aber Biermann in Untersuchungshaft genommen , die vcr -
mutlich mit Fluchtverdacht begründet wird und auch gegen Schweynert
ist , wie „ W. T. 33. " meldet , Haftbefehl erlassen . Das macht
wieder den Eindruck , als sollte die Strafe auf alle
Fälle vorwcggenoimnen werden . Wenn jemand in BicrmannS
Lage gegen den höchsten Jllstizbeamteir seines Landes den Vorwurf
des Meineids erhebt und ruhig zu Hause bleibt , abwartend , was
inan gegen ihn unternehmen werde , dann ist die Annahme des
Fluchtverdachts von vornherein so gut wie grundlos . Denn daß ihn
schwere Strafe treffen muß , wenn er seine Behauptung nicht mit
überwältigenden Beweisen stützen kann , darüber kann ein Mensch
mit gesunden Sinnen nicht ini Zweifel sein . Wenir er trotzdem , wie
Biermann , aus dem Gefängnis ruhig nach Hause zurückkehrt , anstatt
sofort zu fliehen , so muß man sich sagen , daß er auch ferner nicht
an Flucht denken wird . —

Der oldenburgische Landtag tritt am 27 . September zusammen .

Die Aufnahme polnischer Inserate ist den preußischen Kreis -
blättern durch eine Anordnung des Ministers des Innern untersagt
worden . —

Hudland .

Jimrds über die Einigung .

I a u r d S geht in der letzten Nummer der „ Humanitö " näher
auf die Frage der Einigung der französischen Socialisten ein und
vertritt die Meinung , daß die Einigung zwischen den einzelnen
socialistischcn Fraktionen in Frankreich nur etappenweise vor

sich gehen könne . Er *
schlägt vor , zunächst ein Vcr -

st ä n d i g u n g s - K o m i t c e z » wählen , in welchem alle

größeren nationalen Organisationen durch Delegierte der -
treten sind . Dieses Komitee werde die Autonomie der

Organisationen nicht vernichten , wohl aber könne es die Gegensätze
abschwächen und nach und nach die Kräfte vereinigen . Die Aufgabe
dieses Komitees müsse sein die theoretische Propaganda , die

principielle Agitation zu betreiben . Je mehr die socialistische Partei
durch das Gesetz ihrer Entwicklung und die Logik der Demokratie
an dem täglichen Kampf um die politischen und socialen Reformen
beteiligt sei , desto mehr sei es nötig , daß das hohe Ideal
des Kollektivismus und Kommunismus , auf dessen Ver -

Ivirklichung alle Reformen hinzustreben haben , dem Proletariat
ohne Unterlaß in seiner vollen Klarheit gezeigt werde .
Das Verständigungskomitee habe zu diesem Zlveck Redner
aus allen Nationalorganisationen zu entsenden , damit werde dem

Proletariat zum Bewußtsein gebracht , daß im Princip sich alle

Socialisten einig sind , trotz ihrer abweichenden Anschauungen in den

Tendenzen und in der Taktik . In zweiter Linie , so meint Janrös ,
müsse das Vcrstäudigungskomitce den Wahlkampf leiten . Durch Be -

seitigung oder doch Abschwächung der Eifersüchteleien zwischen den

verschiedenen Organisationen würde der Wahlkampf mit größerer

Intensität geführt werden können . Er glaubt , daß bei den all -

gemeinen Wahlen im Jahre 1906 250 socialistische Kandidaten auf -
gestellt werden könnten .

lieber die etwaige Beteiligung von Socialisten an der Regierung

sagt er : « Wohl verstanden , die direkte Beteiligung von

Socialisten an der Regierung darf nicht „ angestrebt " werden ;
sie darf nicht der Zweck dcS proletarischen Kampfes fein . Aber

ich füge hinzu , daß , wenn außerordentliche Umstände ,

vorgesehen in der Resolution KautSky auf dem internationalen

Kongreß zu Paris , die diycch den Amsterdamer Kongreß nicht auf -

gehoben ist , eintreten würden , meiner Meinung nach kein Socialist
in das Ministerium eintreten dürfte , ohne Zustimmung aller

nationalen Organisationen , welche im Einigungskomitce
vertreten sind , oder wenn die socialistische Einigung ganz voll -

zogen ist , ohne die Zustimnumg der übergroßen fkrosgus unamritä
— beinahe Einstimmigkeit ) Majorität der geeinten Partei . "

I » seinen weiteren Ausführungen vertritt Janrös seine bekannte

Auffassung , daß die socialistische Partei berufen sei , daß sie durch
die Macht der Thatsachen früher oder später dazu gedrängt werde ,
einen Teil der Verantwortlichkeit und der RegierungSgewalt mit zu
übernehmen . Aber die socialistische Politik müsse unpersönlich ,

kollektivistisch sein . „ Wir haben nicht das Recht , recht zu haben , bis

die Stunde gekommen ist . Wir können nicht recht haben gegen unsre

eigne Partei , vor allem , wenn es sich darum handelt , in ihrem
Namen die Rcgicrungsgewalt auszuüben . " —

Rußland .
Ein neues russisches Attentat wurde , wie die nachstehende Draht -

Meldung ans Odessa berichtet , am Donncrstagmorgen auf einen

höheren russischen Beamten begangen . Das Telegramm lautet :

Odessa , 22 . September . Heute morgen fand auf dem Nikolai -
Boulevard ein Attentat auf den hiesigen Stadt Haupt -
mann von Neidthart statt . Als derselbe mit dem in

Odessa weilenden Flügeladjutantcn Obolensky einige auf dem
Boulevard nahe dem Puschkindenkmal gelegene Bauten besichtigte ,
kam ein unbekannter neunzehnjähriger Jüng -
l i n g in blauer Bluse heran und feuerte auf sechs Schritt
auf den S t a d t h a u p t m a n n. Die Kugel flog links vor -

bei , ohne zu treffen . Als der Attentäter einen zweiten
Schuß abgeben wollte , schlug Fürst Obolensky ihm den R e -
volver aus der Hand . Der Stadthauptmann stürzte sich
auf den Uebelthäter , um ihn festzunehmen , verwundete sich
jedoch in dem Kampfe durch einen bei dem Manne befind -
lichen Dolch an der Hand . Der Revolver , aus welchem
geschossen wurde , ist allerneuesten Systems . Der Uebelthäter
weigerte sich hartnäckig , seinen Namen zu
nenne n.

Ueber die Person des Attentäters und die Motive der That liegen

auch jetzt nöch keine näheren Nachrichten vor . Offenbar handelt es

sich aber wiederum entweder um einen individuellen Rache -

a k t gegen einen mißliebigen Polizeibecrmten oder

aber um eine Demonstration gegen das trotz der

fadenscheinigen Konzessionen des Zarismus

noch immer unvermindert herrschende Gewalt -

und Knutenregiment . Tie Empörung im ganzen Lande

ist durch die Truppenaushebungen außerordentlich ge -

steigert worden . Solbst konservative Blätter gestchen die Erbitterung
der weitesten Volkskreise in Rußland zu . Daß speziell der Krieg
in Ostasien als ein frivoles Hin opfern zahlloser
Menschenleben aufgefaßt wird , beweist sogar der letzte Bericht

des Oberst G ä d t c im « Berliner Tageblatt " . Gädke erklärt ,

daß alle Soldaten , mit denen er auf dem Kriegsschauplatz
gesprochen habe , den Krieg verdammten und keinen
andern Wunsch hegten , als wieder s o bald als

möglich zu Hause zu sein .

Mag das Attentat nun die That eines Einzelnen oder die Voll -

streckung eines Urteils einer Verschworenen - Vereinigung sein —

jedenfalls wird das in den Tiefen aufgewühlte Rußland nicht eher
wieder zur Ruhe kommen , bis sich der Zar resp . die das gegenwärtige
absolutistische Regiment vertretenden Machthaber dazu verstehen ,
ihren Frieden in Ostasien zu machen und dem Volke weitreichende
Zugeständnisse zu machen . Alle Scheinkonzessionen , deren Nichtig -
keit das russische Volk als Verhöhnung empfinden muß , können an
den anarchischen Zuständen nichts ändern .

Parteitag
der socillldemlikratischtlt Wriei DelltschllUlds.

( Schluß aus der 1. Beilage . )

Lindkmaiin :

Die von Singer in München befürwortete Kommission zur Aus -

arbeitung eines Kommunalprogramms ist mich gebildet worden .

Auch aus der Erörterung der Kommunalpolitik in der Presse ist nicht
viel geworden . Der Parteivorsiand forderte nicht auf , eine Resolution

zur Kommunalpolitik zu entwerfen . Ich that es , sie wurde im Vor -
stände beraten und auch der Kontrollkommission vorgelegt . Ich ging
dabei von dem Gedanken aus , daß von allen Specialfragen
abgesehen werden müsse und daß nur allgemeine Grundsätze
für die Behandlung der Kommunalpolitik aufzustellen seien .
Allerdings enthält die Resolution unter 4 doch eine Anzahl specieller
Forderungen , die aber alle die kommunale Arbeiterpolitik betreffen .
Gerade auf diesem Gebiete müßte eine Arbeiterpartei , wie die

unsrige , specielle Forderungen stellen . Tie Parteiprcsse hat die
Resolution wenig eingehend behandelt , nur Segitz hat sie in der

„ Fränkischen Tagespost " ausführlich besprochen . Die Resolution giebt
zunächst m einer kurzen Einleitung wieder , daß wir auch in der
Gemeinde uns von unsrem Programm leiten lassen . Der

Umfang der kommunalen ArbcitSthätigkeit wird kurz an -

gegeben . Der erste Abschnitt der Resolution beschäftigt
sich dann mit der allgemeinen Verwaltung und Ver -

fag ' ung der Gemeinden . An die Spitze der Grundlinien der Ge -
meindeverfassung ist der Satz gestellt , daß der Wahlkörper nach dem

Grundsatz der Einmohiiergemeinde zu bilden ist . Bisher haben wir
bekanntlich meist sogenannte Bürgergemeinden , in denen nur ein
Teil der Einwohner wahlberechtigt ist . Im Laufe der Entwicklung
hat sich dann noch das Bttrgcrnutzrecht von dem Bürgerrecht aus -
geschieden . In dem Maße nun . wie infolge der industriellen Entwicklung
der Gcmeindecharakter sich änderte , bildete sich ein Konflikt heraus ,
der nur dadurch beseitigt werden konnte , daß das Bürgergeld herab -
gesetzt wurde oder daß an Stelle der Bürgergemeinde überhaupt die

Einwohnergemcinde trat . Beschleunigt wurde diese Entwicklung da -

durch , daß der Staat den Gemeinden immer mehr Aufgaben übe »-

trug , namentlich in Preußen , und da besonders in den östlichen
Provinzen . Wir stellen nun die ganz allgemeine Forderung auf ,
daß die Bürgergemeinde durch die Einwohnergemeinde ersetzt wird ,
daß jeder Einwohner das aktive und passive Wahlrecht erhält , daß
alle Privilegien beseitigt werden und daß die Bürqenmtzung auf -
gehoben wird : kurz , daß die Thatsache einer gewissen Aufentbalis -
dauer und der Besitz des bürgerlichen Rechtes genügt ,
um eine Teilnahme an der Verwaltung zu ermöglichen .
Auch in den kommunalen Verwaltungskörpern haben wir einen ähn -
lichen Dualismus . Wir verlangen , daß damit aufgeräumt und
überall das Einkammersystem eingeführt wird . Das Zweikammer -
system , Magistrat und Stadtverordnete , oder wie der Name sein möge ,
ist für die Entwicklung der kommunalen Thätigkeit ein großes
Hindernis . Eine genaue Kompetenz zwischen beiden Organen wird

ganz zweifellos nie festgestellt werden können . Es werden stets
Neibungen entstehen . Das müssen wir bekämpfen und müssen verlangen ,
daß der Wille der Bürgerschaft maßgebend bleibt und nicht
der Wille der Beamten im M a g i st r a t eine Stütze findet .
Die Thätigkeit der Gemeinden hat in den letzten Jahrzehnten eine

außerordentliche Steigerung erfahren . Es sind Aufgaben der
Volks Hygiene , der Socialpolitik und Wirtschaft -
liche Fragen hinzugekommen . Alle diese Aufgaben können nicht
nach der alten bureaukratischen Schablone erledigt werden , die
früher als ausreichend betrachtet wurde . Gerade hier zeigt es

sich , wie unheilvoll der Dualismus des Zweikammersystems
wirkt . In der That haben die Gegner der kommunalen

Regie sich immer darauf gestützt . daß sie die Unfähigkeit
der kommunalen Verwaltungsorganisation ins Feld führten . Sie
habe » darin recht , daß der Geschäftsgang der Kommunen infolge
des Bestehens der beiden Körperschaften schleppend und hemmend ist .
Eine Vereinfachung dieser Maschinerie ist notwendig . Aus diesen
Gründen fordern wir daS Einkammersystem . Es wird oft als

Vorzug gepriesen , daß jetzt zivei Körperschaften vorhanden sind , die eine

zur Verwaltung , die andre zur Kontrolle . Aberwir haben eine großeZahl
von Ländern , wo daS Einkammersystem besteht und sich gut bewährt hat .
Ich weise nur auf England hin . Dort besteht eine kommunale Ver -

fassung . die sich allen Bedürfnissen außerordentlich elastisch anschließt .
Wir haben dort das Ausschußsystem . Die laufenden Arbeiten werden
von Ausschüssen erledigt , das Plenum hat die Kontrolle und stellt
die leitenden Grundsätze auf . Der Vorteil besteht darin , daß alle

Aufgaben schnell erledigt werden können , daß Konflikte , wie sie bei
uns aus dem Dualismus sich fortgesetzt ergeben , unmöglich sind , weil
die Ausschüsse nur , im Auftrage des Plenums handeln und weil
daS Plenum jederzeit die Macht hat , eine Angelegenheit den Slus -

schüssen zu entziehen und seiner Beschlußfassung zu unterbreiten .

Konflikte sind also ganz ausgeschlossen . Dem Einfluß des Volks -
willens ist dieses Einkammersystem natürlich vielmehr unterworfen
als der Magistrat , der aus indirekten Wahlen hervorgegangen ist .
Neber die Notwendigkeit der allgeineincu . gleichen und geheimen
Wahl brauche ich wohl kein Wort zu verlieren . Es würde sich viel -

leicht enipfehlen , in die Resolution einzufügen , daß wir auch hier
die Verhältniswahl fordern .

Der zweite Punkt beschäftigt sich mit der Frage der Centra -
l i f a t i o n oder Deren tralisation , dem Verhältnis
von Staat und Gemeinde .

In dem Wesen der kommunalen und staatlichen Thätigkeit ist
unsrer Ansicht noch keine Verschiedenheit vorhanden , verschieden sind
nur die Zwecke . Daß den staatlichen Behörden das Recht der
Kenntnisnahme von kommunalen Beschlüssen zusteht , darüber sind
wir alle einig . Die Behörden müssen alle Akte der kommunalen

Organe auf ihre Gesetzmäßigkeit hin prüfen und eventuell vor Ge -

richt beanstanden können . Wir wollen dasselbe Recht nicht nur
den staatlichen Behörden , sondern allen Bürgern geben . In
meiner Resolution sind diese Gesichtspunkte dadurch zum Ausdruck

gebracht , daß es heißt : „ Die Verwaltung der Gemeinde soll nur
dem Gesetze und den Gerichten unterworfen werden . " Damit berufen
wir uns auf das dritte Gesetz , das unsre staatlichen Aufsichtsorgane
heute haben , das der Mitwirkung . Heute bedürfen unsre Gemeinden
für verschiedene Aufgaben der Genehmigung der staatlichen Aussichts -
behörden , ohne daß dieses Recht des Staates an gesetzliche Schranken
gebunden ist . Dieses Recht , das die gesamte Selbstverwaltung auf -
hebt , wollen wir den Regierungsbehörden nehmen . Wir wollen nicht ,
daß der Staat in Zweckmäßigkeitsfragen der Gemeinde eingreift .
Hier müssen die Gemeinden völlige Autonomie haben . Das
wichtigste Recht , das auf diese Weise dem Staat entzogen wäre ,
wäre daS der Polizeiverwaltung , ein Gebiet , auf dem die Gemeinde -
behörde als unterstes Organ des Staates erscheint . Das Gleiche gilt
für das Schulwesen . Die Schuldeputation erscheint jetzt nicht
mehr als Kommunalbehörde , nicht mehr als selbst -
ständiger kommunaler Ausschuß , sondern als ein staat -
liches Organ , das den staatlichen Behörden unterworfen ist .

Der zweite Llbsatz der Resolution behandelt das wichtige Gebiet der

Gcmeindefinanzen . An die Spitze babe ich den Satz gestellt , daß

das Geineindesteuerwesen in seinen Grundzugen durch Staatsgesetz
zu regeln ist . DaS Recht , das Steuerwesen auszugestalten , sollen
die Gemeinden behalten , aber die G r u n d z ü g e soll der Staat

regeln , damit die in den Gemeinden herrschenden Klassen
das Steuerlvesen nicht nach ihren Wünschen regeln können . Die

Erfahrungen , die wir in Sachsen gemacht haben , beweisen .
wie notwendig es ist , auf diesem Gebiete die Autonomie der
Gemeinden zu beschränken . Die Einkommensteuer der Gemeinden ist
in Sachsen erheblich schlechter und imsocialer ausgestaltet als die
des Staates . Die Landtage werden nach unsrer Ansicht immer noch
bessere Steuergesetzc machen als die Stadtverordueten - Versammluiigen ,
in denen dicKlasfeuhcrrschaft noch ausgeprägter ist als in den Landtagen .
Es spricht dafür die Notwendigkeit der Einheitlickikeit . Wider¬

sprechende Steuersysteme können wir nicht in ein - und demselben
Staate haben . 39ir können nicht dulden , daß es in der Hand der
Kommune liegt , die Ziele des staatlichen Steuersystems zu vereiteln
und Einkommen bis zu 150 M. zu besteuern , während der Staat Ein -
kommen bis 900 M. frei läßt . Die Einnahmen der Gemeinden zer -
fallen in socialwirtschaftlichc Einnahmen ans Lieferung von Gas . Wasser
und Elektricität und dem Betrieb von Verkehrsmitteln , in gemein -
wirtschaftliche Einnahmen an Steuern und Gebühren und in Zu -
schüssen des Siaaies an die Kommune . Ueber die social -
wirtschaftlichen Einnahmen will ich später sprechen und zunächst mit
dem eigentlichen Kommunalsteuerwescu beginnen , das aus Zwangs -
beiträgen von einzelnen Zahlungsverpflichteten auf Grund gesetzlicher
oder statutarischer Verpflichtungen besteht , deren Ertrag zur Er -

fiillung der gemeinwirtschaftlicheu Aufgaben bestimmt ist .
Die Resolution verlangt nun , daß die Gemeinden ihre Steuern

durch Zuschläge zur staatlichen Einkommens - , Vermögens - und Erb -

schaftsstcuer aufbringen , und daß , wo diese staatlichen Steuern nicht
bestehen , die Kommunen das Recht haben sollen , besondere kom -
inunale Einkommens - , Vermögens - und Erbschaftssteuern auszubilden .
Das ist eine Forderung , die der direkten Forderung im zweiten Teil

unsres ParteiprogammS entspricht .
Nun verlangt aber die Resolution außerdem noch eine B e -

st e u e r u n g des unverdieutc » ' Wertzuwachses des Grund und
Bodens . Ich bin zu dieser Forderung gekommen , weil die Ver -

bindung mit dem Grund und Boden der Gemeindegemarkung für die

Gemeindenbesonders charakteristisch ist . Der größte Teil der Verwaltungs -
thätigkeit der Gemeinden stehtim eugsteuZusammenhang mit demGruud
und Boden der Gemeinden . Fast alle Verivaltungsakte wirken auf
den Grund und Boden zurück und drücken sich aus in der Wert -

zunähme oder Wertabnahme des Grund und Bodens . In
fast allen wachsenden Gemeinden nimmt die Wertsteigernng
des Grund und Bodens zu. Heute haben wir eine Besteuerung des
unverdienten Wertzuwachses in der rohen Form der Umsatzsteuer .
Der Wertzuwachs des Grund und Bodens wird am einfachsten und

richtigsten dann gefaßt , wenn er ans dem Zustande der Verborgenheit
hervortritt und öffentlich wird , so daß man ihn erkennt . Und daS

ist beim Bcsitzwcchscl der Fall . Die konununale Umsatzsteuer , die
wir heute haben , muß deshalb als sehr roh und nnaus -

gebildet bezeichnet werden , weil sie außer der Unterscheidung
von bebautem und unbebautem Boden keine andre Unter «

scheidung weder nach dem Grunde des Wertzuwachses , noch
nach der Schnelligkeit , mit der er eingetreten ist , vornimmt .
Die weitere Folge ist , daß die kommunale Umsatzsteuer , weil sie
gleichmäßig alle Arten des Grund und Bodens trifft , leichter abgewälzt
werden kann , als wenn wir sie progressiv abstufen , vielleicht nach der
Dauer der Zeit , innerhalb deren der Wertzuwachs zu stände ge -
kommen ist . Die Umsatzsteuer darf nicht in Prozenten des Verkaufs -
wertes , wie es heute meist der Fall ist , erhoben werden , sondern
in Prozenten des Wertzuwachses . Dann Ivird es nicht so
leicht möglich sein , sie abzuwälzen . Es werden dann gewissermaßen
einzelne Grundstücke isoliert , und jedes einzelne Grundstück wird für
sich in seiner bestimmten Art und Weise besteuert . Infolgedessen ist
es nie möglich , eine Abwälzung vorzunehmen , da doch eben die

für den Grund und Boden bestimmten Wertklassen auf dem Markt

sich herausgebildet haben . Während ich die Besteuerung des un -
verdienten WertzulvachseS des Grund und Bodens in dieser Form
verlange , habe ich die andern bürgerlichen Steuerversuche für die

Besteuerung nach dem gemeinen Wert usw . überhaupt nicht berührt ,
weil sie nicht das gleiche Ziel erreichen , wie die Besteuerung
des unverdienten LSertznwachseS . Wenn wir z. B. - die Besteuerung
nach dem gemeinen Wert , wie sie noch vor kurzem durch ein Rund -
schreiben des preußischen Ministers den Gemeinden dringend ans

Herz gelegt ist . genauer prüfen , so finden wir , daß sie in der That
nichts andres bedeutet , als eine Begünsiignng der Besitzer von Arbeiter -

Wohnhäusern , Bei der Steuer nach dem gemeinen Werte
kommt das Sinken der Grundsteuer in erster Linie den Grundbesitzern
zu gute , ohne daß deshalb eine Hcrabsetznng der Mieten ein -
träte . Slnch das Ziel einer schnelleren Bebanimg des Bodens wird
durch die Steuer nach dem gemeinen Werte nicht erreicht , denn die

Großspcinlation ist stark genug , auch diese Steuer zu ertragen .
Abschnitt 3 regelt die Grundsätze der Gemeinde -

gebühren . Die Resolution verlangt Gebübrenfrciheit für die

Institute des Gesundheitswesens und für die Volksschule . Im übrigen
soll die Leistungsfähigkeit derer , die die Institute benutzen ,
maßgebend sein . Die Unentgeltlichkcit wird vielfach als

unberechtigter Kommunismus bezeichnet . Genosse Segitz hat z. B.
die Frage aufgeworfen , ob es sich nicht empfehlen würde , für die

Benntznng von Krankenhäusern von den Bemittelten Gebühren zu
erheben . Man schlägt vor , die Uiientgeltlichtcit auf den Unbemittelten

zu beschränken . Weiter wird gesagt , daß die Unentgeltlichkeit den

Charakter einer öffentlichen Unterstützung trage , auf die Löhne drücke
und den Geist der Selbständigkeit schädige . Dies Bedenken würde
aber gerade dann in besonderem Maße vorliegen , wenn wir
die Uncntgeltlichkeit auf den Unbemittelten beschränken wollten .
Die Forderung der Nnentgeltlickikcit ist begründet in der mangelnden
Leistungsfähigkeit des größten Teils der Gcmeindeeinwohner . DaS Ein -
kommen der 33iirger muß durch die Uncntgeltlichkeit gebessert und durch
Gemeinde - Jnstitiitc ergänzt werden . Streitig , kann ' man darüber sein ,
tvelchen Umfang die Unentgcltlichkeit annehmen soll . Vielfach wird der

Umfang einfach von der Leistungsfähigkeit der Gemeinde abhängen .
Reiche Gemeinden werden viel weiter gehen können als arme .
Wie bobe Zuschüsse manche Gemeinden schon jetzt auch an die wohl -
habenden Klaffen zahlen , mag folgendes Beispiel zeigen : Frank -
fnrt a. M. zahlt allein für seine nennklassigen höheren Schulen
jährlich einen Zuschuß von 780 000 M. , daS macht pro Kopf
214,96 M. Wem kommen diese Zuschüsse zu gute ? Die Eltern
von 234 Schülern sind in der Stenerstnfe unter 1500 M. , die Eltern
von 72 Schülern in der Stufe von 1500 bis 1800 M. ,
163 Eltern in der Stufe bis 2400 M. . 160 bis 3000 M. .
169 bis 3600 M. Das sind im ganzen 798 Schüler ,
deren Eltern in den unteren Stenerstufen besteuert werden .

Demgegenüber gehören die Eltern von 1119 Schülern zu den Steuer »
stufen bis 15 000 M. Die Eltern von 539 Schüleni haben noch ein

höheres Einkommen . Diese Zahlen zeigen , in welchem Umfang auch die

Bürger mit kleinerem Einkommen aus diesen Zuschüssen Nutzen ziehen ,
wie vorsichtig man also mit der Erhöhung des Schulgeldes sein muß .
Weiter aber zeigen sie . wie große Znschiisse selbst reiche Leute von
den Kommunen annehmen , die sich auf der andern Seite sträuben ,
den Volksschulen die Unentgcltlichkeit der Lehrmittel zu gewähren . Es

ergicbt sich aus den Zahlen ferner , daß die unbegrenzte Ausdehnung
der Unentgeltlichkeit ein zweischneidiges Schwert ist . Es tauchen
da eine große Anzahl von Fragen auf , die zu berücksichtigen sind .

Es wäre falsch , überall schemaiisch Unentgeltlichkeit zu fordern ,
denn den Vorteil davon hätten die Klassen , die sehr wohl zahlen
könnten . Nun habe ich in der Resolution zwei Gebiete heraus -
gegriffen , in denen das Gebiet der Unentgeltlichkeit durchgeführt
werden muß , das des V o l k s s ch u l w e s e n s , und zweitens das
des Gesundheitswesens . Ueber die erste Frage herrscht
zwischen uns völlige Ucbcreinstimmung , nicht so über die zweite . So hebt
z. B. Segitz in seinem Artikel hervor , daß es doch nicht gut an -

gängig sei , die Krankenhausbehandlung der Besitzenden auf die Ge -
meindcn zu übernehmen . Auf den ersten Blick mag das eiwas Be -

stechendes haben , aber man muß doch damit rechnen , daß , wenn die

KrankenhauSbehandlniig unentgeltlich ist , der Besuch dieser Austalien
seitens Angehöriger der besitzenden Klassen sehr gering wäre . Die



Gemeinden würden also nickit so sehr davon belastet werden .
Wir dürfen auch nicht vergessen , datz neben dem Interesse der
Kranken das der Gesamtheit in Frage kommt , die vor Infektion
geschützt werden muh . Für eine Familie , in der Diphtheritis ge -
herrscht hat und die nun immun ist , ist die Desinfektion lange nicht
so wichtig , wie für die Allgemeinheit ,

Für die übrigen Gebiete wird in der Resolution verlangt , dnst die
Höhe der Gebühren nach dem socialdemokratischen Grundsatze der
Leistungsfähigkeit bemessen ivird . Die Tarife für Gas und Wasser
werden von den städtischen Körperschaften jetzt fast ausschließlich nach
rein kaufmännischen Grundsätzen aufgestellt , und dasselbe gilt für
die städtischen Straßenbahntarife . Anstatt diese Institute , wenn sie
der Domäne des Privatkapitals endlich entzogen sind , nach gesunden
socialpolitischen Grundsätzen zu verwalten und nach den Ztelen der
Volksgesundheit und Volkswohlfahrt auszugcstalien . lassen sich
imste Kommunen vorwiegend von kaufmännischen Gesichtspunkten ,
von den Grundsätzen der Privatwirtschaft bei der Verwaltung leiten ,
Die kleinen Konsumenten müssen die höchsten Preise zahlen , während
den großen Abnehmern Nachlässe bewilligt werden . Das gilt für
die Lieferung von Wasser und Elektricität und für die Gebühren
von Straßenbahnen . Gerade bei der Festsetzung des Abonnements -
Preises könnten die Kommunen die Ausgaben einer de -
centralisierenden Wohnungspolitik erfüllen . Bei der Festsetzung
der Gebühren taucht weiter die Frage der Ueberschußwirtschaft
auf . Darüber sagt die Resolution nichts , da die Meinungen
darüber unter uns zu sehr geteilt sind . Ich persönlich bin
der Meinung , daß jeder Ucbcrschnß in unsren Gemeinde -
Instituten zu verwerfen ist . Gewiß , diese Ueberschüsse
könnten zu mancherlei socialen Zwecken verwendet werden . Trotzdem
bin ich gegen die Ueberschußwirtschaft . Unsre Bürgermeister
betrachten es als ihre Hauptaufgabe , diesen Uebcrschnß so
hoch wie möglich zu halten , und dann ans der andren
Seite die Ein kommen st euer niedriger zu gestalten .
Die direkten Steuern sollen so mäßig wie möglich bleiben , und dazu
muß man natürlich versuchen , die Ueberschüsse , die in Wirklichkeit
indirekte Steuern sind , möglichst zu erhöhen . Nun sagt man , diese
indirekten Steuern seien berechtigt, da sie nur die wohlhabenden
Klassen der Bevölrerung treffen . Das ist nicht richtig . Allgemein
wird anerkannt , daß die Ausgestaltung des Straßenbahnwesens
gerade im Interesse der Arbeiter notwendig ist , und daß gerade
die Arbeiter ein Interesse an niedrigen Straßenbahn -
Tarifen haben . Nehmen Sie ferner den Gaskonstun und
Aehnliches an . Auch hier muß unser Bestreben dahin gehen ,
alle diese Fortschritte der Kultur den mittleren Klassen nach Mög -
lichkeit zugänglich zu machen . Die Ueberschußwirtschaft in unfern
Konimunen ist hier aber ein außerordentliches Hindernis .

Nun muß ich noch einmal auf den Punkt 2 a unsrcr Resolution
kommen , in der es heißt : Die D e ck u n g des K o in munal -
bedarfes soll erfolgen durch st a n t l i ch c Züsch ü s s e
für die Aufgaben des Volksgesundheitswesens , des Schulwesens ,
der Armenpflege , des Wegebaues . Dieser Absatz hat in weiten Kreisen
der Partei Anstoß erregt . Es wird insbesondere gegen die Forderung
staatlicher Zuschüsse für das Schulwesen Einspruch erhoben , weil
dann angeblich die Kommunen nicht mehr Herr ihrer Schulen sind .
Aber in der Resolution ist nichts darüber gesagt , wer Herr der
Schule sein soll . So gut der Staat die Verfassung der
Konmumen regelt , und so gut er Gesetze auf dem Gebiete
der Gesundheitspflege erläßt und ihre Ausführung den Ge -
meinden überträgt . genau so gut kann er Ge -
setze auf dem Gebiete des Schulwesens er -
lasse n. Aber ich fordere Gesetze und keine Verordnungen
von Ministeni . Daran müssen wir im Interesse unsrer
Kommunalverwaltung , im Interesse der Schule , im Juteresse der
Eltern festhalte », daß wir sagen : Die Ausführung dieser staat -
lichen Gesetze sollen den Kommunen überlassen bleiben . Sic
sollen die Gesetze ausführen nicht als die subalternen
Organe der Regierungsbehörden , sondern in eigner Zuständigkeit .
Ebenso wie wir fordern , datz durch die Gesetze die Polizeivcrwaltung
den Kommunen übertragen wird , verlangen wir auch für die
Gemeinden die Verwaltung des Schulwesens nach den staatlichen
Gesetzen , ohne daß jede staatliche Behörde das Recht hätte , auf Schritt «
und Tritt einzugreifen und den Kommunen Vorschriften zu machen .
Damit , daß wir den Gemeinden die Schule übertragen , halten wir
die Möglichkeit offen , daß fortgeschrittene Genieinden , die die Be -
deutung des Schulwesens erkannt haben , auch in die Lage versetzt
werden , über die Forderungen der staatlichen Gesetze hinaus das
Schulwesen auszubilden . Dazu kommt ein andrer Grund , nämlich ,
daß bei unsrcm heutigen Zustande , bei der Machtstellung unsrer
staatlichen Bureaukratie der Staat niemals die gesamten
Schullasten übernehmen wird , ohne sich die absolute Kou -
trolle über die Verwendung der Gelder auszubedingen .
Es giebt also nur zwei Möglichkeiten : staatliche Zuschüsse auf der
einen Seite , mit deren Hilfe eS möglich ist , die kommunale Selb -
ständigkeit aufrecht zu erhalten , andrerseits Verstaatlichung des Zoll -
Wesens . Das letztere aber würde bedeuten die Herrschast unsrer
staatlichen Bureaukratie über die Zölle , wie sie bisher geübt wurde .
Das können wir uns ja nach den Erfahrungen ans
andren Gebieten denken . Das sind die Gründe , die mich
veranlassen , die Staatszuschüsse für die Aufgabe des Zollwesens
zu fordern , nicht aber die Verstaatlichung des Zollwcscns , auch
nicht eine Uebernahme der gesamten Zolllasten auf den Staat .
Es wäre möglich , durch eine vernünftige Anordnung den
schwer belasteten Gemeinden größere Zuschüsse zuzuwenden
und zugleich auch den Gemeinden einen Ansporn zu geben , daß
sie weitere Aufwendungen für das Zollwcien machen können .
Dasselbe , was für das Volksschulwesen gilt , gilt auch für die Armen -
pflege . Eine c e n t r a l i s i e r t e A r m e n p f l e g e ist u n m ö g l i ch.
Das muß zu den s ch r e i e n d st e n M i ß b r ä u ch c n führen , ivie
das Beispiel Englands zeigt . Wir kommen nicht um die
kommunale Armenpflege herum , aber wir können fordern , daß der
Staat Z u s ch üs se leisten soll , um den nichtleistungsfähigen Ge -
meinden eine bessere Armenpflege zu ermöglichen . Und es muß durch
staatliche Inspektion dafür gesorgt iverden , datz die Armenpflege der
Kommunen sich auf eine höhere Stufe erhebt .

Der Absatz i enthält nichts Neues , sondern nur Forderungen ,
die von u » S allseitig anerkannt sind .

Die Resolution giebt einen Weg an , durch den es leistungs -
fähigen Genieinden möglich gemacht werden soll , ihre Auf -
gäbe zu erfüllen . Dies Mittel sind die Gemeindevorstände .
Ein anderes Mittel wäre die Schaffung höherer Selb st -
Verwaltungskörper . Bisher haben wir außer den Gemeinden

gar keine Selbstverwaltungskörper . Unsre Kreise usw . sind Zwitterdinge .
Sie werden geleitet von Staatsbeamten und es fehlt ihnen vor allem das

allgenieine Wahlrecht . Hier müssen wir eine Verwaltungsreform ver -

langen , ohne die es unmöglich sein wird , allen Anforderungen , die an
den Selbstvcrwaltungskörper zu stellen sind , zu genügen . Ueber diesen
Punkt 4 der Resolution werden größere Differenzen kaum vorhanden
sein . Ich hoffe aber , daß die Debatte auch über die übrigen Punkte

zu einer Klärung der Ansichten führen wird . ( Lebhafter Beifall . )
Vorsitzender Dietz fordert die Delegierten auf . Vorschläge

für dicWahl desParteivorstandcs und der K o n t r o l l
k o m m i s s i o n bis 6 Uhr beim Bureau einzureichen , damit dann
die Vorschlagsliste gedruckt und morgen früh bei Beginn der Sitzung
die Stimmzettel abgegeben werde » können .

Schmid - München : Ich kann mich für die Annahme der Reso -
lution erklären und halte eine Ergänzung für unnötig . Sie ist sogar
jetzt schon eigentlich zu specialisiert , etwas weniger würde mehr bedeuten .
Wir haben in Bayern in dieser Beziehung Erfahrungen gesammelt ,
und da haben wir auch einen Entwurf ausgearbeitet , und zwar
einen , der sich ganz kurz faßte und nur Richtpunkte angab . Darauf
mußten wir uns deshalb beschränken , weil wir in Bayern zwei
Landgemeinde - Ordnungen hahen . Wir überließen es den
Lokalorganisationen . das allgemeine Programm im einzelnen
auszugestalten und es durch ein Aktionsprogranun für die
einzelnen Kommunen zu ergänzen . Lindemann hat s�ine
Resolution vortrefflich abgefaßt und begründet . Die Genössest im
Lande müssen sich nun bewußt sein . daß eS lediglich ein

theoretisches Programm ist , dessen Forderungen zum Teil von

den Gemeinden zur Zeit gar nicht erfüllt werden können .

Zum Beispiel der Forderung einer Reform der Gemeindeordnung
kann nur vom Staate entsprochen werden , die Gemeinden sind dazu
gar nicht zuständig . Die Lokalorganisatiouen werden die Resolution
nicht für ein Aktlonsprogramm halten dürfen . Sie soll nur die
Grundlage für ein Aktionsprogramm sein , das die Lokalorgani -
sationen in knapper Formulierung je nach den Verhältnissen in ihren
Orten werden schaffen müssen .

Langc - Leipzig : Principiell und theoretisch wird sich gegen die
Resolution nichts sagen lassen . Wir müssen uns nur bewußt sein ,
daß die Hauptsache die ist , datz sich die Lokalorganisationen mehr
als bisher um die Kommnnalpolitik kümmern . Das ist wichtiger
als alle Programme .

Im einzelnen möchte ich einige Wünsche äußern . Auch wenn
principiell die Einwohnergemeinde durchgeführt wird , bleibt
das Erfordernis der Staatsangehörigkeit für die Ausübung
des Kommunalwahlrechts bestehen . In » dieser Beziehung wäre eine

Vereinfachung der Bestimmungen außerordentlich erwünscht . Welcher
Burcaukratismus auf diesem Gebiete herrscht , ist ganz unglaublich .
( Sehr richtig !) Ich könnte Ihnen Beispiele anführen , wo man Angaben
darüber verlangt hat , wo der Großvater und der Urgroßvater gelebt hat .
Das ist unmöglich , das kann der Arbeiter nicht angeben . Dieser
Burcaukratismus , der unmöglich beabsichtigt sein kann , muß beseitigt
werden . Die B e h ö r d e n v e r w e ch s e l n immer Heimat -
schein mit S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s - A u s w e i s. So haben
wir Fragebogen mit 37 Fragen . Davor schrecken unsre Arbeiter
zurück . Die Städte sind kolossal gewachsen , 66 Proz . der Einwohner
sind nicht Einheimische .

Nun zum Praktischen . Lindemann verlangt , daß das
städtische Steuer Wesen durch den Staat vorge -
schrieben werde . In Sachsen ist das geschehen
und die Genossen haben es einmütig bekämpft .
Die Forderung mag für Süddeutschland wichtig sein , wo wir in den
Parlamenten sitzen , aber nicht in Sachsen , wo die Reaktion herrscht .
Da sind die Kommunalverwalümgen häufig besser als der Staat . Nun
wird uns gssagt : Ihr seid rückständig . Der sächsische Staat will
die Kommunen zwingen , indirekte Steuern einzuführen und die Kopf -
stcuer beizubehalten , die außer in Sibirien nur in 66 Proz . der
sächsischen Gemeinden besteht . Angesichts dieser Zustände sollen wir
auf unsre Stcuerautonomie zu Gunsten des Staates verzichten .
Daraus können wir nicht eingehen . Persönlich bin ich ein Freund
der Wertzuwachssteuer , aber ich will sie nur als städtische Stcuer -
quelle benutzen , ohne ihr sociale Wirkung zuzuschreiben .

In der Resolution Lindcmann vermisse ich vor allem , daß nicht
die einheitliche Volksschule gefordert wird . In allen
unsren Kommunalprogrammen ist diese Forderung enthalten , und
alle wirklichen Pädagogen stehen aus demselben Standpunkt . Wir
müssen eine einheitliche Volksschule fordern , denn nur wenn alle
Kinder dieselbe Schule besuchen , nehmen auch die Reichen ein
Interesse an dieser Volksschule . ( Lebhafte Zustimmung . )

Vogt - Hanau : Tie Resolution Lindcmann ist mir formell in
vielen Punkten nicht klar genug . Aber auch thatsächlich ist sie in
manchen Beziehungen anfechtbar . Ich hättt , gewünscht , daß Lindc¬
mann mehr den praktischen Gesichtspunkt im Auge behalten und
konsequent auch in die Resolution hineingebracht hätte , was für die
praktische Thätigkeit unsrer Vertreter maßgebend ist . Die Forde -
rungcn über die Landesgesetzgebung gehören nicht in ein kom -
munales Programm . Ich hätte daher gewünscht , datz der Satz :
„ das Gemcindcsteuerwesen ist in seinen Grundzügen durch Staats -
gcsetz zu regeln " fortfällt , Ob wir für staatliche Regelung des
Srcuerwcsens oder für kommunale sind , das wird ganz von dem
Gesetz abhängen , um das es sich dreht . Für überaus bedenklich halte
ich die Forderung , daß die Deckung dcS Kommunalbcdarfs erfolgen
soll durch Zuschläge zu der staatlichen Einkommen - , Vermögens - und
Erbschastssreuci . Ilnsre Gemeinden leiden ja darunter , daß wir
bei der Beniessung der Zuschläge keine Freiheit haben und sie nicht
den örtlichen Verhältnissen anpassen können . Deshalb schlage ich
vor , zu sagen , daß nur solche Steuern erhoben werden , die den Ein -
wohnern . nach ihrem Einkommen und Besitz auferlegt werden . Wie
das am besten zu regeln ist , hängt von der Gesetzgebung ab . Wir

haben nur das Ziel angegeben , das unsre Genossen in den
Gemeindevertretungen zu verfolgen haben . Weiter habe ich
auszusetzen , daß Lindcmann die Uncntgeltlichkcit der Benutzung
bei allen Institutionen des Volksgcsundhcitswcscns und des
Volksschulwcsens fordert . Das hört sich theoretisch ganz
schön an , aber praktisch ist die Sache nicht so einfach .
Ich kann mir z. B. denken , daß es ärmeren Gcincindcn ohne Hilfe
des Staates gar nicht möglich ist , ein Krankenhaus zu bauen ,
wenn nicht ein Teil der Kosten auf die Reichen abgewälzt wird .
Da fragt es sich , was richtiger ist : nur für gewisse Klassen die
Benutzung unentgeltlich zu machen , oder überhaupt , lind warum
wird die llncntgeltlichkeit nur beim Volksgesundheits - und beim
Volksschulwescn gefordert ? Wir haben eine ganze Menge andrer
Einrichtungen in den Gemeinden , bei denen die Unentgeltlichkeit
durchaus angebracht ist , z. B. Bibliotheken , Arbeitsnachweis ,
Wohnungsnachweis , Rcchtsauskunftscrteilung , Lieferung von Milch
für Säuglinge .

Die Formulierung der Lindemannschcn Forderung in Bezug auf
das Subnüssionswcsen gefällt mir nicht . Wir müssen eine präzisere
Fassung finden , und die glaube ich gefunden zu haben , wenn ich
verlange , daß jede Begünstigung von einzelnen Personen vermieden
werden muß , und datz angemessene Bezahlung geleistet werden soll .
Meine Fassung ist ja auch nicht ganz einwandfrei , aber doch präziser
und klarer als die Lindcmannsche . Leider ist es nicht möglich , hier
aus alle Einzelheiten einzugehen . Ich habe deshalb in der „ Kom -
munalen Praxis " meine Resolution der Lindcmannschen gegenüber -
gestellt und kurz die Gründe angegeben , die mich zu meinem

Aendcrungsvorschlagc veranlaßt haben . Ich habe in dieser Resolution
ausdrücklich gesagt , die wirtschaftliche und kulturelle Entwickelung
der Gemeinden soll durch die Gemeindeverwaltung gefördert werden ,
und ich habe die einzelnen Gebiete angeführt . Gerade auf diesem
Gebiete herrscht noch in weiten Kreisen große Beschränktheit . Tic
Gegner treten uns immer damit entgegen , daß wir zu viel Geld
ausgeben . Ja , für ihre eignen Zwecke geben die Gegner Geld genug
aus , aber den Arbeiterzwccken , den wirklich kulturellen Zwecken
gegenüber verhalten sie sich ablehnend . Deshalb müssen wir positive
Forderungen aufstellen . Ich fürchte , datz die Resolution Lindemann
in Bausch und Bogen unverändert angenommen wird . Aber ich halte
das nicht für gut , wir müssen aus dem Programm alles beseitigen ,
was zu Bedenken Anlaß giebt . Denn es ist doch ein großer Unter -
schied , ob eine Resolution sä Koa gefaßt oder ob ein Programm
für längere Zeit geschaffen wird . Ich bitte Sie , meine Resolution
mit der von Lindeniann zu vergleichen und die Bestimmungen her -
auszusuchen , die wirklich einwandfrei für die praktische Bcthätigung
unsrcr Genossen in den Gemeindeverwaltungen sein werden .

Dr . Südekum - Berlin : Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß
der Klassenkampf auf keinem Gebiet mit größerer Intensität geführt
werden muß als aus dem der Gcmeindepolitik . Unsre Gegner sind
bestrebt , alle Mittel der staatlichen Politik und der Gcmeindepolitik
zu benutzen , um die Arbeiterklasse von der Beteiligung an der
Gemeindeverwaltung auszuschließen und sie zu unterdrücken . Wir
können die ganze Kommunalpolitik nur im Zusammenhang
mit unsrer großen Politik betreiben . Es wird also
nicht möglich sein , ein Gcmeindeprogramm für sämtliche Ge -
biete Deutschlands zu schaffen . So ist aber doch auch die Resolution
Lindemann gar nicht aufzufassen . Seine Resolution ist weiter nichts
als ein Vorwort zu einem künftigen Aktionsprogramm , das wir in
einzelnen Gemeinden oder auch für ein größeres Gebiet uns zu
schaffen haben . Darum ist es nicht so bedenklich , daß hier in der
Resolution Forderungen stehen , die vielleicht noch unter uns selbst
Anlaß zu Meinungsverschiedenheiten geben . Diese Mcinungsvcr -
schiedenhciten werden sich auch bei der größten Vorsicht nicht ver -
meiden lassen . Wenn wir aber die Resolution lediglich als Vorwort

zu dem im einzelnen aufzustellenden Aktionsprogramm auffassen , so
können wir in dieses Aktionsprogramm das sehr leicht hineinarbeiten ,
was im einzelnen gegen die Resolution Lindemann nicht ohne Be -
rechtigung vorgebracht wird . Man hat gesagt , daß die Forderung ,
datz der Staat die Grundzüge des kommunalen Steuerwesens zu
regeln habe , der Staatsburcaulratie und Reaktion eine zu große
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Macht in die Hand gebe . Er hat vermutlich das größte Interesse
an der Reaktion in den Gemeinden und sagt sich , in den Gemeinden

ist die Durchführung unsrer Forderungen viel schwerer als in den

Landtagen . Wenn man freilich bedenkt , daß wir in dem

größten Bundesstaat ohne jede Vertretung sind , mutz ja die

Stärkung der staatlichen Bureaukratie als sehr gefährlich erscheinen .
Aber das , was hier gefordert wird , ist gewissermaßen _ Zukunfts¬
musik , und das Mißtrauen Lindemanns gegen die Rcattion in den
Gemeinden ist sicherlich durchaus berechtigt . � Die Be -

scitigung unglaublicher Steuern , wie der Kopfsteuer , die noch in

manchen sächsischen Gemeinden besteht , kann durch die Staatsgewalt
leichter geschehen , als durch die Kommunen , wo die Frage das Geld -

interesse der einzelnen viel zu empfindlich berührt , als daß da der

Kampf gegen diese Steuer mit Aussicht auf Erfolg geführt werden
könnte . Wenn gesagt worden ist , daß jetzt die Praktiker das Wort

haben sollen , so kann ich mich ja in gewissem Sinne dazu rechnen ,
und da möchte ich Ihnen folgendes sagen : Ein solches allgemeines
Programm und auch die Akttonsprogramme der einzelnen Orte
können niemals alle Fragen des Gemeindewcsens lösen . Gerade

für die Parteigenossen in den kleinen Orten , wo alle litterarischcn
Hilfsmittel fehlen , bleibt eine große Menge von Fragen übrig . In
meiner Eigcnfchaft als Redakteur der „ Kommunalen Praxis " be -
komme ich fast täglich zehn bis zwölf Anfragen von Parteigenossen
aus den kleinen und kleinsten Gemeinden . Da kommen juristische
Fragen , Fragen der Steuerveranlagung , über Wege - lOrdnungen ,
Bauordnungen , Anstellungsverträge von Beamten , kurz über alle
Gebiete des Gemeindewesens . Ich will mich jetzt jedes Antrages
enthalten , kann aber nur sagen , die Einsetzung einer
C e n t r a l st e l l e für solche Auskunftserteilung wird sehr wohl

zu e r ! v ä g e n sein . Die Centralstelle könnte vielleicht verbunden
werden mit dem Central - Arbeitersekrctariat , das
wir bereits in Berlin haben . Sie müßte natürlich eine gewisse
Selbständigkeit bekommen , darüber müßten wir uns klar sein . Das

Schwergewicht unsrer Thätigkeit in den Gemeinden liegt in den
kleinen Städten , wo häufig auch am meisten erreicht werden

kann , wenn nur die Genossen die nötige Unterstützung bei der

Partei finden .
Ich bitte Sie , abgesehen von der Aenderung in Bezug auf die

Volksschule , die Langer angeregt hat , und der ich zustimme , die

Resolution Lindemann unverändert anzunehmen .

Schubcrt - Berlin : Wir beanttagen der Resolution die Forderung
der vollen Koalitionsfreiheit hinzuzufügen . Unsre Kommunen

übernehmen immer mehr die Verkehrsmittel usw . in eigne Regie .
Dadurch wird ein Teil der bisherigen Privatangestellten zu Beamten ,
und es werden auch die Angestellten als Beamte erklärt und vom

KoalitiouSrecht ausgeschlossen , die gar nicht auf Lebenszeit angestellt
werden , die sogenannten Arbeiterbeamten . Da müssen wir ver -

langen , daß diese Leute , die vorher vielleicht schon Jahre
lang einer Organisation angehört haben , das volle

Koalitionsrecht erhalten . Die Kommunen gehen ja offenbar

systematisch darauf auS , den Kreis der Gemcindearbeiter , die das

Koalitionsrecht befitzen, immer mehr einzuschränken . Auch Graf
Posadotvsky will diesen Arbeitern , wie er im Februar im Reichs¬
tage erklärt hat , das Streikrccht nehmen . Das wäre nur der

Anfang zu weiteren Schritten , zu einer allgemeinen Einschränkung
des KoalitionSrechtS . ( Sehr richtig . ) Wir halten es deshalb
für notwendig , mit aller Schärfe zu erklären , datz wir für alle

Gcmeinde - Angestellte das volle Koalitionsrecht verlangen .
Scgitz : Daß die Resolution Lindemann so wenig in der Presse

erörtert worden ist , liegt vielleicht daran , daß ans keinem Gebiete

Theoretiker und Praktiker so wenig zusammenarbeiten wie
auf dem der Kommunalpolitik . Ich habe als Praktiker diese
Abneigung gegen die Theorie überwunden und meine Stellung
zur Resolutton in der „ Frankischen Tagespost " eingehend dargelegt .
Durch die ganze Resolution zieht sich als roter Faden der Gedanke

nach möglichst weitgehender Unabhängigkeit der Gemeinden von
der Landes - Aufsichtsbehörde . Wir haben ja nun gehört , daß die

Sachsen gute Erfahrungen mit der Genieinde - Autonomie gemacht haben .
Von uns Bayern kann ich das nicht sagen . Wir haben in Bayern
die G e m e i n d e - A u t o n o m i e fast in dem Umfange , wie sie
die Resolution wünscht . Sie hat aber auch durchaus keine

guten Erfolge gebracht . Es hätten unsre Gemeinden die

Möglichkeit , ein volles , freies Wahlrecht einzuführen . Die

Gcmeinde - Ordnung überläßt eS der Gemeinde , das Bürger -
recht — und das ist das Wahlrecht ohne Gebühren — nach
ztveijährigcin Ausenthalt zu verleihen . Nur eine Gemeinde hat
von diesem Recht Gebrauch gemacht . Die andern Gemeinden haben
einen derartig hohen Census eingeführt , daß er zur B e »

festigung der Herrschaft der freisinnigen , ultra -
montanen oder konservativen Bourgeoisie dient .
So ist es uns trotz der größten Anstrengung und bedeutender Opfer
nicht gelungen , auch nur einen einzigen Vertreter in das
Nürnberger Geineindekollegium zu bringen .

Auch ans dem Gebiete der Armenpflege haben wir in Bayern
eine lveitgehende Genieinde - Autonomie im Sinne der Resolution .
Der Staat leistet Zuschüsse , und doch haben wir auf dem
Lande eine Ar nientz siege , die dürftig genannt
Iv e r d e n muß . Roheitsfälle sind in der Armenpflege bei uns
häufiger als anderswo . In Bayern haben wir auch die G e in e i n d e -
s ch u l e. Der Staat stellt die Grundprincipien auf , nach denen sich
die Gemeinden zu richten haben . Auf dem Lande sind die Schulen
durchaus nicht besser als anderswo . In den Städten ist die
Volksschule leidlich . Aber daneben sind exklusive höhere Schulen ,
die aus Gemeindcmitteln subventioniert werden , ohne daß
die Kinder des Proletariats Zugang zu ihnen hätten .
Sie sehen , daß in der Praxis alles seine zwei Seiten hat . Was
sich in dem einen Lande bewährt , schlägt in dem andern durchaus
nicht zu Gunsten der Arbeiterklasse aus .

Die Resolution will ferner das Prinzip der Unentgeltlichkeit für
die Volkshygiene . Für die allgemeinen hygienischen Einrichtungen ,
wie Kanalisation und Wasserleitung will ich es gewiß gelte » lassen .
Aber die Heilfreiheit in den städtischen Heilanstalten wäre doch nur
ein Geschenk an die Reichen . Mit der Vorschrift , daß zur Heilung
bcsttmnlter Krankheiten die Kranken öffentliche Heilanstalten auf -
suchen müssen , bin ich einverstanden . Aber Lindemann will die
Heilfreiheit aitSnahmslos gewähren , und das würde in
kleineren und mittleren Gemeinden Opfer erfordern , die
die Arbeiter ohne Gegenleistung zu tragen hätten . Da
wird eingewendet : Ja , wir wollen ja die progressive Einkommen -
stcuer einführen . Man täusche sich nicht I Bisher haben wir die Er -
fahrnng gemacht , datz bei allen Einrichtungen , die wir im heuttgen
Staatswesen auf dem Gebiete der Steuer schaffen , die besitzenden
Klassen es immer verstanden haben , einen möglichst großen Teil
Lasten auf die Mindcrbcgüterten abzuwälzen . Das könnte auch
hierbei der Fall sein . Wie mit der freien Behandlung in den
städtischen Heilanstalten steht es auch mit andren Gemeinde -
einrichtungen . Das städtische Wasser mag kostenlos geliefert
werden , aber beim städttschen Gas liegen die Dinge schon
anders . Hier haben , wenn nach dem Princip Lindcnianns ver -
fahren wird , den Vorteil im wesentlichen die begüterten Volksschichten .
Nun können den Arbeitern ja allerdings Gasantomatcn gestellt
werden ; , aber haben wir wirklich die Verpflichtung , den großen Ge -
schäften es besonders billig zu machen , luxuriöse Beleuchtung auf
Kosten der Gemeinde einzurichten ? Man spricht von Arbeiter -
Wohnungen , die mit Gas und Elektricität ausgestattet
sein sollen . Aber glaubt man wirklich , datz die Haus -
agrarier derartige Arbeiterwohnungen bauen Iverden ? Alle
diese Einrichtungen kommen in der Hauptsache den begüterten
Klassen zu gute . Daher sind nach nieiner Auffassung die Gemeinden
berechtigt , einen gewissen Ueberschuß herauszuwirffchaften , der zu
socialpolitischen Zwecken verwendet werden sollte . Selbst wenn wir
als rückständig in kommunalpolitischen Dingen bezeichnet werden
sollten , mußten diese Gedanken hier ausgesprochen werden . Ich bin
überzeugt , daß viele in praktischer Kommunalpolitik thätige Genossen
auf meiner Seite stehen werden . ( Zustimmung . )

Ulrich - Offenbach : Im mutz mich dagegen wenden , datz die
Resolution Lindemann als Ausdruck des Parteitages anzusehen
ist. Sie enthält außerordentlich viel Theorie und wenig



Praxis . Sie bedeutet einen Rückschritt und ividerspricht
hinsichtlich des Schul - und Armenivesens unserni Programm . Die
Gemeinden dürfen nicht beim Staate wegen Zuschüsse für die Volks -
schule hausieren gehen . Das Gleiche gilt für das Armenwesen .
Zustände , wie sie heute bestehen , werden durch staatliche Zuschüsse
nicht geändert . Der Staat mutz die gesamten Kosten übernehmen .
Das müssen wir nmsomehr verlangen , als gerade die armen Ge -
meindeu heute am meiste » belastet werden und am schwersten unter
den gesetzlichen �Bestimmungen leiden . ( Sehr richtig ! ) Auf die
staatliche Organisation des Armenwesens müssen wir ebenso bedacht
sein wie ans die des Schulwesens . Ich glaube , datz die Klassen -
gcgensätze in den Gemeindevertretungen immer schärfer werden . Die
Kommunalpolitik ist noch mehr als die staatliche eine Klassenpolitik . Die
Fragen , um die es sich da handelt , sind in der Hauptsache Geld -
fragen . Wir müssen , nm unser Ziel zu erreichen , unser Steuerwesen
ändern . Wir müssen den Gemeinden die Möglichkeit geben , von den
höheren Einkommen stärkere Zuschläge zu erheben . Als Kommunal -
Politiker wollen wir lieber auf eine Vertretung in den Gemeinden
verzichten , wenn ivir nicht in der Lage sind , unsre Forderungen zu
vertreten . Wie oft kommt es vor , datz Kandidaten , die als Social -
dcmokraten aufgestellt sind , im entscheidenden Moment nicht für ups ein -
treten ! Lieber keine Gcniciildevertrctimg als eine zweifelhafte ! ( Sehr
wahr ! ) Und ebenso sage ich : Lieber keine Resolution als eine zweifelhafte .
Das aber trifft fiir die Resolution Lindemann zu . Wollen tvir
ivirklich etwas Brauchbares schaffen , so müssen wir sie nebst den dazu
vorliegenden Anträgen einer Kommission überweisen , in der praktisch
thätige Genossen sitzeir . Wird der Antrag auf Kommissionsberatung
abgelehnt , so bitte ich Ivenigstens , die Resolution Lindemann den
socialistischen Gemeindevertretcru als Material zu überweisen .

Vorsitzender Dich : Es ist ein genügend unterstützter Antrag
Borgmami eingegangen :

„ Die Resolution Lindemann den socialistischen Gemeindever -
trctern als Material zu überweisen . "

Ich fasse das fo auf , datz die Genleindevertreter ans den
Zeitungen und anS dem Protokoll von der Rcsolusion Kenntnis
nehmen . Einen andern Weg wird es wohl kaum geben . — Weiter
ist beantragt , die Resolution Lindemann einer Kommision von 15
in Gemeindevertretungen thätigen Genossen zur weiteren Durch -
beratung und Berichterstattung an den nächsten Parteitag zu über -
weisen .

"
Beide Anträge sind genügend unterstützt .

Lrhmann - Mannheim : Die Resolution Lindemann dürfte wahr -
scheinlich einer Kommission überwiesen werden . Ich will mich daher
auf wenige Sätze beschränken . Die Resolution schlägt die Autonomie
der Gemeinde ziemlich hoch an . Es ist aber unter den heutigen Ver -
hältniffen ein Unding , den Gemeinden grötzere Rechte einzuräumen ,
als sie schon besitzen . Da , Ivo kleine Gemeinden selbständig sind ,
wird weder für Schulzwccke , noch für Zwecke der Hygiene etwas

ausgegeben . Wir haben z. B. in Mannheim auf der Volksschule
den französischen Unterricht . Aber auf dem Lande haben wir viel -
fach noch Halbtagsschulen .

Lindemann verlangt eine Wertzuwachssteuer , weil das Sinken
und Steigen des Grund und Bodens mit der Gemeindethätigkeit eng
zusammenhängt . Ich begreife nicht , warum Ivir von unserem all -
gemeinen steuerpolitischen Grundsätze auf einmal abweichen
sollen . Die Wertzuwachssteuer wird verlangt , seitdem der bayrische
LandtagZ - Abgeordnete Jäger ein Buch darüber geschrieben hat . In
preutzischen Gemeinden ist diese Steuer heute schon zulässig . Aber
glauben Sie denn , datz diese Steuer von denen gezahlt wird , denen
der unverdiente Wertzuwachs zufällt ? Nein , sie wird abgewälzt
werden , und die Grundrente tvird davon nicht getroffen . Linde -
maun hat eben nur die finanztechnische , nicht die socialpolitische
Seite der Frage im Auge gehabt.

Bedauerlich ist es , datz er die wichtige Wohnungsfrage so sn

passant mit zwei Sätzen abthut . Lindemann hält die llnisatzstener
für zu roh , das heitzt , er verwirst sie nicht principiell , aber
um die Steuer so zu gestalten , wie er dies will , bedürfen
tvir noch eines ganz andern Einflusses auf die Landesgesetzgebung .
Ich will nicht sagen , datz die Wertzuwachssteuer unter allen Um -

ständen zu Verlverfen ist . Aber wir dürfen sie nicht grundsätzlich
fordern , denn dann würden unsre Gemeindevertreter auch dann
dafür zu stimmen gezwungen sein , wenn sie abgewälzt
werden kann . Würden wir bezüglich der Steuer nach
dem gemeinen Wert uns auf den Standpunkt von Lindemann stellen ,
dann wäre der Kampf der Berliner gegen die Mietssteuer unerklärlich ,
denn dann wäre die Abschaffung der Mietssteuer nur ein Geschenk an
die Hausbesitzer . In der jetzigen Fassung ist die Resolution Linde -
mann für mich unannehmbar .

Freiwaldt - Pankow : Die Resolution Lindemann ist schon so
zerpflückt und so zerrissen , datz nicht mehr viel davon übrig bleibt .
Sie enthält manches Gute ; aber ich möchte den sehen , der mir ein
kommunales Programm vorlegen könnte , an dem nichts auszusetzen
ist . Auch ich bin mit dem Entwurf von Lindcmann nicht ganz ein -

verstanden . Es ist z. B. keine Rede davon , datz wir Ueberftihrung
des Gnmd und Bodens in den Besitz der Gemeinden fordern
müssen . Dagegen fordert die Resolution Hoch , datz in den ländlichen
Gemeinden der Gemeindebesitz anWald , Wiesen undAeckern erhalten und

möglichst vergrötzert werden soll . Meiner Meinung nach kommt es

hier nicht sowohl auf die ländlichen Gemeinden als ans die Städte
an . ( Sehr richtig !) Die Städte haben ganz besonders darauf zu
achten , datz der Grund und Boden , der in ihrem Besitze ist , nicht
Verschleudert wird . ( Sehr richtig !)

Unfre Genossen sind ja noch zu schwach , um sich dagegen auf -
lehnen zu können . Aber auch heute noch betreiben einzelne Ge -
meinden den grötzten Schacher in Grund und Boden . Es werden

Grundstücke verschleudert , und wenn die Gemeinden später bauen

wollen , müssen sie zu ungeheuren Kosten sich wieder den Grund und
Boden anschaffen . ( Sehr richtig ! )

Was die Uebcrschüsse aus wirtschaftlichen Betrieben anbetrifft ,
so mache ich darauf aufmerksam , datz es kommunale Einrichtungen
giebt , aus denen wir sehr wohl Ueberschüsse herauswirtschaften
könnten ; leider ist es uns nicht gestattet . In einem Vororte von
Berlin wurde vor kurzer Zeit der Preis für den Kubikmeter Wasser
von 20 auf 15. Pf . herabgesetzt , die bürgerliche Majorität machte
damit den Hausbesitzern ein Geschenk von 23 —30 Ovo M. pro Jahr .
In kurzer Zeit aber stellte sich heraus , datz das Wasserwerk voll -

ständig ungeniigend war ; es müssen Neuanlagen vorgenommen
werden , und die Kosten darüber hat die Gesamtheit zu tragen .
( Hört ! hört !) Wenn wir wirklich in den großen Städten ans
kommunalen Einrichtungen kommunale Ueberschüsse erzielen würden ,
so würde über kurz oder lang die Regierung verbieten , datz
diese Summen zur Entlastung der allgemeinen Steuersätze ver -
wendet würden . Sie würde schon dafür sorgen , datz
die Hausbesitzer und die übrigen besitzenden Klassen Vorteile davon

hätten .
Rcpp - Friedberg : Wir wollen den pensionsbcrechtigten An -

gestellten der Städte jede mit Bezügen verbundene Arbeit für Private
verbieten , und zwar thun wir das auf Grund unsrer praktischen
Erfahrungen . Ebenso wollen wir den Privatbeamten jede Spekulation
in Grund und Boden verbieten . In Friedberg haben wir schon eine

solche Bestimmung in den Anstellungsverträgen aufgenommen .
Den Passus der Lindemannschen Resolution „ Gründung einer

Pensions - , Witwen - und Waiscnkasse , an die klagbare Rechte gegeben
werden " , beantragen wir , zu streichen , nicht etwa , weil wir derartige
Bestimmungen nicht für nötig halten , sondern weil Ivir nicht für
eine bestimmte Kategorie etwas schaffen dürfen , denn diese Kategorie
würde dann an dem Klassenkampf der Arbeiter nicht mehr teilnehmen .

Eichhorn - Pforzheim : Auch ich bin nicht in allen Punkten mit
der Resolution einverstanden und bin deshalb für eine gewisse Ueber -

arbeitung in einer Kommission . Allgemein aber bitte ich, die Re -
folution in dem Sinne anzunehmen , datz sie als leitender Grundsatz
gilt . Ein Gemeindcprogrannn für ganz Deutschland auszuarbeiten
tst schlechterdings unmöglich . Dazu sind die Verhältnisse zu ver -

schieden . Aber als allgemeine Richtschnur — und so ist sie auch
gedacht — könnte man die Resolution , wenn sie nochmals über¬
arbeitet wird , schon gelten lassen .

Im Gegensatz zu Lindcmann stehe ich auf dem

Standpunkt , datz man bei der Gemeinde - Autonomie doch

auch gewisse Grenzen einhalten mutz und die Staats -
rechte nicht allzu sehr beschränken soll .
Ebenso wie in Bayern wäre in Baden und andern Einzel -
st a a t e n eine absolute Gemeinde - Autonomie unter
U m st ä n d e n schädlich . In Bezug auf die Schule gehe ich
weiter als Lindcmann . Ich verlange die reine S t a a t s s ch u I e,
und zwar die Einheitsschule . Aber diese Staatsschnle soll
Staatsschule in möglichst weitem Umfange sein . Die Kosten mützten
unter allen Umständen , soweit der Betrieb der Schule in Frage
kommt , dem Staate auferlegt werden , die Baukosten könnten ja
die Gememden tragen .

Ob ein Einkammer - Shstem immer das wertstollste ist , ist auch
eine Streitfrage .

Noch einige Bemerkungen zu den socialen Fordenmgen . Ich
möchte bezweifeln , datz es möglich war , alle diese einzelnen
Forderungen , die unter b ) enthalten sind , aufzuzählen . Aber
auch schon a) geht mir "zu weit . Ich glaube , es ist be -
denklich , hier die Gemeinde - Arbeitslosen - Fürsorge zu verlangen .
Unsre Forderung der staatlichen Arbeitslosen - Unterstützung kann
dadurch leicht erschwert werden .

Was die Umständlichkeit des Erwerbe ? der Staatszugehörigkeit
anlangt , so würde da vielfach eine blotze Beschwerde genügen , denn
es handelt sich oft nur um Chikanen .

Ein Antrag Frohme auf Schlutz der Debatte wird von
Borg mann bekämpft , da das Thema noch nicht ausgiebig genug
erörtert worden sei .

Der Schlutzantrag wird angenommen .

Liiidrmann ( Schlutzwort ) :

Ein groher Teil der Debatte hätte erspart werden können , wenn
sich die Genossen die Resolution genau angesehen hätten . Die Re -
solution soll kein allgemein gültiges Aktionsprogramm fein , das bei
jeder Wahl überall in gleicher Weise in Kraft treten mutz , daran ist
bei der grotzen Verschiedenheit der Verhältnisse nicht zu denken .
Sie mutz von vornherein mit diesem Körnchen Salz aufgefatzt werden .
Thut man das , so kann sie im allgemeinen , meines Erachtens , wohl
acceptiert werden . Es hat sich in der Debatte wieder der Gegensatz
zwischen Theorie und Praxis herausgestellt . Sic muffen aber be -
denken , datz ein allgemeines Programm niemals auf Grund
der Verhältnisse einer Gemeinde , auch nicht eines Landes
aufgestellt werden kann . Dieser Fanatismus der Centralisation ,
wie er vielfach vorhanden ist , scheint mir ganz rückständig zu sein .
Alles soll der Staat machen , aber womit denn ? Meinen Sie wirklich ,
datz der Staat alle möglichen Ausgaben nur aus finanziellen
Gründen auf die Gemeinde abwälzt ? Meinen Sie nicht , datz dabei
auch der Grund mitwirkt , datz die Gemeinde für viele Aufgaben
eben das richtige Organ ist ? Die Armenpflege soll verstaatlicht
werden , aber die Verwaltung mutz dann doch von den Gemeinden
besorgt werden , sonst ist der arme Teufel ja verhungert , bevor der
Jnstanzcnzug erschöpft ist . Das ist dieser Centralisatwnsfanatismus ,
den ich für ganz verfehlt halte . ( Sehr richtig ! ) Es heitzt , die
Resolution scheide nicht scharf genug zwischen den Forderungen an
den »Staat und an die Gemeinden .

Die Sache ist aber doch so, datz Punkt 1 und 2 im wesentlichen
die Forderungen an den Staat enthält . Diese Forderungen gehören
durchaus in ein Kommunalprogramm , weil sie die Voraussetzung
dafür sind , datz die Kommune ihren Aufgaben gerecht werden kann .

Die Wertzuwachssteucr hat Anfechtungen erfahren . Es ist
richtig , datz ich dieser Steuer keine socialpolitische Bedeutung beimesse .
Ich bin überhaupt der Meinung , datz eine solche Wertzuwachssteucr
ergänzt werden mutz durch eine energische Thätigkeit auf dem Ge -
biete des Wohnungswesens . Erst dann wird die Gemeinde auf dem
Gebiete der Wohnungsfrage socialpolitisch wirken können . Natürlich
ist es richtig , datz die Durchführung der Zuwachsstcucr vielem
Wiederstande begegnen wird . Jedenfalls aber ist dies zur Zeit das -
jenige Mittel , das zur Einführung am reifsten ist . In Frank -
furt a. M. haben wir sie ja schon , und wir haben ja die Geneh -
migung der Aufsichtsbehörde erhalten .

Es ist der Wunsch ausgesprochen worden , die Forderung der Ein -
heitsschule anzunehmen . Ich habe das absichtlich nutzer Acht gelassen ,
weil ich überhaupt keine die Schule betreffende Forderung annehmen
wollte , da diese Frage im Parteiprogramm geregelt ist .

Auf die Anträge will ich im einzelnen nicht eingehen . Ich
möchte Sie nur bitten , die Angelegenheit jedenfalls nicht wieder um
ein Jahr zu verschieben . Das wäre ein tesrimonium paupertatis ,
und ich meine , da meine Resolution ja kein Aktionsprogramm , son -
dern nur eine Art Richtschnur sein soll , kann sie sehr wohl zur
Abstimmung gebracht werden . ( Beifall . )

Die Anträge Ulrich ( Kommissionsberatung ) und Borg -
inann ( Ueberweisung an die socialistischen Gemcindevertreter als
Material ) werden abgelehnt . Der Antrag auf Einfügung der

Forderung der vollen Koalitionsfreiheit für Gemeindcangestellte
wird angenommen , und mit dieser Einfügung die ganze R e s o l u -
t i o n Lindcmann , die im übrigen unverändert bleibt .

Der ebenfalls zur Resolution gestellte Antrag 61 , sowie ein

Antrag auf Streichung des vorletzten Absatzes werden abgelehnt .
Damit ist die Resolution Hoch ( 62 ) erledigt .

Vors. Dich fordert die Delegierten auf , morgen früh vor Beginn
der Sitzung die Stimmzettel zu den Wahlen des Partcivorstandcs
und der Kontrollkommission abzugeben .

Hierauf vertagt sich 7� U h r der Kongretz aufmorgen .
Eine Abendsitzung findet nicht statt , da das Bureau der Ansicht

ist , datz die Tagesordnung erledigt werden kann .

Dem Parteitage sind weiter noch folgende vier Anträge zu -
gegangen :

1. Antrag :
Der Parteivorstand wird beauftragt , in seinem Bericht eine

Zusammenstellung der schwersten , charakteristifchten bekannt ge -
wordenen Soldatenmitzhandlungen aufzunehmen . Katzenstein .

2. Resolution .
Veranlatzt durch die immer wiederkehrenden Fälle von Soldaten -

mitzhandlungen rohester und ehrlosester Art erhebt der Parteitag der
svcialdemokratischen Partei Deutschlands flammenden Protest gegen
diese Bethätigung nichtswürdiger Gesinnung , wie auch gegen das
System , aus dem sie immer w,eder neu hervorwachsen .

Der Parteitag macht es allen unter der Fahne stehenden jmigen
Männern zur heiligsten Pflicht , sich selbst jeder Art Alitzhandlung
oder Ehrverletzung gegen Kameraden oder Untergebene sorgfältig zu
enthalten , zugleich aber auch zur Hintanhaltung beziehungsweise
Ahndung aller gegen sie selbst oder Kameraden gerichteten Gewalt -
thätigkeiten oder Roheiten jede gesetzlich zulässige Beihilfe zu
leisten . Zugleich richtet der Parteitag an die Militärbehörde
die dringendste Aufforderung , ihren oft in Worten bekundeten
guten Willen in dieser Richtung durch Anwendung der erforderlichen
Matzregeln von unbeugsamster Entschiedenheit gegen Menschen -
quälereien aller Art , wie auch gegen die verantwortlichen Bor -
gesetzten in die That umzusetzen .

Katzenstein , v. Vellmar . Bebel .
3. Resolution .
Gemätz den socialdemokrattschen Forderungen auf Weltlichkeit

der Schulen erklärt der Parteitag , sowohl gegenüber den
Verfassungsbestrebungen der vereinigten Konservativen , Nltramontanen
und Nationalliberalen , als auch gegenüber der einseitigen liberalen
Agitation für die Simultanschule aus pädagogischen , ethischen und
politischen Gründen die völlige Trennung der Schule von der Kirche
und damit die Beseitigung des Religionsunterrichts aus der Volks -
schule zu verlangen .

Der Parteitag erklärt ferner , datz die Volksschule , wie die ganze
Erziehungsweise und die Regelung der religiösen Frage einer grund -
sätzlichen Reform an Haupt und Gliedern durch ein Reichsschulgesetz
bedarf und zwar auf dem Wege , den die vom Bürgertum längst ver -
leugneten revolutionären Pädagogen de ? Bürgertunis , insbesondere
ComeniuS und Pestalozzi , ferner Goethe und Karl Marx gewiesen haben .

Der Parteitag erklärt endlich , datz keine bürgerliche Partei
ein unmittelbares und uneigennütziges Interesse an der Volks -
schule hat . Die Befteiung der Volksschule aus der heutigen
unwürdigen Stellung als Magd der herrschenden Klassen und der

Kirche kann nur das Werk der Arveiterklasse vermittelst des Klaffen -
kampfes sein . Klara Zetkin , Heinrich Schulz .

4. Resolution :
Der Parteitag der deutschen Socialdemokratie beglückwünscht die

italienischen Genossen zu ihrem tapfern und siegreichen , durch den

politischen Massenstreik ausgefochtenen Kampf aufs herzlichste .
Dr . Robert Michels . K. Vetters . Adelung . Weyers . Berten .

Emil Böhm . I . Efftinge . K. Behle . von den Berg . Gustav
Heinze . Theodor Bömelburg . Heinrich Koch . A. Fauth . Beckmann .

Ulrich . Kinkel . Sperka . Ä. Gonnnger .

In Sachen „ Leipziger Bolkszcitung " contra Südekum sind
folgende zwei Airträge eingelaufen :

1. Der Parteitag verurteilt auf das entschiedenste den rüden
Ton , den die „ Leipziger Volkszeitung " in einer Notiz in der
Nr . 221 vom 22 . September dieses Jahres gegen den Genossen
Südekum wegen dessen Ausführungen auf dem Parteitag anschlägt .
Der Parteitag fordert die „ Leipziger Volkszeitung " auf , sich für die

Folge eines anständigen Tones gegenüber Parteigenossen zu be -

fleitzigen . H. Lienau . Th . Müller - Schleswig . Karl Jürs . D. Rind -

fleisch . Emil Eilken . I . D. Jacobsen .
'

Förster . Feldmann .
Wartenberg . Kurth . A. v. Elm . Schmidt . A. Körsten . Aug . Horn .
Ew . Budde . G. Stiem . Bartels - Dortmund . Hinsche . A. Gehrt .
Dönncckc . OSkar Vetterlein . E. Zimmermann . H. Paulus . Leister .
P. Weinhebcr . Vollmar . August Beeck . Paul Hoffmann . W. Stille .
W. Schulz . G. Thoene . Th . Bömelburg . Wilh . Fritzsch . E. Jacobsen .
Adolf Schcrf .

2. Kaum hat der Parteitag gegen einen Genossen einen Tadel

wegen des „hätzlichcn und hochfahrenden Tones " seiner Polemik be -

schloffen , so setzt sich ein bekanntes Parteiblatt rücksichtslos über

diesen Beschlutz hinweg und unternimmt gegen einen Genoffen wegen
dessen Ausführungen auf diesem Parteitag einen Angriff , wie er in

so beleidigender und gehässiger Form in der Partei wohl noch kaum

dagewesen ist . Die unterzeichneten Delegierten sprechen hierdurch
über den ganz unqualifizierbaren Ausfall der „ Leipziger Volks -

zeituug " gegen den Genossen Südekum ihre tiefste Eni -
r ü st u n g aus und erwarten , datz die Genossen allenthalben einer

solchen , der Partei unwürdigen K a m p f e s w eis e mit aller

Entschiedenheit entgegentreten werden . I . Grünwaldt , H. Stubbe ,

August Beeck , M. Müller - Sehlcswig , W. Stille , I . Efftinge , Frohme ,
Paul Hoffmann , I . EverS , O. VcSpcr , F. Schmid , Karl Hildcnbrand ,
Kajch , Jasper , Niticki , Hoch, Vollmar .

Zum Verständnis dieser Anträge sei die fragliche
Notiz der «Leipziger Volkszeitung " hiermit wiedergegeben :

„ Bürger Albert Südekum , Volksvertreter und Ritter hoher
Prinzessümen , scheint fiä ) auf Grund seiner neuesten Heldenthaten
bereits als angehender Oberhofmarschall des Zukunftsstaates zu
fühlen . Auf dem Parteitag gebcrdete er sich als kundiger Zerc -
monienmeister der Parteisitte » und des , „ guten Tones " und

machte eine kleine Anleihe an die hoa mots von Dresden .
Er meckerte etwas über — oh , 5h — „psychologische Rätsel " ,
deren wir — äh , äh — „ noch mehrere in der Partei haben " .
Pikant , was ? Fabelhaft patent ! Beinahe Serenissimus I „ Psycho -
logische Rätsel " sind ja nur in plebejischen Regionen zu finden ,
wo die Wonnen des Lackstiefels und Krawattensports aufhören
und man sich nicht immer strebend bemüht , sich von einer
Märchenfee erlösen zu laffen , um nachher selbst als moderner

Dornröschenprinz politisch zu debütieren ; wo man auch mit

kargem Pfunde nicht zu wuchern versteht und wo den Weltmann
alles rätselhaft , unheimlich , unpsychologisch berührt . Erst in den
höheren und höchsten Sphären der Menschheit fängt das psychologische
Verständnis des Bürgers Südekum zu funktionieren an . Da droben
auf den verklärten Höhen der Gesellschaft ist alles durchsichtig helle ,
„ und um sein ganzes Wesen wirds unaussprechlich klar " . Kein Wunder ,
datz ihm auch Schippel immer unheimlicher wird . Der Mann ist
offenbar „gebildet " , ein moderner Mensch und kein „ Prolet " . Aber
äutzerlich sieht man ihm das gar nicht an . Er sieht aus , wie ein
Ausschnitt aus einem Modejournal von vor 40 Jahren , kleidet sich
wie ein Laudpfarrcr in schwarzem Gehrock und Papierkragen . Ein

psychologisches Rätsel ! Es wird Zeit , datz die internationale
Revolution der Stehkragen , Gigerlwesten und Schnabelschuhe blusig -
rot am Horizont aufsteigt und Bürger Südekum Generalgarderobicr
des Zukunstsstaates wird . Sonst giebt ihm die Partei noch weitere
„psychologische Rätsel " auf . "

Nach dem Parteitagsbcricht de ? „ Vorwärts " hat Genoffe Karl
Liebknecht in Bremen in seiner Begründung des Antrages 110
folgende Aeutzerung gethan :

„ Von dem Genossen Friedeberg rücke ich auf das allerschärfste
ab . Die Spandauer Versammlung , in der der Antrag beschlossen
wurde , verschluckte allerdings Fr . mit Haut und
Haaren . Das lag aber wohl daran , datz die
Spandauer Genossen ihn nicht kannten . "

Dem gegenüber erkläre ich :
1. Mit dem Antrage „ den Generalstreik zum Zwecke der Dis -

kussion auf die Tagesordnung des nächsten Parteitages zu stellen " .
hatte die Generalversammlung des socialdemokratischen Arbeiter -
Vereins Spandau sich noch in keiner Weise auf die Friedebergschcu
Ansichten festgelegt .

2. In der öffentlichen Volksversammlung hingegen ist die seiner
Zeit auch im „ Vorwärts " abgedruckte Spandauer Resolutton nach
einem Referat Friedebergs , und zwar nach stunden -
lange r Diskussion , mit großer Majorität angenommen worden .

Die Angriffe des Genossen Liebknecht gegen Friedeberg auf dem
Parteitage halte ich darum für um so bedauerlicher als Genosse
Liebknecht zu unsrer Friedcberg - Vcrsammlung
wiederholt und dringend eingeladen worden war , es
aber ausdrücklich ablehnte zu erscheinen und dann auch nicht er -
schienen war !

Spandau , 23 . September 1904 .

Ernst Rieger .

Versammlungen .
Für de » ZV. Kommunal - Wahlbczirk fand gestern abend im

„ Rosenthalcr Hof " eine zahlreich besuchte öffentliche Versammlung
statt , in der der socialdcmokratische Kandidat für die durch den Tod
des bisherigen freisinnigen Vertreters des Bezirks notwendig ge -
wordene Nachwahl aufgestellt wurde . Zunächst hielt der Stadtvcrord -
ncte Franz Kotzke einen Vortrag über „ Freisinnsthaten
im Roten Haus e" , in welchem er das traurige Verhalten der
Freisinnigen zu den wichtigsten Fragen der Gemeindeverwaltung
und Gcmeindcpolitik treffend bcluchtete und scharf verurteilte . Nach
dem Vortrage , der lchhaften Beifall hervorrief , teilte Genoffe
L i e p in a n n mit , datz die Organisationen des 5. und 6. Reichstags -
Wahlkreises , die beide am 30. Kommunal - Wahlbezirk teilhaben , be -
schloffen hatten , den Geschäftsführer des Berliner Gewerkschaftshauses
Johannes Sasscnbach . dcr schon früher in dem Bezirk kau -
didierte , der Versammlung wiederum als Kandidaten zu empfehlen .
Genosse Sassenbach hielt dann eine kurze wohldurchdachte An -
spräche , in der er zum Schluß erklärte , datz cr , wenn er gewählt
werde , in der selben Weise wie die übrigen Socialdemokraten im
Stadtparlament mitarbeiten , und den Grundsätzen der Partei getreu
wirken werde . — Zur Diskussion verlangte trotz Aufforderung des
Vorsitzenden Licpmann an die Gegner niemand das Wort . Genosse
Liepmann machte noch darauf aufmerksam , datz , wenn fleißig ge -
arbeitet wird , die Aussichten für die Wahl unsres Kandidaten recht
günstig sind , was auch der Umstand beweist , datz wir im selben Bezirk
bei den LandtagSwahlen in der 3. Abteilung die Mehrheit erzielten .
— Tann wurde Genosse S a s s c n ba ch von der Versammlung ein -

stimmig als Kandidat aufgestellt . — Der Vorsitzende forderte die
Anwesenden zu eifriger Beteiligung an der Agitationsarbcit , und
besonders an der am Sonntagmorgen stattfindenden Flugblattvcr -
breitung auf . Dann wurde die Versammlung mit Hochrufen auf die
Socialdemokratie geschlossen .
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Parteitag
der socialdemoliratischen Partei Dentschlands.

Bremen , den 23 . September 1904 .

Vierter Berhandlungstag .

Vormittags - Sitzung .
Um 9 Uhr eröffnet Vorsitzender Dietz die Sitzung mit der Mit -

teilung , daß F i n s e l - Bromberg , der an der Abstimmung vom
Mittwochabend nicht teilnehmen konnte , dem Bureau erklärt hat , er
würde für die Resolution Bebel und das Amendement
Freythaler gesttmmt haben . Paul Hoffmann - Hamburg , der
gleichfalls verhindert war . an der Abstimmung teilzunehmen , hat
erklärt , er würde für die Resolution Bebel und gegen
das Amendement Freythaler gestimmt haben .

Ein Begrüßungs - Telegramm von deutschen Genossen aus Paris
wird verlesen .

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Bernstein : Ich habe nicht , wie der „ Vorwärts " - Bericht irrtümlich

behauptet , Kautsky vorgeworfen , er habe Schippel Widersprüche vor -
geworfen , wo keine waren , sondern umgekehrt gesagt , Schippel habe
5iautsky in der Frage der Agrarzölle Widersprüche vorgeworfen , wo
keine waren .

PSplow : Die Resolution von Hamburg IH habe ich nicht erst
hier in Bremen kennen gelernt ; sie ist mir schon in Hamburg
gedruckt vorgelegt worden . Im Bericht hat also an der betreffenden
Stelle das Wort „hier " wegzufallen .

Der Parteitag tritt in die Tagesordnung ein und geht zu
Punkt 4 über :

Organisation .

( Berichterstatter : A. G e r i s ch. )
Auf Vorschlag des Vorsitzenden Dietz verzichtet der Parteitag

vorläufig auf die Entscheidung über die Unterstützung der hierzu ge -
stellten 97 Anträge , da wahrscheinlich Kommissionsberatung beschlossen
werden würde und die Anträge dann einfach der Kommission über -
wiesen werden könnten .

Das Wort als Berichterstatter erhält

Gcrisch - Berlin :

Parteigenoffen und Genossinnen ! Durch Beschluß des Dresdener
Parteitages war dem Parteivorstand die Aufgabe zu Teil geworden ,
dem diesjährigen Parteitage einen neuen Entwurf unsrer Organi -
sation vorzulegen ; gleichzeitig waren ihm eine ganze Reihe Anttäge
in dieser Richtung in Dresden als Material überwiesen worden .
Davon beschäftigten sich allein sechs mit einer Neuregelung
der Vertretung der Fraktion auf dem Parteitage ,
man wünschte , daß sie sich entweder durch den Frakttonsvorstand
oder durch eine Delegation solle vertreten lassen . Der Vorstand
hat diesen Anttägen insofern Rechnung gettagen , als in
dem neuen Entwurf , der Ihnen im Anttag 63 vorliegt , die Ber
tretung der Fraktion dermaßen geregelt wird , daß in Zukunft nur
der vierte Teil der Fraktion als Delegation auf dem Parteitage
anwesend sein soll . Das mag Katzenstein zur Beruhigung
dienen , der , wenn auch nur in sehr bedingter Weise den Vorwurf er -
hoben hat , es würden dem Parteivorstande inmier eine Reihe von
Anträgen überwiesen , ohne daß nian je böre , was daraus würde .
Ob gerade der in Vorschlag gebrachte Modus von 2S Prozent das
richttae trifft , darüber wird sich ja reden lassen .

Eine Reihe weiterer Anttäge beschäftigt sich mit der Neuregelung
der Vertretung der Parteigenossen auf dem Parteitage überhaupt .
Es wurde da zum erstenmale der Wunsch laut , daß diese Wahlen
nach dem Proportionalwahl - System vorgenommen würden . Es lagen
im Borjahre zwei specialisierte Vorschläge in dieser Richtung vor von
Berlin HI . und von Bremen . Die Bremer Genossen wünschten , daß
in Wahlfreisen , in denen bis 10 900 socialdemokrattsche Stimmen

abgegeben waren , t Delegierter gewählt werden sollte , in
Wahlkreisen bis zu 2ö 000 Stimmen 2, in solchen über
25 000 Stinimen 3. Unter Zugrundelegung dieses Modus
hätten sich 231 Wahlkreise ergeben , die Delegierte hätten
entsenden können , und zwar 162 Kreise mit je einem Delegierten ,
92 Kreise mit zwei Delegierten , also zusammen 184 , und 22 Kreise
mit drei Delegierten , also zusammen 66 Delegierten , so daß wir
eine Gesamtverttetung von 412 Delegierten hätten . Nach diesem
Vorschlag war weiter vorgesehen , daß Wahlkreise , die Iveniger als
1500 Stimmen aufgebracht hätten , einen eignen Delegierten über

Haupt nicht entsenden dürsten , sondern daß sie berechtigt und ver -

pflichtet waren , ihre Vertretung einem Nachbarkrcise zu übergeben .
Andrerseits ging der Vorschlag des dritten Berliner Wahlkreises da -

hin , es sollten in Wahlkreisen bis zu 5000 Stimmen ein Delegierter ,
in solchen bis zu 20 000 Stimmen zwei und in Kreisen mit über
20000 socialdemokratischen Stimmen drei Delegierte gewählt Ivcrden .
Unter Voraussetzung , daß ebenfalls 281 Wahlkreise in Betracht
kämen , hätten sich danach crgebm 87 Kreise mit einem Delegierten ,
160 mit zwei , zusammen 310 , und 34 Kreise mit drei , zusammen
102 Delegierte , mithin eine Gesamtverttetung von 509 Delegierten .
Das wäre also schon ein ganz stattliches Parlament geworden .

Nun ist cS aber mit dem bloßen Recht , Vertreter zu entsenden ,

nicht gethan , diese Vermehrung wäre ja in erster Linie den kleineren

und mittleren Kreisen zu Gute gekommen . Aber dies Recht hatten
die Kreise jetzt auch schon . Schwierigkeiten ergaben sich nur bei der

Kostenaufbringung , da liegt der Hase im Pfeffer . Wenn nicht gleich -
zeitig mitbestimmt worden wäre , daß die Kosten aller Delegationen
ans der Ccnttalkafie getragen werden , hätte die ganze Aenderung
gar keinen Zweck gehabt , und es lag auch ein Antrag vor , der

diese Eventualität
'

vorsah , der verlangte . daß der Ccnttal -

vorstand die Kosten der Delegation übernehmen sollte .
Das würde aller Voraussicht nach zu zienilichen Unzuträglichkciten
geführt haben , wenigstens solange wir die gegenwärttge lose

Organisatton haben . Würde die Centraikasse die Kosten übernehmen ,
so würden die Kreise von ihrem Wahlrecht zweifellos Gebrauch

machen , aber an der Aufbringung der Kosten würden sie sich nicht

beteiligen , und wir hätten dann denjenigen Kreisen , die ohnehin die

Mittel für die Gesamtbedürfinsse der Partei in hohem Maße auf -

bringen müssen , auch noch diese Lasten aufgebürdet , und es würde

nicht lange gedauert haben , dann würden von diesen Kreisen Klagen
darüber laut , daß sie von den Delegierten der kleinen Kreise über -

stimmt und erdrückt lverdcn . Außerdem hat die gegenwärtige Forin
der Vertretung keinerlei nennensiverte Mißstände bisher er -

geben , daß etwa eine dringende Notwendigkeit zu einer Aenderung

vorläge ; das ist erst dann möglich , wenn die Organisation insoweit ge -

schlossener geworden ist , daß jeder Kreis seinen Antei l au

den Kosten aufbringen muß . ( Sehr richtig ! ) Heute bildet

das Bestreben , auf dem Parteitag vertreten zu sein , immerhin noch
den Ansporn für viele Kreise , einmal etwas Geld aufzubringen ! das

würde fortfallen , wenn die Kosten von der Ecntralstelle übernomnien
würden . Neu ist unser Vorschlag , daß jeder Genosse , so weit nicht

zwingende Gründe es unmöglich machen , einer bestimmten Vereins -

organisatton angehören muß . Bisher genügte es , daß jemand sich

zu den Grundsätzen der Partei bekannte mrd die Partei dauernd mit
Geldmitteln unterstützte . Nun ist ja die Einschränkung , „so weit

nicht zwingende Gründe vorliegen " vielfach angefochten worden ;
man hat gefragt : „ Was sind ztvingende Gründe ? Das wird wieder

jeder selbst entscheiden müssen , und dadurch würde alles beim

alten bleiben . " Ja , wir haben keine bessere Form finden können ,
die „ zwingenden Gründe " sind eben so verschiedener Natur , daß es

nicht möglich ist , sie einzeln aufzuführen . Nach unsrer Meiiwng würden ,
wenn dieser moralische Zwang , durch den wir eS jedem Einzelnen
zur Pflicht machen , zu prüfen , ob er dem Verlangen , sich zu organi -
sieren , nachkommen kann , nicht genügt , andre Bestünmungen auch
nich » helfen , um die Genossen in die Orgau- stitiou zu bringen . Eine

rundlegende Aenderung schlägt der Parteivorstand in -
ofern vor , als in Zukunft Ausschlüsse aus der Partei

nur von einer Organisation beanttagt werden können . Eigent -
lich ist damit nur wiederhergestellt , lvas immer Parteibrauch ge
Wesen ist , aber in der Fassung , die das Organisattonsstatut

'
W „

_ _ _ _ _ _ _ _ _
IN

Mainz erhalten hat , ist dieser Punkt unklar geblieben , und es hat
sich im Laufe der Zeit der Gebrauch herausgebildet , daß einzelne
Genossen Ausschlußanttäge stellten , denen Folge geleistet wurde . Die
Mainzer� Kommission ist andrer Auffassung gewesen , sie hat
stillschweigend vorausgesetzt , daß solche Anträge nur von einer
Organisation gestellt werden dürfen . Wir schlagen Ihnen nun
vor , diese Bestinunung so zu fassen , wie es die Mainzer Kommission
voraussetzte . Das gegenwärtige Statut läßt es auch im unklaren ,
was geschieht , wenn ein Genosse sich überhaupt dem Schiedsgericht
nicht stellt . Auch da ivar die Kommission in Mainz der Meinung ,
daß dann der Betteffende ohne weiteres als ausgeschlossen gilt , sie
hat das nur nicht ausgesprochen . Wir beanttagen deshalb , daß jeder
Genosse , der sich einem ordnungsgemäß zusammengesetzten Schieds
gericht nicht stellt , ohne weiteres als ausgeschlossen gilt . Ein
gewisses Gegengewicht gegen diesen Vorschlag bietet die Bc -
stimmung , daß Ausschlußanttäge einer gewissenhaften Vorprüfung
unterzogen werden sollen ; der Parteivorstand kann und darf diese
materielle Vorprüfung nicht vornehmen , er kann die Sache
nur nach der formellen Seite hin behandeln , und um nun
zu verhindern , daß etwa ftivole Ausschlußanttäge gestellt werden ,
lvird verlangt , daß nur eine Organisatton den Antrag stellen darf .
Wenn die Genossen verpflichtet sind , sich unter allen
Umständen zu stellen , so darf wenigstens kein Unfug
mit den Schiedsgerichten getrieben werden . Es ist zu dem Vor -
schlag , daß jeder Genosse einer Organisatton angehören muß , noch
der Zusatzantrag gestellt , er muß am Ort seines Wohnsitzes organisiert
sein . Diesem Antrag ist eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen ,
man wird ihn acceptieren können , um so mehr , da auch in diesen :
Fall noch Spielraum gelassen ist . Der neue Entwurf sieht dann
weiter noch eine Anzahl von Bestimmungen vor über Fristen , die
bei dem schiedsgerichtlichen Verfahren innezuhalten sind . Darüber
hinaus glaubte der Vorstand nicht gehen zu sollen , er ist im großen
ganzen bei der bisherigen Form der Organisatton geblieben , er
glaubt , daß in seinem Vorschlag alles enthalten sei , was gegenwärttg
geschehen kann .

Nun ist aus den Reihen der Genossen heraus vielfach die
Forderung einer strengeren , strafferen , geschlossenen Organisation er -
hoben worden . Dieser Wunsch ist weit verbreitet , er hat seinen
prägnantesten Ausdruck in den : Breslauer Anttag
Während der Vorstand sich an das Mögliche hielt ,
Brcslauer einfach nach der bekannten Weise der
gearbeitet , man nimmt 3 Pfd . rohes Fleisch , 6 Eier usw .
Man thut so, als ob unser Wille da allein maßgebend wäre .
ob wir allein auf die Gestaltung der Dinge einwirken könnten .

gefunden
haben die
Kochbücher

( Heiterkeit .
als

_ „ als
ob da keine andern Fattoren vorhanden wären , die ein gewichtiges
Wort mitzureden haben . Ich nehme als selbstverständlich an , daß
der Sitz einer derarttgen geschlossenen Organisation Berlin sein
müßte , es ist ja möglich , vorübergehend auch von einem andern Ort
aus die Partcigeschäfte zu führen , aber auf die Dauer ist eS gar
nicht zu umgehen , daß der Vorstand seinen Sitz in Berlin haben
mutz . Damir aber würden wir den ganzen Centtalverein den :
preußischen Vereinsgesetz unterstellen , es wäre dann unmöglich ,
zu sagen . Mitglied der socialdemottattschen Partei kann
imr der sein , der der Centralorganisation angehört , denn
damit würden wir sofort alle ' Genossinnen ausschließen
Um diese entscheidende Frage geht leider auch der § 1 des Breslauer
Entwurfs herum wie die Katze um den Brei . Es heißt da nur :
„ Die Socialdemottaten Deutschlands bilden einen Centtalverband ,
der seinen Sitz in Berlin hat : Mitglied desselben kann jede Person
werden , die . . . " usw . ES fehlt aber die Zusatzbesttmmung : „ Wer
diesem Verbände nicht angehört , ist nicht Parteigenosse " oder : „ Er
kann unter den und den Bedingungen trotzdem Parteigenosse sein "
Das muß ausgesprochen werden : Entweder — oder ! Da wir aber
nicht große Gruppen von Parteigenossen ausschließen können , so
müßte doch die so viel angefochtene Formulierung des Vorstandes
eingefügt werden : „ Soweit nicht z w i n g e n d e G r ü n d e es u n -

möglich machen , muß jeder Partei - Angehörige Mitglied
einer socialdemokratischen Vereinsorganisation sein I" Ich erinnere
daran , daß sich in dem saarabischen Prozeß wieder gezeigt hat .
welch unerhörten Druck unfren Staatsgewalten auf unsre Arbeiter
ausüben , um sie von uns fernzuhalten . Wir haben ganzeLänder ,
wie Mecklenburg , in denen politische Vereine sich
überhaupt nicht bilden können . In E l s a tz - L o th r i n g e n
sind sie nur mit behördlicher Erlaubnis zulässig , die uns
natürlich nicht erteilt wird . Wir können doch nicht die Arbeiter aller
dieser Länder von uns ausschließen . Schon diese Gründe machen es
unmöglich , die Breslauer Form zu wählen . Weiter : das preußische
Vereinsgesetz legt dem Vorstand politischer Vereine die Ver -
pflichtung auf , die Mitglieder anzumelden . Diese Be
stimmung ist nie Vernunft geivesen , die erst durch den Wandel
der Zeit zum Unsinn wurde , sondern sie war von Anfang an eine
Plage für alle Staatsbürger , die sich zur Erörterung öffentlicher
Angelegenheiten zusammenfanden . Während aber in jener Zeit der
schwärzesten Reaktion , wo diese Bestimmnng entstand , Gevatter
Sckmeidcr und Handschuhmacher noch annähernd in der Lage waren ,
dieser Bestimmnng gerecht zu lverden , ist das bei der heutigen Eni -

Wicklung der Dinge für eine Partei lvie rinsre , die Millionen von
Anhängern nnifaßt , beim besten Willen nicht mehr möglich . Wir
könnten versuchen , was wir wollen , tvir könnten Bureaus ein -

richten , soviel wir wollten : dieser Bestimmung könnten wir nicht
gerecht werden . Es ist auch keine Hoffnung vorhanden , daß der
Parteivorstand diese Verpflichtung auf die lokalen Vereine abwälzen
könnte . Das Kammergericht in Berlin , die höchste Instanz für diese
Frage , hat seit langer Zeit immer entschieden : ivenn erst eine An -

zahl von Merkmalen vorliegen , aus denen ersichtlich ist , daß der
Gesamtvorstand eine Centralgewalt ausübt , so sind die einzelnen
Vereine lediglich als dienende Glieder des Ganzen zu betrachten ;
ie sind dem Vorstand unterstellt und dieser hat die Anmeldung zu

besorgen . Es würden sich dadurch aber weitere Unannehmlichkeiten
ergeben . Wir haben eine Reihe von Bundesstaaten , in denen diese
Anmeldefrist nicht besteht und in denen deshalb nicht nur Staatsarbeitcr ,
' andern auch andre StaatSangestellte und Staatsbeamte eingeschriebene

Mitglieder der Partei - Organisatton sind . Das würde sich ändern , wen »
der Berliner Parteivorstand die Mitgliederlisten einreichen müßte . Dann
würden die betreffenden Bundesregierungen auf dem Umwege über
Berlin erfahten , welche von ihren Angestellten und Beamten Mit -

glieder der Partei - Organisation sind . Das dürfen tvir aber nicht
zulassen . Und , Parteigenossen , darüber , daß die Polizeibehörden
rücksichtslos auf der Erfüllung unsrer Pflichten bestehen würden , daß
ie uns Tag für Tag auf dgs schärfste drangsalieren würden , darüber

kann von vornherein kein Zweifel bestehen . Ich erinnere Sie an die

Zeit , wo noch das Verbot der Verbindung politischer Vereine

estand . Für die besitzenden Klassen war diese Bestimmung
längst nicht mehr vorhanden . Die großen Jnteressenverbünde
der K a p i t a l i st e n haben gemeinsame Aufrufe
erlassen , gemeinsame Tagungen abgehalten ,
gemeinsame Petitionen an das Parlament gerichtet , in denen
ie Gesetze forderttn oder verwarfen und so direkt ihre Gcsctiesiibcr -

trctimg denuncicrt , aber wir haben nie davon gehört , daß bei diesen
Stützen der Grsellschaft bei Nacht und Nebel Haiissnchiingen ab -

gehalten worden wären , daß einige Dutzend von Konunerzienräten
unter Anklage gestellt worden wären , wie cS uns gegenüber durch den

Köller - Koup geschehen ist . Zu Beginn der damaligen Prozeß -
Verhandlung , wo wegen Uebertretung des Verbindungsverbots die

Anklage gegen unS erhoben war , sagte der Vorsitzende des G e -

richts zu den Angeklagten : „ Ich mache Sie auf eines aufnierkfam .
kommen Sie nicht mit dem Einwände , daß

andre

nichts
Parteien das

an . " Der
auch thu ». Das geht uns hier

Vorsitzende hielt es also für gcrichts -
notorisch , daß die betreffende Bestimmung ganz allgemein
übertreten wurde . Wir haben also auf keinerlei Nachsicht zu rechnen .
Und was würde eS für eine Blamage sein , wenn tvir nach ein paar
Jahren erklären müßten : „ Wir können unsere Beschlüsse nicht durch -
führen und müssen zur alten Form zurückkehren " . Nein , eine Partei
wie die unsre , kann für ihre Organisation keine Grundlage brauchen ,
die durch den Federstrich eines preußischen Polizeiministers erschüttert
werden kann . ( Sehr richtig I)

Darüber besteht kein Zweifel : Eine Centralisatton , eine Zu -
sammenfassung der Kräfte , eine einheitliche Leitung ist unbedingt
notwendig . Im Princip sind wir alle dafür . Aber auch das wollen
wir im Auge behalten : Ein absolutes Mittel , unsrer Organisatton
ungezählte Tausende neuer Mitglieder zuzuführen , ist die geschlossene
Organisation auch nicht . Es wird auf die Erfolge der Gewerk -
schaften hingewiesen , die namentlich nach der Durchführung der
Centralverbände eingetreten sind . Aber es haben da auch andre
Ursachen mitgewirkt . Früher , als die Mitglieder der Gewerkschaften
monatlich nur halb so viel Beiträge zahlten , wie jetzt wöchentlich ,
und Ivo entsprechend die Leistungen der Gewerkschaften ganz minimal
waren , hatten wir in den Gewerkschaften ein ewiges Kommen und
Gehen . Erst mit der Erhöhung der Beiträge und der entsprechenden
Steigerung der Leistungen der Gewerkschaften ist die rapide Zunahme
eingetreten und erst seitdem bleiben die Arbeiter ihren Gewerkschaften
tteu . Es ist ganz charakteristisch , daß beispielsweise die Königs -
berger Genossen , die auf ihrem vorgeschobenen Posten
gewiß reiche Erfahrungen auf dem Gebiete der Organi -
lation und Agitation haben , den Familien der Mitglieder der
Parteiorganisation Sterbegeld gewähren . Sie wissen ganz genau ,
warum sie das eingeführt haben . In dieser Beziehung sind wir
eben gegenüber den Gewerkschaften im Nachteil , weil wir unfern
Mitgliedern keine direkten Vorteile gewähren können . Das wird
aber nicht immer so bleiben . In demselben Maße , in dem unsre
Aufklärungsarbeit fortdauert , wird auch die Mitgliederzahl unsrer
Parteiorganisationen zunehmen , und wir hoffen ja , daß schließlich
alle Mitglieder der Gewerkschaften , die auf dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung stehen , unfern Parteiorganisattonen beitteten
werden . Nur müssen wir noch etwas Geduld habe » und nicht
meinen , daß eine bestimmte Organisationsform uns ohne weiteres
die Mitglieder bringen müßte . Alle Vorteile , die die Centralisatton
mitsichbringt , können wir einheimsen , ohne die fürchterlichen Fesseln
des preußischen Vcreinsgesetzes in Kauf zu nehmen . Und das muß
unser Ziel sein . Wir können sehr wohl an Stelle der jetzigen Bunt -

scheckigkeit die KreiSorganisatton obligatorisch einführen . Wir können
diese Kreisorganisationen zu Bezirksverbänden zusammenfassen und
den Bezirks - und Landesverbänden besoldete Parteisekretäre geben .
Wir können auch die Beitragspflicht regeln . Es kommt nicht darauf
an , daß die Mitgliedsbücher und Marken von Berlin ausgegeben
werden , sondern darauf , daß bestimmte Beiträge nach
Berlin gezahlt werden . ( Sehr richtig !) Auf diese Weise
können wir eine straffere Zusammenfassung unsrer Kräfte vor -
nehmen , ohne ans die Bewegungsfreiheit zu verzichten , die die
Vielgestaltigkeit unserer Aufgaben — die größer ist als die der Ge -
werlschasten — erfordert .

So klar das alles ist , so sehr bin ich doch überzeugt , daß
w i r heute zu einem abschließenden Reiultat nicht
kommen können . Viele Parteigenossen haben viel zu lange in
dem luftigen Bereiche der Phantasie gebaut , als daß wir uns hier
sofort auf dem realen Boden der Thatsachen wieder zusammenfinden
könnten . Welche Summe von Unkenntnis in diesen Fragen noch
vorhanden ist , zeigt ja der Arttkel Calwers , der in den „ Monats -
heften " sein Licht leuchten ließ . Wie wenig aber auch andere Partei -
genossen in der Lage sind , diese Frage » zu überschauen , zeigt der
Antrag 20, der durch Beschluß des Parteitages diesem Punkt der
Tagesordnung zugewiesen worden ist , und den Südekum am Montag
begründet hat . Der Anttag will dem Vorstande noch eine besondere
Agitattonskomnnssion an die Seite stellen . Wenn Sie der Meinung
sind , daß die Mitglieder des Parteivorstandes ihren Aufgaben nicht
gerecht werden , so wählen Sie andre Personen . Aber dem Vor -
stände noch einen zweiten Vorstand an die Seite zu setzen — darauf
läuft der Antrag hinaus — , Iväre meines Erachtens ein
totaler Mißgriff , denn da würden keine guten Fäden ge -
spönnen werden . Beide Körperschaften würden sich ins Handwerk
pftischen und es würde nichts Gescheites herauskommen .
So sehen wir , wie notwendig eine eingehende Besprechung der
Diffcrenzpnnkte ist . Wir werden deshalb um eine Konnnissions -
bcratung gar nicht herumkommen . Diese Konimissionsbcratung
wird im Antrag 128 ja bereits gefordert . Ich erlaube mir nur eine
etwas andre Fassung vorzuschlagen . Der Eingang des Anttages
bleibt , nur mit der Aenderung , daß statt 25 nur 23 Mitglieder vor -
geschlagen werden . Eigentlich ist auch diese Zahl noch zu groß
( Sehr richttg l> und es wäre vielleicht wünschenswert , sie kleiner zu
wählen . Aber wir sind zu dieser Zahl gekommen , weil wir die ein -
zelnen Landcsteile und Provinzen doch einigermaßen berücksichtigen
Ivollten . Ich schlage Ihnen folgende Fassung des Antrages 128 vor :

„ Der Parteitag beschließt : Zur gründlichen Vorbereitung einer
Umarbeitmrg des Organisationsstatuts setzt der Parteitag eine
Konnnission von 23 Mitgliedern ein . die aus Angehörigen der
Ivichtigsten Bundesstaaten und Provinzen zusammengesetzt ist . Diese
Kommission hat spätestens drei Monate vor Stattfinden des nächst -
jährigen Parteitages einen neuen Organisationsentwurf auszuarbeiten
und den Parteigenossen zur Diskussion zu unterbreiten . Die Beschluß -
fassung darüber erfolgt auf dem nächstjährigen Parteitage . In der
Kommission sollen vertreten sein : Preußen mit neun , Bayern mit
zwei , Sachsen , Württemberg , Baden , Hessen , Elsaß - Lothringen , die
thüringischen Kleinstaaten , Mecklenburg , Hamburg mit je einem Dele -
gierten ; außerdem sollen die Parteigenossinnen und der Parteivorstand
mit je zwei Delegierten vertreten sein . In Vorschlag gebracht werden :
für Preußen : Freythaler - Berlin für Berlin ; Silberschmidt
für die Provinz Brandenburg ; Otto Braun - Königsberg für die
Provinzen Ost - und Westpreußen ; L ö b e - Breslau für Schlesien ;
G e Iv e h r - Elberfeld für Rheinland - Westfalen ; Meister - Hannover
>ir Hannover ; Vater - Magdeburg für die Provinz - Sachsen ;

F r o h in e - Hamburg für Schleswig - Holstein ; HeinrichSchmidt -
Stcttin - Grabow für Pommern ; V o l l m a r - München und S e g i tz -
Fürth für Bayern ; Sindermann - Dresden für Sachsen ;
W a S n e r - Stuttgart für Württemberg ; DreeSbach - Mannheim
iir Baden ; Ulrich - Offenbach a. M. für Hessen ; Bohle - Straß -

bürg i. E. für Elsaß - Lothringen ; B a n d e r t - Apolda für die
Thüringischen Kleinstaaten ; D i t t r i ch - Rostock für Mecklenburg ;
Paul Hoffmann - Hamburg für Hamburg ; Frau Zetkin -
Sttittgart und Frau Z i e tz - Hamburg für die Genossinnen .
Die Vertteter des Parteivorstandes sind von diesem zu
bestimmen . Für den Fall , daß einer der Gewählten ver -
hindert sein sollte , an den Arbeiten der Kommission teilzunehmen ,
können die Genossen des betreffenden Landesteiles einen andren
erfahrenen Parteigenossen in Vorschlag bringen , der dann vom
Parteivorstand zu berufen ist . "

Soweit es irgendwie möglich war , sind bei dieser Vorschlags -
liste die Vorschläge der betreffenden Lande - steile selbst berücksichtigt
worden . Sie sind an diese Vorschlagsliste selbstverständlich nicht
gebunden . Bis auf einen Fall , der zwischen Berlin und der

Provinz Brandenburg spielt , ist Ucbereinstimniung bei den Vor -

schlügen erzielt worden . ( Zwischenrufe . ) Wenn diese Ueberein -

stimmung jetzt auch ztvischen Berlin und Brandenburg erfolgt ist ,
um so besser ! Nehmen Sie den Antrag an ; die Kommission
wird in dem Jahre die Arbeit leisten und dem nächsten Parteitage
Votschläge unterbreiten , die hoffentlich zum Wohle der Partei dienen
werden . ( Lebhafter Beifall . )

Arons und Genossen beanttagen , die §§ 1 und 2 de ? Organi -
sationsstatutS auf diesem Parteitage zu erledigen , den Rest des



Organisationsstatuts der Kommission zur Erledigung zu überladen .— Es findet nun eine längere Geschäftsordnungsdebatte über
die Behandlung der Anträge zu diesem Punkte statt .

Paul Hoffinaml - Hamburg : Ich bitte Sie , von einer Diskussion
der vorliegenden Anträge überhaupt Abstand zu nehmen und ohne
iveitereS zur Wahl der Kommission überzugehen . Es liegt klar
auf der Hand , daß eine solche Diskussion zum Abschluß doch nicht
kommen könnte . Gerijdj� hat das ja auch selbst zugegeben .
Jeder Redner wird versuchen , die einzelnen Anträge , die schon ge -
druckt vorliegen , zu verteidigen , eine Klärung der Frage kann dabei
nicht herauskommen , da die einzelnen Wünsche zu verschiedenartig
sind . Die einen verlangen eine straffe Centralisation in der schärfsten
Form nach Art der Gewerkschaftsorganisationen , während andre den
augenblicklichen Zustand unter Beseitigung der Mißstände beibehalten ,
dritte tviedcr einen Mittelweg einschlagen wollen . Sehr schwierig
ist auch die Frage der Beitragszahlung , der Beitragsabführung , des
Schiedsgerichts usw . Im nächsten Jahre wird sich weit besser eine
Diskussion ermöglichen . Wenn drei Monate vor dem Parteitag die
Resulrate der Kommissionsberatung veröffentlicht werden , so werden
die Delegierten besser in der Lage sein , sich vorher ein bestimmtes
Urteil zu bilden . Ich bitte Sie also , heute von einer Debatte Ab -
stand zu nehmen . ( Zustunimmg . )

_ Hilg - Bant : Ich bitte Sie , diesen Antrag nicht anzunehmen . Bei
dieser wichtigen Frage ist eine Diskussion unbedingt notwendig , um
manchen guten Gedanken , der weder in den Anträgen , noch im
Referat geäußert worden ist , zur Geltung kommen zu lassen . Im
übrigen muß ich entschiedenen Protest einlegen gegen die ganz will -
lürliche Zusammensebung der Kommission .

Molkenbuhr - Hainbnrg : Es ist ganz ausgeschlossen , daß auf
diesem Parteitage die Sache zuni Abschluß kommt . Andrerseits äst
es aber niemand benommen , wenn er einen guten Gedanken hat ,
diesen der Kommission mitzuteilen . ( Sehr richtig !> Eine andre Zu -
sammensetzung der Kommission ließe sich ja in Erwägung ziehen .

v. Vollmar : Ich kann mich im wesentlichen Molkenbuhr an -
schließen . Gewiß wäre es wünschenswert , wenn die Organisations -
frage hier erst eingehend erörtert würde , bevor die Kommission zu -
sammentritt . aber ein irgendwie befriedigender Abschluß der Debatte
ist ausgeschlossen und es ist ein alter Erfahrungssatz , wenn eine
Debatte nicht richtig geführt werden kann , so ist es besser , man
fängt sie überhaupt nicht an . ( Sehr richtig !> Wir würden doch ab -
brechen müssen und vielleicht gerade in einem Moment , wo die
wichtigsten Gesichtspunkte noch gar nicht geäußert sind . Wir sind
also in einer Zwangslage , wir können gar nicht anders , als von
einer Debatte Abstand nehmen . — Wenn wir aber die Anträge einer
Kommission überweisen , so muß das auch mit allen
Anträgen geschehen , es liegt gar kein Grund vor , die
beiden Anträge des Vorstandes , wie der Antrag Arons
es will , herauszunehmen . lSehr richtig ! ) — Nun ist Klage
erhoben worden über die Zusammensetzung der Kommission . Der
Bremer Antrag , 25 Mitglieder zu wählen , war uns ganz sympathisch ,
aber es wurde in dem Antrag von vornherein festgelegt , in welcher
Richtung die Kommission arbeiten sollte , und das geht nicht . Wir
stellten daher einen Antrag , der ganz dem Bremer entsprach , mit
Ausnahme des ersten Satzes , und da uns 25 Mitglieder zu viel
schienen , haben wir 15 angenommen und versucht , eine Einteilung
zu machen , durch die alle Teile des Reiches zu ihrem Rechte kommen .
Da sind uns nun soviel Einwendungen gemacht , daß man schließlich
zu 17 Mitgliedern kam . Seitdem habe ich nichts mehr davon
gehört , unterdessen aber sind aus den 17 bereits 23 ge -
worden ; warum es dann nicht auch 25 sein können , vcr -
stehe ich nicht recht . Es sind ohnehin von Bayern nur zwei Ver -
treter vorgesehen , während wir drei Kreise mir ganz verschiedener
Organisation und verschiedenen Interessen haben . Wenn die
Konimission 23 Mitglieder haben soll , so würde ich nicht einsehen ,
weshalb ein so wichtiger Gau wie die Pfalz unvertreten sein soll .
Ich würde dann vorschlagen , Bayern und Sachsen noch je einen
Vertreter zu geben und 25 Mitglieder zu wählen . Aber ich weiß ,
sobald einmal die Rivalität in dieser Richtung beginnt , dann giebt
es an allen Ecken und Enden ein Ach und Weh , weil jeder Teil
glaubt , er ist gerade so wichtig . Ich will deshalb hier keinen An -
trag stellen . Das beste wären wohl 15 Mitglieder , aber 25 werden
die Partei auch nicht umbringen .

Badcr - Magdeburg : Ich kann nicht einsehen , weshalb nicht eine
Debatte über die Frage hier von Nutzen sein sollte . Man erwartet
in Parteikreisen eine bestimmte Stellungnahme in der Organisations -
frage seitens des Parteitages . Man sollte zun : mindesten eine
Generaldiskussion zulassen , aus der die Kommission wichtige In -
formationcn entnehmen könnte . Was die Zusammensetzung anlangt ,
so scheint mir Preußen mit 9 Stimmen von 23 viel zu wenig bc -

rücksichtigt , zumal die Frauen , die in Organisationsfragen dank unsrer
niedertrachtigen Vereinsgesetze am wenigsten Erfahrung haben ,
2 Stimmen erhalten sollen . Ich würde dafür sein , daß die Kom -
Mission noch verstärkt wird und daß sie ihre Arbeit nach Art der

Agrarkommission durch Einsetzung von Unterkommissionen erledigt .
Stabthagcn : Ich schließe mich dem Antrage Vollmars , alle

Anträge der Kommission zu überweisen , an . Den Antrag Arons
bin ich ermächtigt , zurückzuziehen . Die Zahl von 23 oder 25 Mit -

gliedern scheint mir viel zu hoch , die höchste Zahl wäre für mich 15,
zu denen noch zwei Vorstandsmitglieder und zwei Frauen kommen
würden . Ueber die Personen , die in der Kommission sitzen sollen ,
kann der Parteitag unmöglich beschließen . ( Lebhaftes Sehr richtig I)
Das muß den Organisationen der einzelnen Landesteile überlassen
werden , und es mutz der Kommission das Rechr der Kooptation ge -
lassen werden . Dann haben wir die Gewähr , daß auch wirklich
Genossen gewählt werden , die etwas von den Organisationsfragen
verstehen . ( Lebhaftes Sehr richtig !)

Hug - Bant : Ich glaube doch , daß eine Generaldiskussion nichts
schaden würde , sie ist um so notwendiger , als für den § 2 des Organi -
sationsstatuts nun endlich eine Interpretation gegeben werden muß .

Ich bin gewiß bekannt dafür , daß ich nicht nach Amt und Würden

strebe , aber was dem Großherzog von Hessen recht ist , das muß uns

billig sein . ( Heiterkeit . ) Wir haben es in Oldenburg und Ostftiesland .
die in der Kommission nicht vertreten sind , init 7 bis 8900 Werft -
arbeitern zu thun , wo gerade die von Gerisch hervorgehobene Frage
in Betracht kommt . Es sollte doch nicht von den Genossen Preußens
der Anschein erweckt werden : Wir Preußen sind groß , Ihr seid klein ,
drunr müßt Ihr uns zu Willen sein . ( Heiterkeit . ) Die Erfahrung
machen wir genug im Parlament , wir wollen sie nicht auch hier

noch mache » .
Pfannkuch : Ich bitte Sie , den Antrag Bader abzulehnen . Eine

Generaldiskussion hat auch keinen Zweck . Wir sind doch alle Autori -

täten auf dem Gebiete der Organisation . ( Heiterkeit . ) Es wird

jeder etwas darüber zu sagen haben und schließlich wird doch nur
eiir kleiner Bruchteil zum Worte kommen . Die Gründe Vollmars

sind durchschlagend . Darüber müssen wir uns klar sein , so voll -

kommen auch die Kommission zusammengesetzt wird , Mängel wird

die Vorlage , die sie produziert , auch haben . ( Sehr richlig !) Und

Sie können heute noch so viel diskutieren , ihren eignen Weg wird

die Kommission doch gehen müssen , unbeschadet dessen , was hier in

der Generaldisknssion gesagt wird . Diskutieren wir jetzt die Sache ,
dann wird der Koinmission womöglich im nächsten Jahre der Vor -

Wurf gemacht , sie habe die gegebenen Anregungen nicht genügend

berücksichtigt . — Was die Zusammensetzung der Kommission anbe -

langt , so könnte man vielleicht Bayern und Oldenburg noch einen

Sitz geben , dann kämen wir auf 25 Mitglieder .
Ülrich - Offenbach : Eine Generaldiskussion hätte nur Sinn , wenn

wir Beschlüsse fassen wollten . Da dies nach der Menge der Anträge

heute unmöglich ist , so ist auch eine Generaldiskussion überflüssig .

Ich kann aber auch Stadthagens Vorschlag nicht zustimmen . Sein

Apparat ist viel zu kompliziert . Bei der Kooptation kämen wir über

die 15 und 17 doppelt und dreifach hinaus . Ich bin für den Vor -

schlag Vollmars . Damit wollen loir nicht erst anfangen , uns über das

große Preußen zu beschweren , sonst müßte auch ich im Namen des

Großherzogs von Hessen ( Heiterkeit ) dagegen protestieren , daß wir

zu klein gemacht werden . Die Hauptsache ist , daß wir eine aklions -

fähige Kommission schaffen . ( Sehr richtig . )
Hoffmann - Bielefeld : Ich bin überzeugt , daß die Generaldiskussion

aWlehnt wird . Auch wenn der Parteitag Zeit hätte , würde sie

nicht ersprießlich werden können , das muß der Presse überlassen
werden . Was die Zusammensetzung anlangt , so ist mir der Vor -
schlag Stndthagens , nur 15 Mitglieder zu wählen , am sym -
pathischten . Es kann sich dann kein Kreis über Nichtberücksichtigung
beschweren .

Ein Sch l u ß a n t r a g Leber - Jena wird angenommen .
In der Abstimmung wird hierauf der Antrag Bader auf Vor -
nähme einer Generaldiskussion abgelehnt . Ebenso wird
abgelehnt der Antrag Stadthagen , 15 Mitglieder anzunehmen
und die Wahl den Organisationen der Landcsteile zu überlassen , und
ein Antrag , noch Bayern und Oldenburg je einen Sitz zu gewähren .
Der Antrag G e r i s ch wird hierauf mit großer Majorität a n g e -
n o ni m e ». Es werden alle Anträge der Kommission überwiesen .
Damit ist der vierte Punkt der Tagesordnung erledigt . —

Von Thiele - Halle liegt eine Erklärung vor , er sei an der
gestrigen Abstimmung über den Fall Schippel verhindert gewesen
teilzunehmen , sonst hätte er gegen die Resolution Bebel und das
Amendement Freythaler gestimmt .

Es folgt Punkt V der Tagesordnung „Maifeier " . Referent
R i ch a r d F i s ch e r.

Von den hierzu vorliegenden Anträgen 49 bis 59 *) werden die
Anträge 55, 57, 53 und 59 nicht unterstützt , ebensowenig die nach -
stehende Resolution des socialdeinokratischen Vereins Bochum :

„ In Erwägung , daß die Maifeier ihren Zweck als Propaganda -
und Deinonstrationsmittel für die Ideen des Socialismus nur
erfüllen kann , wenn die Beteiligung eine wirklich massenhafte ,
dies aber nur bei einheitlicher Form zu erwarten ist ;
in fernerer Erwägung , daß eine massenhafte Beteiligung
bei einer Feier durch Arbeitsruhe nach bisherigen Erfahrungen in
Deutschland in absehbarer Zeir nicht gedacht werden kann : in
weiterer Erwägung , daß es nicht angeht , dem opferwilligen Teile
der Genossen dennoch länger die moralische Pflicht aufzuerlegen .
ihre Existenz aufs Spiel zu setzen , oder sie mindestens den Aus -
fall des Arbeitslohnes erleiden zu lassen , während die Nicht -
feiernden unter den obivaltenden Verhältnissen nach wie vor als
gleichberechtigte Genossen anerkannt werden müssen , möge der

Parteitag beschließen , die Maifeier grundsätzlich am ersten Sonntag
im Mai zu begehen . "

Richard Fischcr - Berlin :

Parteigenossinnen und Parteigenossen ! Ich glaube , in Ihrem
Sinne zu handeln , wenn ich bei der gegenwärtigen Geschäftslage
des Parteitages mich darauf beschränke , die Hauptgesichtspunktc , die
in diesem Jahre in Frage kommen , hervorzuheben , dagegen ans die

einzelnen Anträge nicht eingehe . Die Entscheidung der Frage
ist ja e i g e n t l i ch schon gegeben , der internationale
Kongreß hat die Frage entschieden , der Beschluß i n A m st e r -
dam ist gefaßt worden nicht bloß unter Mitwirkung , sondern sogar
auf Anregung der deutschen Delegation , wir Deutsche haben Stellung
genommen gegen jede Verschärfung , aber auch gegen jede Ab -
s ch w ä ch u n g der Resolution , und deshalb halte ich es einfach für
Pflicht des Parteitages , sich ans . den Boden des Amsterdamer Be -

schlusses zu stellen und ihn zur Ausführung zu bringen . ( Sehr
richtig ! ) Gewiß , wenn man Wortklauberei treiben will , kann man
ja sagen : Der internationale Kongreß in Amsterdam hat die
früheren internationalen Kongreßbeschlüsse verschärft , insofern , als

jetzt von einer Pflicht der proletarischen Organisationen gesprochen
wird , die ArbeitSruhc anzustreben , während bisher die internationalen
Kongresse , wenn wir von dem Ucbersetzungssehlcr der Resolution
von Zürich absehen , sich darauf beschränkt haben , an die gcwerk -
schaftlichen und politischen Organisationen das Ersuchen zu stellen ,
die Arbeitsruhe anzustreben . Aber , ich ineine , das heißt man Haar¬
spalterei treiben . Der Gedanke ist der gleiche geblieben , der bisher
aus allen internationalen Kongressen ausgesprochen ist und wenn
ein internationaler Kongreß den Beschluß saßt , die Arbeitsruhe zu
erstreben , so ist es selbstverständlich Pflicht jeder Organisation
und jedes einzelnen , alles das zu thun , was die Er -
füllung dieser Forderung beschleunigt . Insofern , glaube ich,
kann von einer Verschärfung schon um deshalb nicht
die Rede sein , als in dem Beschluß selbst schon die Grenzen dieser
Pflichterfüllung gezogen sind ; es ist die Bestimmung ausgenonimen ,
daß die Arbeitsruhe nur da durchzuführen ist , lvo keine Klasseninter -
essen der Arbeiter zu befürchten sind . Wenn also der Beschlutz von
Amsterdam loyal aufgefaßt wird , dann können alle die Bedenken
und Einivände fallen , die innerhalb der Partei - Organisationen und
namentlich von gewerkschaftlicher Seite in dem letzten Jahre gegen
die jetzige Form der Maifeier erhoben sind . Da möchte ich gleich
dem Grundeinwand begegnen , daß man sagt : es geht nicht an , daß
die Partei so weittragende Beschlüsse faßt , aber die Durch -
f ü h r u n g derselben und vor allem die finanzielleVerant -
Iv o r t u n g dafür einfach auf die Schultern der Gewerkschaften
abwälzt . Das ist ein Grnndirrtiim , es ist einfach nicht wahr , daß der
Beschluß von den Vertretern der politischen Parteien gefaßt ist . Sowohl
auf dem internationalen Kongreß in Paris 1839 als auf allen
folgenden internationalen Kongressen , einschließlich des Amsterdamer ,
waren die Vertreter der Gewerkschaften mit anwesend , alle Beschlüsse ,
auch die in Bezug auf die Maifeier , sind unter Mitwirkung der
Vertreter der Gewerkschaften zu stände gekommen , auf alle inter -
nationalen Kongresse haben die deutschen Gewerkschaften eigne
Delegierte geschickt , sie haben genau so mitgewirki wie die Vertreter
der politischen Parteien , ihre Verantwortung ist also genau dieselbe .
Nun bin ich der letzte , der sich verhehlen wollte , daß der Kampf um
den 1. Mai gerade den Gewerkschaften in erster Linie große Opfer
auferlegt und den Gewerkschastsbeamten , soweit sie es mit ihrer Auf -
gäbe ernst nehmen , ein großes Stück Verantwortung aufbürdet , aber
doch nur in der Einschränkung , daß kein internationaler Kongreß
und kein deutscher Parteitag ihnen jemals die Erstrebung der
Arbcitsruhe unter allen Umständen zur Pflicht gemacht hat . Aber
der Matzstab der finanziellen Verantwortung , der Maßstab der Geld -
kosten darf an eine solche Frage nicht angelegt werde » , die geradezu
eine Frage der internationalen Solidarität , eine Frage der inter -
nationalen Arbeiterbewegung geworden ist . Die

'
Maifeier ist

historisch und gerade durch das Verhalten unsrer Gegner , der

Regierung und der Bourgeoisie , eine Klassenfrage des Pro -
letariats geworden . gleickstam ein Stück Klassenkampf gegen
Regierung und Bourgeoisie . Wann hat jemals in der

49 . Parteigenossen des Kreises Potsdam - Spandau -
O st - Havelland :

Es ist Pflicht jedes klassenbewußten Arbeiters , den 1. Mai durch
vollständige ArbeitSruhc zu feiern .

50 . Parteigenossen in Essen :
Der Parteitag möge beschließen , bezüglich der Maifeier die

Arbeitsruhe am 1. Mai zu empfehlen .
51 . Parteigenossen in Magdeburg :
Als die vornehmste Art der Maifeier ist die Arbcitsruhe an -

zusehen .
52 . Parteigenossen in L u n z c n a u :
Die Maifeier ist auch ferner als höchster Feiertag des klassen -

bewußten Proletariats zu betrachten .
Alle Versuche , den Parteigenossen einzureden , die Maifeier habe

ihren Zweck verfehlt und deshalb den Wert verloren , sind auf das
entschiedenste zurückzuweisen .

53 . Parteigenossen in Elberfeld :
Die Mitgliederversammlung des socialdemolratischcn Volks -

Vereins steht nach wie vor auf dem Boden der Beschlüsse der inter -
nationalen Kongresse und der deutschen Parteitage , die dahin gehen ,
daß die würdigste Feier des 1. Mai und wirksamste Demonstration
für ocn Achtstundentag die Arbeitsruhe ist .

54 . Parteigenossen in Breslau :
In Uebcreinstimmuna mit den Beschlüssen des Internationalen

Arbeiterkongrcsscs zu Paris 1889 , Brüssel 1891 , Zürich 1893 , London
1896 und Paris 1999 macht es der Parteitag den Arbeitern und Ar -
beiterorganisationcn zur Pflicht , am 1. Mai für die Klassenforderungen
des Proletariats , insbesondere aber für einen ausreichenden Arbeiter -
schütz und für Verkürzung der Arbeitszeit durch Veranstaltung von
Versammlungen am Abend des 1. Mai zu demonstrieren .

deutschen Arvcitervcwegung die Frage der Gcldkosten Sek einem

Klassenkampf die entscheidende Rolle gespielt ? ( Sehr wahr ! ) Wie

würden wir uns dazu stellen , wenn z. B. bei einer Frage wie der

Aussperrung der C r i m m i t s ch a u e r Textilarbeiter die

politischen Organisationen herkommen und sagen wollten , das ist in

e r st e r Linie Sache der Gewerkschaften , die Frage bmihrt

die Partei in erster Linie nicht . Da wären wir alle einig , daß das

geradezu ein Verrat , ein Verbrechen an der Arbeiterbewegung wäre .

( Sehr wahr I) Nein , alle solche Konflikte sind Fragen der A r b e i t e r -

klaffe , und alles , was auf deni Boden des Klassenkampfes steht ,

ist da s o li d ari s ch. Und als die Z u ch t h a u s v o r l a g e auf

der Bildfläche erschien , eine Vorlage , die in erster Linie gegen die Gcwerk -

schaften gerichtet war , eine Vorlage , die den Zweck hatte , den Arbeitern

die Möglichkeit zu nehmen , auf dem Wege des Streiks ihre Lage zu

bessern , da war es selbstverständlich , daß die Partei sich sagte : Das

ist ein Attentat auf die Arbeiterklasse , ivir haben die Führung in

diesem Kampf zu übernehmen und keinerlei Unterscheidung zu treffen

darüber , welche Interessen dabei in erster Linie berührt werden , die

des politischen oder die des gewerkschaftlichen Flügels der Arbeiter -

bewegung . ( Sehr wahr I> Genau so steht es mit der Feier des

1. Mai , das ist keine politische Demonstration , sondern eine Klassen -

demonstration , eine Demonstration für das Klassenideal , deren

Bedeutung nicht in dem Augenblickserfolge liegt , sondern in dem

ständigen Wachstum , in der Unerschüttcrlichkeit des Eist -

schlusses , für das Klassenideal einzutreten ans allen Ge -

bieten , wo uns das möglich ist . Eines sollten wir

gerade bei dieser Frage besonders betonen und unser Augenmerk
besonders darauf richten : Je st ä r k e r die G e w e r k s ch a f t s -

bewegung wird . je geschlossener ihre O r g a n i s a -

t i o n s f o r m e n , je mehr sie sich entwickelt und je inehr

ihre Aufgaben sich erweitern , um so m e h r l ö s e n

sich allmählich die äußeren Bande , die die Ge -

lverkschaftsbelvegung mit der politischen ver¬

knüpfen , um so großer wird für die Gewerkschaftsbewegung
als Ganzes die Gefahr , daß sie über den Kämpfen des Tages , über

den Streit um Einzelfrage » die großen Ziele der Arbeiterklassen -

bewegung , das Endziel der Befreiung der Arbeiterklasse aus dem Doppcljoch
der ökonomischen und der politische » Knechtung , daß sie das Ziel der

Zertrümmerung des kapitalistischen Lohnsystems mehr und nichr aus

dem Auge verliert . ( Beifall . ) Und gerade unter diesem Gesichts -
punkte hat die Maifeier ihre besondere Bedeutung . DaS Eintreten

für unsren Standpunkt wird immer mehr ein Werk socialdcmo -

kratischcn Glaubensbekenntnisses , das die Gewerkschaften und die

Massen Jahr für Jahr ablegen . ( Sehr wahr !> Und wenn dann
immer unsre guten Freunde aus dem bürgerlichen Lager kommen
und uns erklären , daß es doch bloß Kraftvergeudung sei , für eine

bloße Formsache , für eine Demonstration , die ihren Zweck
doch nicht erreichen könne , Mittel auszuwerfen , daß die Ge -

lverkschaftcn haushälterisch zu Werke gehen und ihre Kassen füllen sollten
für die großen wirtschaftlichen Kämpfe , die ihnen aufgedrängt werden ,

so haben wir allen Anlaß , uns immer wieder vor Äugen zu halten ,
daß das die alte Melodie des alten Liedes ist , die

Zlrbeiterbeweguug zu trennen in zwei Flügel
( Sehr richtig ! ) , dort der Flügel , der für die Gegenwartsforderungcn
kämpft , dort der intransigente Flügel . Das ist mir der alte Stand -

Punkt des „ Teile und herrsche " , damit man die Arbeiterklasse kastrieren
kann . Unsre Aufgabe muß es vielmehr sein , dafür zu sorgen , daß
das Glaubensbekenntnis , das die Massen Jahr für Jahr ablegen
und mit dem sie ihre Solidarität ausdrücken wollen , nicht
zu einer inhaltslosen Formel , zu einer äußerlichen Form
wird , die man nur anstandshalber erfüllt , sondern wir müssen dies
Glaubensbekenntnis mit dem Geiste des Klassenbewußtseins erfüllen ,
so daß die Oeffcntlichkeit den Massen zu einem Herzensbedürfnis ,
unsren Gegnern zu einem drohenden Mene - Tekel wird . ( Beifall . )

In diesem Sinne bitte ich Sie , nehmen Sie unsre akte Maifeier -
Resolution auch diesmal an ! Sie ist die treue und ehrliche Er -

füllung eines internationalen Beschlusses , an dem wir mitgewirkt
haben,' sie ist ein Beschlutz , der den gewerkschaftlichen Organisationen
in ihrer eignen Machtsphärc und in ihren eignen Interessen und

nach Maßgabe ihrer organisatorisch zusammengefaßten Kräfte die

Beteiligung so ermöglicht , wie es ihre Pflicht als Arbeiter ist . ( Beifall . )
Die Resolution lautet :

„ In Uebereinstimmung mit den Beschlüssen der internationalen
Arbeiterkongresse in Paris 1889 , Brüssel 1891 , Zürich 1893 ,
London 1896 , Paris 1909 und Amsterdam 1994 feiert die deutsche
Socialdemokratie den 1. Mai als das Weihefest der Arbeit , ge -
widmet den Klassenforderungen des Proletariats und dem Welt -
frieden . Als die würdigste Feier deS 1. Mai betrachtet die Partei
die allgemeine Arbeitsruhe . Der Parteitag macht es daher den
Arbeitern und Arbeiterorganisationen zur Pflicht , neben den andren

Kundgebungen für die allgemeine Arbeitsruhe am 1. Mai einzu -
treten , und überall da , wo die Möglichkeit für Arbeitsruhe vor -
Händen ist , die Arbeit am 1. Mai ruhen zu lassen . "

Diese Resolution ist hervorgegangen aus den Interessen der
deutschen Arbeiterklasse , sie ist hervorgegangen aus der Erfüllung
unsrer internationalen Verpflichtungen , sie ist hervorgegangen aus
der Erkenntnis unsrer Kräfte . Deshalb bitte ich Sie , auch in diesem
Jahre ihr möglichst einstimmig Ihre Zustimmung zu erteilen . ( Leb -
hafter Beifall . )

Burgner - Breslau : Daß die Maifeier eine Klassendcmonstration
ist , darin sind wir einig . Äber ich bestreite , daß die Feier jetzt einen
einheitlichen Charakter trägt . Nur in wenigen großen Orten wird
die Arbeit in einem nennenswerten Umfange eingestellt . Es muß
einen traurigen Eindruck machen , wenn in Breslau am ersten Mai
209 Arbeiter im ganzen die Arbeit einstellen ; in Görlitz sind es noch
weniger ; im oberschlesischen Kohlenrevier niemand . Der erhebende
Gedanke der Maifeier kann am besten und einheitlichsten durch
Abcndversammlnngen am ersten Mai zum Ausdruck kommen . In
diesem Sinne bitte ich Sie , den Antrag 54 anzunehmen .

Habicht - Limburg : Es sind nur die Führer der großen
Gewerkschaften , die die Klassendcmonstration des Proletariats am
ersten Mai beseitigen wollen . ( Sehr richtig !) Sic ftirchtsn
sie wegen der Schmälerung des gewerk schaft -
l i ch e n G e l d s a ck s. ( Sehr richtig !) Dabei sind die Opfer , die
für Aussperrungen infolge des 1. Mai gebracht iverden müssen ,
ganz in i n i m a l. Es würde sich vielleicht empfehlen , bestimmte
Gcwerkschastsforderungeu , die sonst aus geringerem Anlaß erhoben
werden , am 1. Mai zu erheben . Gerade die Maifeier ist ein gutes
Mittel zur Schulung der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter .
Jedes Gewerkschaftsmitglied ist polizeilich angemeldet , da sollte es
auch den Mut haben , sich am 1. Mai zu zeigen . Den Abend -
Versammlungen würde das Element der
D e m o n st r a t i o n gänzlich fehlen . ( Sehr richtig !) Uebrigens
sind in der Ausdehnung der Maifeier große Fortschritte erzielt worden .
Diejenigen , die ini vorigen Jahre zum erstenmale am 1. Mai
durch Arbcitsruhe demonstriert haben , würden es nicht begreifen ,
wenn diese Form der Maifeier beseitigt würde . Nun sagen die
Gewerlschaftssührer : die politische Partei will den Gewerkschaften
vorschreiben , daß sie den 1. Mai durch Arbeitsruhe feiern
sollen und das geht nicht , der nächste Gewerkschaftskongreß
muß die Bestimmungen treffen . Umgekehrt wird ein Stiefel
daraus . Die Gewerkschaftsführer wollen die politische Partei
vorschieben , weil sie die Kosten der 5klasscndemonstration nicht be -
zahlen wollen . ( Sehr richtig ! ) Da sollten sie doch einmal erst
durch eine U r a b st i m m u n g f e st st e l l e n , lvie die Massen
darüber denken , und es wird sich herausstellen , daß die Massen für
diese Form der Demonstration sind . ( Sehr richtig !)

Weinheber - Hamburg : Ich will hier nur meine persönliche
Meinung aussprechen . Der andre Standpunkt wird gleich nach
mir eine sehr beredte Vertreterin finden . ( Pfannkuch : Sie fürchten
sich wohl schon ! Heiterkeit . ) Nein , ich habe keine Angst , sonst wäre
ich nicht . hierher getreten . Wir sollen uns nach dem Beschluß des
Amsterdamer Kongresses richten , wonach die wirksamste Form der
Maifeier in der Arbcitsruhe zum Ausdruck kommt . Wäre
die Amsterdamer Resolution ohne die zwei letzten Ab -
sätze angenommen worden , könnten die Arbeiter den
1. Mai so feiern , wie eS im Interesse des Landes
und der - Organisation ihnen wünschciiSw ? - t erscheint .



6o würde eine einheitliche Demonstration auch dort zu stände
kommen , wo es sonst nicht möglich ist , die Feier so zu begehen , wie
in andren Ländern . Nim kommt man und sagt : weil der Amsterdamer
Kongreß einen Beschluß gefaßt hat , müssen wir uns fugen .
Nun ja , das erfordert das Solidaritätsgefiihl . Aber es
müßte doch wenigstens klipp und klar gesagt werden ,
was unter den Worten : „ wo die Arbeitsruhe ohne
Schädigung der Arbeiterinteressen erfolgen kann " zu verstehen
ist . Ist es denn keine Schädigung , wenn die Unternehmer sagen :
Wir sperren die Arbeiter auf drei bis zehn Tage aus . In der
Großindustrie ist von einer Feier des 1. Mai durch Arbeitsruhe gar
keine Rede . Da heißt es , in Hamburg haben 30 000 Arbeiter den
1. Mai gefeiert . Aber von den 7000 organisierten Metallarbeitern
waren nur 300 beteiligt . Die Demonstranten sind in erster Linie
die Bauhandwerker , Schuhnracher , Schneider , Gastwirte , Angestellte
der Krankenkassen usw . Aber im Hafen wird weiter gearbeitet
und ebenso in der Metallindustrie . Die feiernden Metall -
arbciter arbeiten bei Kleinindustriellen . Sehr habe ich mich darüber
gewundert , daß gerade ans Spandau und Essen der Antrag ge -
kommen ist , den 1. Mai durch strikte Arbeitsruhe zu feiern . Der
Antrag kommt gerade aus Orten , wo seine Durchführung vollkommen
ausgeschlossen ist . Wir alle sind mit der Maifeier nicht
zufrieden , sie ist stkchts Halbes und nichts Ganzes . Un -
zufrieden sind diejenigen , die volle Arbeitsruhe ver -
langen , unzufrieden die , die die Arbeitsruhe ganz beseitigen wollen .
Der Metallarbeiterverband hat bekanntlich beschlossen , daß nur dort
der l . Mai durch Arbeitsruhe begangen werden darf , wo mindestens
drei Fünftel der Arbciter organisiert sind und es verlangen und daß auf
keinen Fall Aussperrungen mit Gegenforderungen beantwortet werden
dürfen und wenn diese Vorbedingungen erfüllt sind , zahlt der
Verband bei Aussperrungen die Unterstützung . Es müßte ein
Riegel vorgeschoben werden , pm große Aussperrungen zu verhüten ,
damit nicht so die gewerkschaftlichen Erfolge , die in jahrelanger
Arbeit errungen sind , verloren gehe ». Eine klare Aussprache ist hier
erforderlick . Fischer sagt : nur dort soll die Arbeit eingestellt werden ,
wo die Möglichkeit dazu vorhanden ist . Was heißt aber gerade
die „Möglichkeit " . Mau braucht Wirkich nickst auf den
großen Geldsack der . Gewerkschaften hinzuweisen . Sie haben die
Verpflichtung , für die Besserstellung der Arbeiter und für Ver -
kürzung der Arbeitszeit zu kämpfen . Das sind doch auch Klassen -
forderungen des Proletariats . Ich will nicht die Slblehnung des
Antrages Fischer empfehlen , aber wir sollten uns klar darüber aus -
sprechen , ob es nicht möglich ist , eine würdige Form
der Maifeier zu finden , ohne die Arbeiter zu ver -
pflichten , für volle Arbeitsruhe einzutreten .

Frau Zieh : Der Vorredner hat gefragt , was denn untev
großer Schädigung der Arbeiterinteressen zu verstehen sei . Nun
können wir selbstverständlich darauf eine detaillierte Antwort
nicht geben . Als eine große Schädigung der ArbeitSrinteresscn
kann ich es jedenfalls nicht ansehen , wenn einige
tausend Mark U n t e r st ü tz u n g s g e l d e r wegen einer
Mai - Aussperrung aus der G e w e r k s ch a ft s k a s s e
genominen werden müssen . ( Sehr richtig ! ) Zu
einer wirklichen Schädigung aber rechne ich, wenn Arbeitsruhe in einem
Ort am 1. Mai stattfindet , wo die Organisation noch nicht stark genug
ist und wo die Unternehmer die jungen Anfänge der Or -
ganisation zertrümmern können . Die großen Aus -

sperrrmgen , die auf das Ruhenlassen der Arbeit am 1. Mai gefolgt
sind , sollten von den organisierten Arbeitern nicht als Grund für
eine Einschränkung der Maifeier angeführt werden . Erinnern wir
uns doch , daß ganz minimale Forderungen fzu ganz gewaltigen
Aussperrungen geführt haben , die niemand als Schädigung
der Arbeiterintercssen anficht . In diesen Kämpfen sind
große Opfer gebracht worden , aber diese Opfer sind uns
zu gute gekommen . ( Sehr richtig !) Denken Sie an die H a in -

burger Werftarbeiter - Aus sperr ung . Die Veranlassung
war , daß die Nieter eine Aufbesserung des Stundenlohnes um 2 Pf . ver -
langt hatten . Denken Sie an Crimmitschau , wo das Verlangen
nach einer Arbeitszeitverkürzung zn der gewaltigen Aussperrung führte .
Der rechnerische Standpunkt , das nüchterne Kalkül sollte hier nicht
maßgebend sein . �Seit wann ist es denn der Standpunkt der
Gewerkschaften , daß jeder Groschen , den lvir aus der Gewerkschafts -
lasse ausgeben , nur verwandt werden soll für den Kampf um Ver -

kürzung der Arbeitszeit und Erhöhung des Lohnes ? Haben wir

nicht immer betont , daß in der gewerkschaftlichen Organisation ein
ailßer ordentliches Stück Erziehungsarbeit steckt ,
daß die Arbeiter durch sie nicht nur materiell , sondern auch geistig
und sittlich auf eine höhere Stufe gehoben werden ? Das haben wir
dem Grasen Posadowsky gegenüber betont , als er die GeWerk -
schastcn reine Streikvereine nannte . Sind wir damals etwa
Demagogen gewesen ? Ich denke doch nie . ( Sehr richtig !> Und
so sollten wir fragen , nicht : was kostet uns die Maifeier ?,
sondern : welche Vorteile bringt uns die Maifeier i » dieser
Richtung ? ! Wenn jetzt an eine gesetzliche Regelung der Arbeitszeit
gedacht wird , wem verdanken wir diesen Erfolg, wenn nicht dem

Umstände , daß durch die Maifeier der Gedanke des Achtstundentags
dem Proletariat in Fleisch und Blut übergegangen ist . ( Lebhafte
Zustimmung . ) Die Maifeier erzieht zur Solidarität , sie schafft den
Idealismus , der zu Opfern bereit ist im Kampfe für das , was als

Recht erkannt ist _
Ein guter Gewerkschaftsführer muß ein guter

Psychologe sein . ( Sehr gut ! ) Er muß sich fragen , wie gewinnen wir
neue Mitkämpfer ? Gerade durch die Maidemonstration werden die
Gewerkschaften gestärkt . Und noch eins kommt hinzu : Wenn am

ersten Mai die Massen hinausziehen und die Arbeiter in den Werk -

siätten und auf den Bauten , die sich nicht beteiligen können , das

sehen , dann empören sie sich über ihre Abhängig -
ke it , und diese Empfindung wird sich umsetzen in um so leb -

hastere Beteiligung an der Arbeiterbewegung .
( Sehr richtig !) Auf die Nichteinheitlichkeit der Feier durch
Arbeitsruhe ist hingewiesen worden . Soll uns das ab -

halten , mit allen Kräften für die Ausbreitung der Arbeits -

ruhe zu sorgen ? Wo wir� starke Organisationen haben ,
Hai die Beteiligung an der Maifeier durch Arbeitsruhe zugenommen .
In Hamburg ivurde zuerst die Maifeier am Sonntag begangen .
Jin ersten Jahre , wo die Arbeitsruhe beschlossen war , beteiligten sich
5000 am Zuge ; im vorigen Jahre war die Beteiligung auf 30 000

gestiegen . ( Hört ! hört ! ) Unterschätzen wir nicht die Wirkung der

Mafsensuggestion . Gerade die Indifferenten und Lauen werden durch
die Maifeier mit fortgerissen . ( Bravo I)

Zubcil : Man kann zuftieden sein , daß der Antrag , die Mai -
feier auf den Sonntag zu verlegen , nicht die nötige Unterstützung
gefunden hat . Ein solcher Beschluß wäre ein schlimmer Rückschritt
für die Partei und die Gewerkschaften . Auf jeden Fall steht fest ,
daß die Beteiligung an der Maifeier von Jahr zu Jahr zu -
genonimen hat .

Wenn heute seitens größerer Gewerkschaften ernsthaft
versucht werden sollte , die Maifeier in ihrer jetzigen Form zu
ändern , so würden sie sehr bald erfahren , daß
ihre Mitglieder andrer Ansicht sind . Gewiß fordert die

Maifeier Opfer , aber die erfordert jeder Kampf . Schlimm genug ist
es , daß heute schon manche Verbände , z. B. die Buchbinder , auf
ihren Generalversammlungen sich über die Einführung einer Heirats -
Unterstützung unterhalten . Dadurch wird das Proletariat gewiß
nicht zum Klassenbewußtsein erzogen . ( Sehr wahr ! ) Gerade der
1. Mai aber ist äußerst geeignet , das Klassenbewußtsein unter
den Arbeitern zu erwecken . Daß die Beteiligung an der
Maifeier zurückgeht , ist nicht wahr , in Berlin und Umgegend
haben wir schöne Fortschritte aufzuweisen . Die Verlegung der Mai -
feier auf den ersten Sonntag iin Mai hat gar keine » Zweck . Wir
Deutsche sollten un . freuen , daß wir andern Ländern mit leuchtendem
Beispiel vorangehen . Ich bitte Sie , die Resolution Fischer an -
zunehmen , zum Beweis dafür , daß wir keinen Rückschritt wollen .
Ein solcher Rückschritt würde sowohl für die ge¬
werkschaftliche als auch für d i e p o l i t i s ch e B e w e g u n g
äußerst verhängnisvoll sein . Ich hoffe , daß die Resolution
Fischer einstimmige Annahme findet . ( Beifall . )

Richm - Dresden spricht nur für seine Person . Meine Er -

fahrungen bringen mich zu der Ucberzeugnng , daß die Arbeits -

ruhe nicht d u r ch z u f ü h r e n i st. Das ganze Bestreben
der Gewerkschaften geht jetzt dahin — und das ist
gut� — möglichst ohne Kampf mit den Unternehmern Ver -
träge abzuschließen . Daraus folgt ganz von selbst , daß die
Gewerkschaften gar nicht geneigt sind , für die Mai -
feier große Opfer zu bringen . Das ist nun mal und daran
können Sie nichts ändern . Denn die großen Fortschritte der Gewerkschaften
beruhen darauf , daß sie diese Taktik eingeschlagen haben . Man ver -
kennt die Arbeiter , wenn man meint , die Arbeiter wollten die Mai -
feier um jeden Preis . Stellt man sich auf den Boden der nackten
Thatsachen , so muß man sich sagen : Es ist leicht , die Arbeiter zu
begeistern , aber die Maifeier ist nicht durchzuführen und deshalb ver -
zichten wir auf sie. Es ist kein Zurückweichen, wenn man die
Konseguenzen aus den Thatsachen zieht . Ich bin für den Antrag ,
die Feier auf den Abend des 1. Mai zu legen .

Mothcs - Chemnitz : Die Arbeiter betrachten den 1. Mai als
Feiertag , auch wenn sie die Arbeit nicht ruhen lassen , und wenn sie
den 1. Mai am Tage nicht feiern können , so thun sie es abends .
Wir müssen dahin wirken , daß die Gewerkschaften immer stärker
werden , dann werden wir auch eher im stände sein , die Maiseier
durckizuführen . Unverständlich Würste es den Arbeitern sein , wenn
die Maifeier auf den ersten Sonntag im Mai verlegt würde . Lassen
Sie sich dazu nicht verleiten ; darüber würden nur die Gegner
triumphieren .

Wolf - Bochum : Wir dürfen bei einer so wichtigen Frage nicht
über die Thatsachen hinweggehen . Unser Beschluß 1889 entstand
spontan : er war einer starken Begeisterung entsprungen . Daun
kämen die Schwierigkeiten und Zweifel und Schippe ! war es . der die
Feier in erster Linie verleidigte . Er sagte : 1' / » Millionen Stimmen
und 2 Millionen Maifeiernde I Wir haben jetzt lange Jahre mit aller
Kraft für die Maifeier gewirkt und uns Beteiligungszahlen eingeredet ,
die nicht der Wirklichkeit entsprechen . Jetzt müssen wir uns sagen ,
daß wir nrit der Maifeier nicht das erreicht haben ,
was wir hofften . Die Resolution stellt es in das subjektive Er -
messen des einzelnen , ob er feiern muß oder nicht . Damit kommen
wir nicht weiter . Wo sind denn die Erfolge unsrer Agitation für
die Maifeier ? Wo haben wir denn eine wirklich respektable Be -
teiligung erzielt ? Gewiß fechten die Gewerkschaften viele Kämpfe
durch , bei denen das Streitobjekt nicht groß ist. Es ist aber
doch ein Unterschied , ob man einen aufgezwungenen Kämpf
unter allen Umständen durchführt oder ob man die Maifeier um
jeden Preis durchsetzen will . Der bisherige Verlauf der Maifeier
hat nur Unzuftiedene geschaffen ; der eine sagt Hott , der andre Hüh .
Wenn Sie demonstrieren wollen , muß auch die Beteiligung ent -
sprechend sein , und eine starke Beteiligung ist am Sonntag nach dem
1. Mai möglich . Wir sind st a r k genug , um auch ein -
mal einen Fehler eiilzugestehen .

Bömclburg : Alle Anträge , die darauf hinauslaufen , die Mai -
feier auf den Sonntag nach dem 1. Mai oder auf den Abend
des 1. Mai zu verlegen , sind für den heutigen Parteitag ohne
weiteres unannehmbar , und auch für die nächsten Partei -
tage so lange , bis der internationale Kongreß etwas andres be -
schließt . ( Sehr richtig !> Die Kongreßbeschlüsse müssen wir nun
einmal hoch halten , sonst dürfen wir internationale Kongresse nicht
abhalten . Die Resolution Fischer entspricht dem Amsterdamer
Kongreßbeschluß und deshalb müssen wir ihr zustimmen . Mein Vor -
redner hätte sich seine Ausführungen bis zu dem Parteitag er -
sparen können , der dem nächsten internationalen Kongreß vorangeht .
Man sagt , auf dem nächsten Gewerkschafts - Kongreß würde
die Frage erörtert werden . Ob die G e n er a l k o m m i s s i o n
diese Absicht hat , lveiß ich nicht , ich nehme es aber
a n. Wenn es möglich wäre , die Erörterung der Frage seitens der
Gewerkschaften zu Verschicben bis kurz vor dep nächsten inter -
nationalen Kongreß , so wäre mir das allerdings lieber , es wird aber
kaunr möglich sein , da der Gewerkschafts - Kongreß nur alle drei
Jahre zusammentritt . Das kann keineswegs mehr bestritten
werden , daß die Meinungen über die Bedeutung der Maifeier sehr
weit auseinandergehen . Es hat sich als unmöglich er -
wiesen , die Arbeitsruhe im allgemeinen auch nur einigermaßen
durchzuführen . Ich habe in meinem Wahlfteis iviederholt der Mai -
feier beigewohnt , und was habe ich gesehen ? Die Zahl derjenigen ,
die sich an der Arbeitsruhe beteiligten , war nur sebr klein .
Es waren in der Hauptsache nur Bauhandwcrker und
einige Personen , die sich in einigermaßen unabhängiger
Stellung befanden . Aber Fabrikarbeiter und Berg -
arbeiter waren fast gar nicht beteiligt , und die Berg -
arbeiter , die sich beteiligten , hatten Nachtschicht gehabt , büßten dann
am Tage ihren Schlaf ein und gingen abends wieder zur Arbeit .
Hier und da war auch vielleicht einer darunter , der sich krank ge -
meldet hatte . Von den Fabrikarbeitern war niemand beteiligt und
es steht fest , daß auch in absehbarer Zeit gar nicht daran zu denken
ist , daß die Arbeiter dort am 1. Mai feiern können . Selbst voraus -
gesetzt , daß der Metallarbeiter - und Bergarbciter - Verband in abseh -
barer Zeit fast die gesamten Arbeiter ihres Berufes in sich zusammen -
faßten , so ist noch lange nicht gesagt , daß diese Organisaftonen
dann im stände wären , irgendwie die Ärbeitsruhe am 1. Mai durch -
zusetzen . ( Sehr richtig !) Einer der Vorredner sagte , die Gewerk -
schaften würden die Maifeier durchführen können , wenn sie Geld
dafür ausgeben wollten . Wenn Aussperrungen infolge der Arbeits -
ruhe erfolgten , sollten die Gewerkschaften das benutzen , um ihre
Forderungen zu stellen und den Lohnkampf sofort stattfinden zu
lassen , den sie sonst vielleicht im Juli durchgeführt hätten . Wenn
die Gewerkschaften so handeln wollten , würden sie in Grund und
Boden ruiniert werden . Der Genosse Habicht sollte doch wissen ,
daß nian Loh » kämpfe nicht zu beliebiger Zeit ,
s o n d e r n n u r dann beginnen kann , wenn die V e r h ä l t -
nisse so günstig liegen , daß Aussicht auf Erfolg
vorhanden ist . Und so liegt es auch in unfern Großindustrien .
Wer wollte es wagen , zu sagen , daß die Leiter des Bergarbeiter -
Verbandes verpflichtet wären , für die Maifeier einzutreten , trotzdem
schließlich eine große Aussperrung der Arbeiter erfolgen würde . Ich
bin fest überzeugt , daß wenn durch ein solches Vorgehen der Gewerk -
schaftsführer Tausende , unter Umständen Hunderttausende von
Arbeitern auf die Straße gebracht würden und es sich
später herausstellen würde , daß der mit dein Unter¬
nehmertum aufgenommene Kämpf nicht siegreich durchgeführt
werde » kann , ja daß es gar nicht möglich wäre , für die
Kämpfenden die Mittel aufzubringen , daß Sie dann alle , die heute
sagen , die Gewerkschaften sollen ihre Kassen leeren für die Maifeier ,
diesen Gewerkschaftsführern vorwerfen würden , daß ihre Taktik sich
als eine sehr schlechte erwiesen habe , daß sie diesen Schritt nicht
hätten thun sollen . So einfach liegen die Dinge nicht. Ich
muß Ihnen offen sagen , selbst der Verband , dem ich an -
gehöre und dessen Vorsitzender zu sein ich die Ehre habe , hat
vor einigen Jahren auf seinem Verbandstage den Beschluß gefaßt ,
aus der Verbandskasse Mittel zur Unterstützung

'
derjenigen ,

die infolge der Maifeier gemaßregclt werden , nicht zur
Verfügung zu stellen . Und wir befinden uns in der Lage —

ich mache gar kein Hehl daraus — im nächsten Jahre diesen Beschluß
erneuern zu müssen . So wie es bei uns liegt , so liegt es auch bei
andren Gewerkschaften. Was glauben Sie wohl , wenn lvir her -
kommen würden und einen Arftkel im „ Grundstein " schrieben :
Die Verbandskasse stellt Mittel für diesen Zweck zur Verfügung und
nun mal los — ich kann Ihnen versichern , die Zahl der maifeiernden
Maurer — die sich ja heute schon großartig und fast einmütig an der
Arbeitsruhe beteiligen — würde mindestens um 50 000 steigen .
Aber weder wir noch irgend eine andre Organisation kann so große
Mittel für diesen Zweck zur Verfügung stellen . Würden wir diesen
Weg betreicn , so wäre es leicht möglich , daß das Unternehmertum
darin eine Handhabe finden würde , um schließlich die Organisationen
bis zur Bedeutungslosigkeit herabzudrücken . ( Sehr richtig ! ) Wir

sind also vom taktischen Standpunkte ans gar nicht in der

Lage , die Sache offen propagieren zu können . Daher werden wir
auch von einer allgemeinen Arbeitsruhe am 1. Mai leider für
absehbare Zeit nicht reden können . Es werden schon heute
von meiner Organisation von den örtlichen Vereinen ziemlich
erhebliche Summen aufgebracht . Znbeil sprach von Berlin . Gewiß ,
Berlin ist eine große Stadt , eS hat auch in Deutschland eine große

Bedeutung und die Berliner Maurer feiern den 1. Mai fast ein »

mütig . Aber , Genosse Zubeil , wollten Sie einmal den Berliner
Maurern sagen : Ihr feiert den 1. Mai , aber Ihr verzichtet auf
drei , vier Tage Unterstützung . Da sollten Sie mal Eigenartiges er -
leben . ( Sehr richtig !) Die Berliner Maurer verlangen , wenn Sie

ausgesperrt lverdcn — für den 1. Mai nehmen sie ja nichts bezahlt
— für drei , vier Tage Unterstützung , würden die wegfallen ,
so würde die Begeisterung für den i . Mai erheblich abkühlen .
In einem Ort wurde von unsrer Organisafton vor Jahren der Be -

fchluß gefaßt : Am 1. Mai wird gefeiert , und wer das nicht thut ,
wird einfach ausgeschlossen . Wir haben da erlebt — wir von der
Centrale konnten keine Mittel zur Verfügung stellen — daß der

Ortsverein , um die Unterstützung zahlen zu können , sich Geld borgen
mußte . Am nächsten 1. Mai , der auf einen Sonntag fiel , war das Geld

noch nicht zurückgezahlt . Es ist kein Zweifel möglich , daß wie die

Dinge liegen , die Arbeitsruhe nicht durchzuführen ist , ohne daß die

Organisationen großen Schaden leiden . Man sollte sich also hüten ,
hier den Gewerkschaften Vorwürfe zu machen . Diese haben gethan ,
was möglich war . So lange wir die Arbeitsruhe anstreben , werden
wir auch darunter zu leiden haben , daß wir nicht alles thun können ,
um sie zu einer allgemeinen zu machen .

Lebcr - Jena : Ich gehöre zu denen , die in der Gewerkschafts -
bewegung voll ihre Schuldigkeit gethan haben nnd für das Unter -

stützüngswesen eintreten , aber für den Standpunkt verschiedener
Gewerkschaftsführer in der Maifrage kann ich nicht sein . Ich habe
schon früher Weinheber gegenüber meinen Standpunkt vertreten , daß
man die Wirkung der Maifeier nicht nach Heller und Pfennig be -

rechnen dürfe , sondern daß das ideale Moment in den Vorder -

grund geschoben werden müsse . Gewiß hat Bömclburg That -
fachen angeführt , die einer näheren Prüfling bedürfen , aber deswegen
kann man doch die Resolution annehmen . Wenn die Beteiligung an
der Maifeier keine so große ist , so liegt das auch an der Erziehung
der Arbeiter durch die Gewerkschaftsführer . In Jena hat die

Firma Zeiß ihren Arbeitern den 1. Mai von mittags an frei -
gegeben unter Bezahlen des ganzen Tages . ( Hört ! hört !) Die Folge
war , daß sehr viele Arbeiter meinten , es genüge , wenn man den 1. Mai
von Mittags an feierte . Solche Erscheinungen hängen mit der Er -

ziehung in den Gewerkschaften zusammen . Man sollte den Arbeitern

nicht das Klassenbewußtsein nehmen . ( Bravo ! )
Klüß - Breslau : Daß wir die Resolution Fischer nicht einstimmig

annehmen können , beweisen die Ausführungen Bömelburgs , der eine

glänzende Rede gegen sie gehalten hat , obwohl er für sie sprach .
Wir dürfen doch Resolutionen nicht bloß deshalb annehmen , weil
ein Internationaler Kongreß das mal beschlossen hat . Die That -
fachen lehren das Gegenteil von dem , was Zubeil behauptet
hat . In den Grubenbczirken Schlesiens ist die Beteiligung
an der Maifeier eine ganz verschwindend geringe . Die Maifeier
soll doch eine imposante einheitliche Akfton sein , in der That aber
wird nur in einigen grüßen Orten gefeiert , im ganzen übrigen Reich
ist die Beteiligung eine verschwindend geringe , so daß sie den berechtigten
Spott unsrer Gegner herausfordet . Ich in ö ch t e befürworten ,
daß wir trotz a,ller Kongreßbeschlüsse dieArbeits -

ruhe am I . Mai aufheben . ( Lebhafter Widerspruch . ) Den Abend
könnten wir zur Feier beibehalten , weil das in andren Ländern auch so
geübt wird . Dadurch , daß wir fortgesetzt von großen Demonstra -
tionen in den Zeitungen reden , während doch nur wenige teilnehmen ,
machen wir uns lächerlich . Wir thun darum besser , wir
sparen das Geld . ( Lachen . ) Wenn S i e auch darüber lachen ,
Thatsache ist es doch und Sie selbst müssen zugeben , daß es nicht
möglich ist , die Arbeitsruhe ganz zu erreichen . ( Zuruf :
Wird ja auch nicht verlangt ! ) Wir können besser
agitieren , wenn wir abends Versammlungen veranstalten . Aber die

ArbeitSruhe sollte man ganz aus dem Spiele lassen .
Ein Schlußanttag wird angenommen , nachdem Oehlking da -

gegen gesprochen hat , da bisher fast nur Gewerkschaftsführer zum
Worte gekommen seien .

Das Schlußwort erhält

Richard Fischer :

Ich glaube , in meinen Ausführungen betont zu haben , daß es
selbstverständlich Aufgabe und Recht der Gewerkschaften
sei, über die Arbeitsruhe in ihrem Beruf nach ihren
eignen Interessen zu entscheiden . Die ganze Debatte
richtet sich gegen die vollständige Arbeitsruhe , die in unsrer
Resolution gewünscht und verlangt wird . Wir verlangen nicht
Ärbeitsruhe überall und unter allen Umständen , sondern
überlassen der Gewerkschaft die Entscheidung darüber , ob sie die
finanzielle Verantwortung übernehmen will .
Ich verstehe nicht , wie ein Socialdcmokrat in der Form
gegen die Arbeitsruhe argumentieren kann " , wie Klüß
es gethan hat ( Sehr richtig ! ) . Weil die Beteiligung
schwach ist , deshalb sollen wir unsre Bestrebungen aufgeben , weil
die Gegner über die Schwäche der Bewegung spotten , weil in
Schlesien die Arbeiterbewegung , die politische und die gewerkschaft -
liche , noch nicht entwickelt ist , deshalb sollen wir in ganz Deutsch -
l a n d keinen Kämpf mehr für die Arbeitsruhe führen ? ( Sehr
gut ! )

Wie lange ist es denn her , daß man in Deutschland noch aus -
gelacht wurde , wenn man mit dem socioldem akratischen Pro -
gram m kam . daß man die Socialdemokraten als eine Sorte minder -
wertiger Menschen , als Gesindel und dergleichen bezeichnete ? Hat uns
das gehindert , unsre Propaganda weiter zu betreiben ? Wolf - Bochum
hat gemeint , eigentlich sei die Fraktion daran schuld , daß wir auf ein
totes Geleise geraten sind ; hätte sie 1890 unmittelbar unter dem
Eindruck der Pariser Resolution nicht den bekannten Aufruf erlassen ,
dann wären wir jetzt nicht auf diesem Wege , dann hätte sich die
Arbeitsruhe verwirklicht . ( Sehr wahr I) Ich will darauf nicht zurück -
kommen , aber die Fraktion hatte dasselbe Recht für sich
beansprucht , was jetzt die Gewerkschaften beanspruchen ; ihr
lag damals die ganze V e r a n t Iv o r t u n g ob , und unter dem
Eindruck dieser Verantwortung hat sie gehandelt und zwar im
Interesse der Arbeiterschaft . ( Sehr richftg !) Unter
diesem Geftihl der Verantwortung stehen auch heute die Gewerkschaften ,
und das respektieren wir . Bömelburg hat gewiß loyal den Standpunkt
der Partei - mit dem der Gewerkschaftsführer zu vereinigen gesucht .
Er glaubt , daß es in absehbarer Zeit für die Bergarbeiter
unmöglich sei , die Arbeitsruhe am 1. Mai durchzuführen . Ich kann
das nicht unterschreiben , schreibe mir aber noch weniger das Recht
zu, das Gegenteil zu behaupten . Wenn aber einmal die Berg -
arbeiter , die jetzt seit Jahrzehnten niedergedrückt sind , zur Kraft und
zum Bewußtsein der Macht ihrer Organisation kommen und dann
eine günstigere wirtschaftliche Lage ihnen zu gute kommt , w a r u m
sollte eS dann nichi möglich werden , die
Arbeitsruhe durchzusetzen ? Vor dem Standpunkt ,
den zum Beispiel R i e h in einnimmt , muß die Partei
gewarnt werden . Er hat zweifellos die Meinung einer Rich -
tung ausgesprochen , die auch in der Gewerkschaftsbewegung
vorhanden ist . Alles , was auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung , auf dein Boden des Klassenkampfes steht , muß
aber gegen diesen Standpunkt Front machen . ( Sehr

richtig ! ) Was soll das heißen , wenn Riehin ganz allgemein sagt ,
die Gewerkschaften müßten Tarifverträge abschließen , um Kämpfe zu
vermeiden . Tarisverttäge sollten geordnete Verhältnisse schaffen ,
dainit die andren Zweige der gewerkschaftlichen Thütigkeit gefördert
iverden könnten . Ich bin gewiß immer für die gewerkschaftlichen
Organisationen eingetreten und dafür , daß die Geiverkschaften , um
sich für ihre eigentlichen Aufgaben zn stärken , ihre Thütigkeit immer
weiter spannen , damit sie ihren Mitgliedern immer mehr bieten
können , aber die Hauptsache dürfen für Gewerkschaften nicht die
Unterstütiuugcn sei » ( Sehr richtig !), sondern die Grundlage des
gewerkschaftlichen Kampfes muß die sociale , die Wirtschaft -
liche Besserstellung der Arbeiter sei ». ( Bravo I) Alles andre
kann Wohl das Rückgrat sein , auf das sich die Gewerkschaften stützen .
Riehin aber stellt gerade das Gegenteil als Aufgabe der
Gewerkschaften hin — das Aufgeben des Kampfes für die sociale
und wirtschaftliche Besserstellung der Arbeiter — das heißt Hinüber »
rutschen aus die Bahn der englischen Tradcs Unions , die Aufgabe des

Klassenstandpunktes , die Ausgabe des ArbeiterstandpiinkteS als solchen



und Beftirwortung von Interessen , die in erster Linie Zunftinteressen
sind . ( Sehr richtig ! ) Wir Metallarbeiter , wir Bildhauer , wir Litho -
graphen stellen für uns die und die Forderungen auf und
»vollen sie durchsetzen ohne Rücksicht auf die allgemeine
Arbeiterbewegung , wir haben nur noch Standes - , nur
noch B e r u f s interessen zu vertreten , keine allgemeinen
Arbeiter interessen . Ja . werte Genossen , wie lange wird
eS dauern , dann wird dieselbe Parole für den eignen Beruf ,
für den Zunststandpunkt übertragen auf das politische Gebiet .
Wir haben in der Politik die und die Augenblicksforderungen , wir
unterstützen all die Kandidaten , die für diese Augenblicksforderungen
eintreten , aber der allgemeine Klasscilstandpiinkt , der die allgemeinen
Arbeiterinteressen als das einzig maßgebende betrachtet , den haben
wir nicht , mit dem erreichen wir nichts , das sind Dinge , die in ab -
sehbarer Zeit doch nicht durchzuführen sind , was sollen wir dafür
unsre Kräfte vergeuden , treten wir lieber ein für den Zehn -
stunden - Tag , für Tarifverträge , für die gesetzliche
Fe st legung der Berufsvereine in bestimmten
Normen als für den Achtstundentag , da er für einzelne landwirt -
schaftliche Arbeiter doch in absehbarer Zeit nicht zu erreichen ist .
Das ist die große Gefahr , die sich ans den Konsequenzen dieses Stand -
Punktes ergiebt . sSehr richtig I) Alle Gewerkschafter und Partei -
genossen haben das größte Interesse daran , diesen Standpunkt nicht
aufkommen zu lassen , das liegt nicht im Partei - Jnteresse , sondern
im Interesse der Gewerkschaften selber . ( Sehr richtig ! ) Nun glaube
ich nicht, daß dieser Standpunkt heute schon der Standpunkt der
Gewerkschaften ist . Einzelne Gewerkschaftsbeamte vielleicht in
kleineren Organisationen , auch einzelne Führer mögen diese Auf -
fassung vertreten ; aber ich glaube , daß dieser Standpunkt des
Ausgleichs der Arbeiter - mit den Unternehmer -
Interessen , diese wohlbehagliche Forderung aller sogenannten
Arbeiterfteunde , in der deutschen Arbeiterbewegung kein Echo
finden wird . Das glaube ich heute schon prophezeien zu können .
Gewiß machen sich derartige Strömungen mehr und mehr bemerk -
bar , aber sie treten nicht hervor , wahrscheinlich weil sie
sich sagen : je weniger wir von uns reden machen , je weniger wir mit
diesem Standpunkt in den Vordergrund treten , desto leichter
werden wir die Gewerkschaften allmählich an diese Einschlaferungs -
taktik gewöhnen ( Sehr richtig I> rmd wir werden dann auf unfern
eignen Kongressen eines Tages Stellung gegen die Partei nehmen
und das beste Operationsfeld wird für uns die Maifeier sein . Aus
diesem Grunde mutz die Socialdemokratie auf ihrem Kongresse mehr
als je heute ihren principicllen Standpunkt bekunden . Mau darf nicht
internationale Kongreßbeschlüsse in der Weise auslegen wie es Klühs
that , daß man sagt : in Deutschland ist ohne Schädigung der Arbeiter -
interessen der Pariser Beschluß nicht durchführbar , deshalb konnten
wir ihn nicht durchführen . Das heißt dem Pariser Beschluß Gewalt
a n t h u n , das ist nicht vereinbar mit der Würde , der Ehrlichkeit ,
dem Treu und Glaube « , mit denen wir unsreu Brüder wie unsren
Feinden gegenüber handeln müssen . Der Pariser Beschluß besagt :
Die Maifeier ist als Demonstration für den Achtstundentag be -
schlössen und es ist Eure Pflicht , die Arbeitsruhe durchzuführen , luv
es Euch möglich ist . Niemand wird doch behaupten wollen , daß
nirgendwo in Deutschland die Möglichkeit vorhanden sein soll ,
für diesen Beschluß einzutreten . Das wird niemand sagen können
der noch Kongreßbeschlüsse loyal ausführen lvill . Wir wollen das
und deshalb bitte ich Sie : Stimmen Sie für die Resolution , die
berefts in München als Meinungsäußenmg der Partei festgelegt ist !
( Lebhafter Beifall . )

Weinhebcr - Hamburg : Der Genossin Zieh möchte ich be -

merken , der Streik der Nieter Ivurde nur als Vorwand genommen
zur Aussperrung der Metallarbeiter , um die Lieferungsverträge
hintanzuhalten mit Rücksicht auf die teuren Eisenpreise .

Havicht - Limburg : Es ist mir nicht eingefallen , Forderungen am

J . Mai vertreten zu wollen , die erst im Dezember erfüllbar sind .
Riehl « - Dresden : Die Konsequenzen , die Fischer aus meinen

Ausführungen zog , waren nicht daraus zu ziehen . Wenn

ich sagte , die Gewerkschaften erstrebten Tarifgemeiirschaften , unr sich
Kämpfe zu ersparen , so ist damit noch nicht gesagt , daß ich den

Stairdpunkt der Trades - Uirions propagiere . Das
Streben nach Tarifverträgen ist bei vielen Gewerkschaften vorhanden .
( Rufe : Persönlich I) Würden diese unbedingt den i . Mai feiern , so
lväre das unter Umständen für Arbeiter , die Tarifverträge haben ,
ein Kontraktbruch .

Die Resolution Fischer wird mit großer Mehrheit a n -

g e n o in m e n , die übrigen Anträge zur Maifeier sind damit erledigt .
Vorsitzender Dieb teilt mit , daß Schulz - Bremen erklärt habe ,

er würde , wenn er nicht verhindert gewesen wäre , an der letzten
Abstimmung vom Mittwoch teilzunehmen , gegen das Amendement

Freythaler ' gestimmt haben . — Weiter teilt der Vorsitzende mit .
daß folgender von 34 Delegierten unterschriebener Antrag ein -

gelaufen ist :
„ Der Parteitag verurteilt auf das entschiedenste den rüden

Ton , den die „ Leipziger Volkszeitung " in der Notiz der Nr . 222

vom 22 . September d. I . gegen den Genossen Südekum wegen
seiner Ausführungen auf dem Parteitage anschlägt . Der Partei -

tag fordert die „ Leipziger Volkszeitung " auf , sich für die Folge
eines anständigen Tones gegen die Parteigenossen zu befleißigen .

Zu einer Erklärung erhält hierauf das Wort

Huq : Sie loerdcn mit mir der Ansicht sein , daß in der Notiz
der „ Leipziger Volkszeitung " das gemacht worden ist , was
Bebel vorgestern aufs entschiedenste verurteilt

h a t. ( Lebhafte Zustimmung . ) Bebel sagte , in der Hitze
deö Gefechts könne man einmal über die Schnur hauen ,
am Schreibtisch aber könne man sich zusammennehmen .
( Sehr richtig . ) In der „ Leipziger Volkszeitung " wird Südekum in
der schlimmsten Weise verhöhnt, ' weil er in gewissem
Grade Schippe ! in Schutz genommen hat . Das ist aufs ent -

schieden st e zu verurteilen . ( Lebhafter Beifall . ) Durch
diese Notiz wird also zugleich die Redefreiheit des Parteitages
verhöhnt . Das darf sich die Partei nicht gefallen lassen . Wenn ein

Genosse auf dem Parteitage nach bestem Wissen und Gewissen seine

Ausführungen macht , und man verhöhnt ihn deswegen , so ist das eine

Verhöhnung der Meinungs - und Redefreiheit , die man mit Ent -

rüstung zurückweisen muß , und ich glaube , der Parteitag schließt sich
mir darin an . ( Beifall . ) Ich weiß nicht , ob es geschäftsordnungs -

mätzig möglich sein wird , den eben verlesenen Antrag anzunehmen .

Ich bin aber überzeugt , die Genossen werden darin mit mir ein -

verstanden sein , daß wir erwarten , daß die Leipziger Ge¬

nossen Dr . Südekum Genugthuung verschaffen
werden . ( Lebhafter Beifall . )

Vorsitzender Dich : Wir können über den Antrag jetzt sofort nur

dann verhandeln , wenn der Parteitag es ausdrücklich beschließt .

Pfaunkuch : Das geht nicht , daß wir jetzt in die Tagesordnung

diesen Antrag einziehen . ( Zuruf : Preßlommission !) Selbstver -

ständlich hat der Parteitag das Recht , sich zu der Sache zu äußern .
Wäre er nicht gerade zusammen , so hätte der Partervorstand sich
damit befaßt . Ich schlage vor , den Antrag bei Punkt g der Tages -

ordnung ( Sonstiges ) zur Verhandlung zu stellen .
Buhl - Leipzig : Ich glaube , die Sache wird am besten durch eme

Erklärung der Leipziger Genossen erledigt . Die

Leipziger Delegierten sind nicht in der Lage , zu beurteilen , aus

welchen Gründen die Notiz der „ Leipziger Volkszeitung " in

der bemängelten Form zu stände gekommen ist . Sie können daher

z u n ä ch st die Redaktion der „ Leipziger Volkszeitung " nicht per -
urteilen ( lebhafter Widerspruch ) und auch nicht verteidigen .
Ueberlassen Sie deshalb die Sache den Leipziger Genossen zur
definitwen Regelung . ( Rufe : Nein , nein ! )

Richard Fischcr - Berlin : Wenn kein Widerspruch erfolgt , möchte

ich feststellen , daß das kein Vorschlag ist , der für den Parteitag
diskutabel ist . ( Lebhafte Zustimmung . )

Vorsitzender Dich : Sind Sie damit einverstanden , daß wir dem

Antrage sofort zustimmen ? ( Stadthagen und andre Delegierte wider -

sprechen . ) Dann verschieben wir die Verhandlung bis zu dem

Punkte „ Sonstige Anträge " . ( Zustimmung . )
Zu einer Berichtigung erhälr hierauf das Wort Ledcbour :

Im Leitartikel des gestrigen „ Vorwärts " heißt es am Schluß ,

ich hätte ausdrücklich betont , daß Schippe ! durch das Amendement

Frehthaler nicht zur Niederlegung des Mandats aufgefordert
werden solle . Ich habe das gerade Gegenteil erklärt ,
und es ist das auch sonst allseitig so verstanden worden
Ich habe mit den Berichterstattern gesprochen , ich habe das ersehen
aus den sonstigen Artikeln in unsrer Parteipresse , die mir zu Gesicht
gekonrmen sind . Ich lege Wert darauf , diese irrtümliche Auffassung
des „ Vorwärts " jetzt zu berichtigen , weil der eigentliche Bericht ,
der vermutlich meine Rede korrekt wiedergiebt , in der
nämlichen Nummer des „ Vorwärts " nicht enthalten , sondern
bis auf den folgenden Tag verschoben ist . Der Leitartikel
muß zunächst alle Leser des „ Vorwärts " irreführen über die Be -
deutung meines Schlußwortes . Um Mißverständnissen vorzubeugen
wiederhole ich , daß ich in meinem Schlußworte das Amendement
Frehthaler angesichts der ganzen Diskussion und angesichts der
Situation als eine in höfliche Worte gekleidete Auf -
sorderung an Schippe ! aufgefaßt habe , sein
Mandat niederzulegen .

Redakteur des „ Vorwärts " Eisner : Als Verfasser des „ Vorwärts " -
artikels habe ich das Bedürfnis , einige Worte zu sagen . Ich schicke
voraus , daß ich Ledebour bereits davon in Kenntnis gesetzt habe
daß ich sofort , nachdem er mir mitgeteilt hatte , daß ich sein Referat
unrichtig aufgefaßt hätte , dem „ Vorwärts " eine Berichtigung ein¬
gesandt habe , die morgen veröffentlicht werden wird . Wenn Ledebour
es gleickiwobl für nötig gehalten hat , diesen meinen Irrtum auch
noch öffentlich festzustellen , so bin ich genötigt , nun meinerseits
zur Motivierung einige Worte zu sagen . Als nur Ledebour
heute vormittag mitteilte , ich hätte ihn mißverstanden , er hätte das
Gegenteil von dem gesagt , was ich geschrieben habe , da war ich

ganz erstaunt ; denn in meiner Erinnerung haftete ganz die Ans -
fassung . die ich in dem Artikel vertreten habe . Nun habe ich mich
sofort unterrichtet , daß ich mich thatsächlich geirrt habe .
Aber dieser Irrtum war aus sachlichen Gründen sehr begreiflich
Als ich in später Abendstunde schnell mein Telegramm niederschrieb
und aus der Erinnerung die Debatten zusammenfaßte , kam mir mr -
willkürlich eine Fassung der Ansicht des Referenten , die dem Referat ent
sprochen hätte . Das Amendement Frehthaler stand ja im Gegensatz zu
dem Antrag K a tz e n st e i n . der die sofortige Mandatsniederlegung
von Schippe ! verlangte . Im Gegensatz hierzu sprach das
Amendement Frehthaler aus . daß das nicht die Absicht der Genossen
sei ( Sehr richtig ! ) , sondern daß vielmehr dann , wenn Schippel , ich
meine nicht sein sachliches, aber sein zweideutiges Verhalten fort -
setzt , die Situation für die Niederlegung seines Mandats gegeben
sei. ( Zuruf Stadthagens : Das ist auch die Auffassung der Berliner

Delegierten ! — Sehr richtig ! bei den Berlinern . ) Nach dem

Ursprung des Amendements Frehthaler ist eine andre Auslegung
ganz ausgeschlossen . Nun habe ich das Verbrechen begangen , dem

Referenten unterzuschieben , daß er das Amendement loyal ausgelegt
hat . Ich habe mich darin geirrt , aber ich glaube Verzeihung fiir
meinen Irrtum beanspruchen zu dürfen .

Ledcbour : Ich habe ausdrücklich begründet , weshalb ich meine

Erklärung hier abgab . Es genügt mir nicht , daß Eisner eine Be

richtigung an den „ Vorwärts " geschickt hat . denn mittlerweile geht
die Behauptung unwidersprochen in die Welt hinaus . Deshalb habe
ich die Gelegenheit benutzt , wozu ich ebenso wie andre Mitglieder des

Parteitages ein volles Recht habe , eine Richtigstellung zu veranlassen
Eisner , der zugiebt , sich geirrt zu haben , hält es trotzdem für not¬

wendig . wieder in eine Diskussion über den Fall Schippel einzutreten ,
wozu er nach meiner Ueberzeugung absolut nicht einmal geschäfts -
ordnungsmäßig das Recht hat . ( Lebhafter Widerspruch . ) Nein , das
hat er nicht . Ich habe lediglich berichtigt , was ich gesagt habe . Ich
habe Eisner mit keinem Worte angegriffen . Eisner aber eröffnet
eine Diskussion darüber , wie man nach seiner Ansicht das Amende -
ment hätte auffassen sollen . Ja , er ist sogar noch weiter ge °
gangen , er hat sich erlaubt , die Bemerkung in seine Rede einzuflechten ,
seine Auffassung sei die loyale , und diese loyale Auffassung hätte
ich mir nicht zu eigen gemacht , und er erhebt also gegen mich
den Vorwurf der Illoyalität . ( Zuruf : Mit Recht l Die

Antragsteller hatten diese Motive nicht . Schlußrufe . ) Ich bitte mich
nicht zu unterbrechen . Wenn Sie glauben das Rcchi zu haben ,
darüber etwas zu sagen , so können Sie sich ja nur nielden , ich muß
nur sehr entschieden eine derartige Persidie verbitten . ( Unruhe ,
Glocke des Präsidenten . ) Ich muß es mir verbitten , daß man nur
Illoyalität vorwirft , wenn ich meine Auffassung hier wiedergebe ,
und ich habe sie wiedergegeben , ohne daß Widerspruch da

gegen erhoben ist . Wenn jemand geglaubt hätte , er müsse Wider
sprach erheben , so hätte er das thun können . ( Rufe : Wann
denn ? Sie hatten ja das Schlußwort . ) Wie kann sich da
der Verfasser eines Zeitungsartikels über die Sache erlauben ,
mir eine illoyale Auffassung vorzuwerfen ? Das ist geradezu unerhört .
Ich muß es mir verbitten , daß in solcher Weise Gehässigkeit
in die Debatte gebracht wird . (Zwischenruf Lauger - Chemnitz : Sie

haben ja Gehässigkeit hineingebracht ! )
Damit ist diese Angelegenheit erledigt .
Vorsitzender Dictz : Es ist fraglich , ob bis morgen abend

die Erledigung aller Anträge möglich sein wird . Wir möchten
nichts unter den Tisch fallen lassen , und ich schlage deshalb vor ,
daß Sie das Bureau ermächtigen , evcnt . heute je nach Lage
der Dinge noch eine dritte Sitzung anzuberaunien , etwa so,
daß wir bis 7 Uhr tagen , dann eine Stunde Pause machen und
vonSUHr ab noch etwa drei Stunden tagen . Dann

sind wir sicher , daß morgen abend geschlossen werden kann und daß
wir nicht noch Sonntag zu sitzen brauchen . Ist eS nicht notwendig ,
werden wir natürlich keine Abendsitzung abhalten .

Das Bureau erhält die Ermächtigung , eventuell eine Abend -

sitzung anzuberaumen .
Nachmittags - Sitzung .

Vorsitzender Dietz eröffnet kurz nach 3 Uhr die Verhandlung mit
der Mitteilung einiger Begrüßungs - Telegramme .

Es wird in die Tagesordnung eingetreten .
Zur Verhandlung steht Punkt 6 « Kommunalpolitik ) mit Reso -

lution bv und den Anträgen 61 und 62 *) , die genügende Unterstützung
finden . — Die Antragsteller des Antrages 61 haben in ihrem An -

trage den Passus „Besteuerung unverdienten Wertzuwachses " gestrichen .
Ein fernerer Antrag verlangt , daß in dem Lindemannschen Kommunal -

Programm hinter 4b eingeschaltet lvird als 4o : „volle Koalitions -

sreiheit für städtische Arbeiter und Beamten . "
( Schluß im Hanptblaft . )

6V. Genosse Dr . L i n d e ni a n n als Referent :
Resolution :

Die Gemeinde im heutigen Staate ist ein Vcrwaltungskörpcr ,
der den socialen Bedürsniffen einer an die begrenzte Lokalität ge -
bundenen Bevölkerung dient ; sie ist zugleich Hilfsorgan der staat -
lichen Verwaltung . In beiden Eigenschaften unterliegt sie den aus
der Klassenorganisation unsres Gescllschafts - und Staatslebcns mit

Notwendigkeit entspringenden Bestrebungen , ihre Vcrwaltungs -
thätigkeit im Interesse der herrschenden Klassen und für deren Herr -
schaftszwecke auszuüben . Nur durch die Aufhebung der Klassen -
Herrschaft kann daher die demokratische Organisation der Gemeinde
vollendet und die Bahn für eine Vcrwaltungsthätigkeit frei gemacht
werden , welche die Wohlfahrt aller gleichermaßen fördert .

Der Ilmfang der kommunalen Verwaltungsthätigkeit wird einer -

seitS durch die Bedürfnisse bestimmt , welche das sociale Zusammen -
leben der Gemeindcangchörigen innerhalb der Gemeinde und im

Rahmen der größeren Verwaltungskörper erzeugt , andrerseits durch
ihre lokale Gebundenheit beschränkt .

Im Gegensatz zu der heutigen im Dienste der herrschenden
Klassen geschaffenen Verfassung und von ihren Interessen beherrschten
Verwaltung der Gemeinde verlangt die Socialdemokratie die Ilm -

gestaltung des komniunalen Lerfassungs - und VerwaltungswcscnS
nach folgenden Grundsätzen :

1. Die Verwaltung der Gemeinde soll nur dem Gesetz und den

Gerichten unterworfen sein . Taraus folgt :
Bildung des Wahlkörpers nach den Grundsätzen der Ein -

Wohnergemeinde ; Aufhebung aller Besitzprwilegicn ; Ein -

kammersystem ; Bildung der Gemeindevertretung durch all -

gemeine , gleiche , direkte und geheime Wahlen .
Beschränkung des staatlichen Aufsichtsrcchtes auf das Recht
der Beanstandung ungesetzlicher Verwaltungsakte der Ge¬

bs

meindcn ; Prüfung ihrer Gesetzmäßigkeit durch die ordentlichen
Gerichte ; Aufhebung der die Selbstverwaltung einschränkenden
Befehlsgewalt der Staatsbehörden gegenüber den Gemeinden .

2. Das Gemeindesteuerwcsen ist in seinen Grundzügen durch

Staatsgesetz zu regeln .
Die Deckung des kommunalen Bedarfs soll erfolgen� durch :

a ) Staatliche Zuschüsse für die Aufgaben des Volksgesundheits «

Wesens , des Schulwesens , der Armenpflege , des Wegebaues .

b ) Zuschläge zu den staatlichen Einkommens - , Vermögens - und

Erbschaftsstenern . Wo derartige staatliche Steuern nicht

existieren , soll den Gemeinden das Recht zustehen , besondere
kommunale Einkommens - , Vermögens - und Erbschaftssteuern
auszubilden .

o) Besteuerung desunverdientenWertzuwachsesanGnmdundBoden .
3. Für die kommunale Verwaltung sind folgende Grundsätze

maßgebend :
a ) Die Einrichtung und der Betrieb der für die Erfüllung der

kommunalen Aufgaben notwendigen Anstalten soll durch die

Gemeinden selbst erfolgen . Das gilt besonders für die Betriebe ,
die die Benützung kommunaler Verkehrsanstalten zur Voraus -

setzung haben und durch ihre Natur zu monopolistischer Aus -

beutung neigen ( Licht - , Kraft - und Wärmecentralen , Straßen -
bahnen usw . ) , sowie für die Einrichtungen des Volksgesund -
heitswesens ( Reinigungswesen , der Ernährung , Förderung der

Körperpflege , Bekämpfung der Krankheiten , Bestattungswesen ) ,
der Volksbildung ( Bibliotheken , Lesehallen usw . ) , des

Wohnungswesens .

b) Das Princip der Unentgeltlichkcit der Benutzung ist bei allen

Instituten des Volksgesundheitswesens und des Volksschul -

Wesens durchzuführen . Im übrigen soll die Art und Höhe der

Gebühren der Leistungsfähigkeit der die kommunalen Ein -

richtungen benutzenden Volksklassen angepaßt sein .
4. Auf dem Gebiete der kommunalen Arbeiterpoliti ! sind fol -

gende Forderungen an die Gemeinden zu richten :
a ) Einrichtung von Arbeitsämtern als Centralstcllen kommunaler

Arbeiterpolitik mit den Aufgaben der Arbeiterstatistik , des

Arbeitsnachweises , der Arbeitslosenfürsorge , der Auskunfts -

erteilung und der Ueberwachung der socialpolitischen Gebahrung
der Gemeindeverwaltung ; Einfügung der sogenannten Lohn -
klausel in die Arbeits - und Lieferungsverträge der Gemeinden

sowie der von ihnen konzessionierten Privatunternehmungen ,
und Ablehnung der Streikklausel ; strenge Maßregeln , um bei

Vergebung und Abnahme von Gemeinde - Arbeiten und

- Lieferungen allen Schädigungen vorzubeugen , die den Ge -

meinde - Jnteressen von den Bewerbern insbesondere durch die

Ausnützung einer offiziellen Stellung in der Gemeinde -

Vertretung zugefügt werden könnte .

b ) Einsetzung von Arbeiterausschüssen zur Vertretung der Jntcr -
essen der Gemeindcarbeiter ; Feststellung der Arbeitsordnungen
und Arbeitsbedingunzen und Heranziehung der Arbciter - Aus -

schüssc und der gewerkschaftlichen Organisation der Gemeinde »

arbeiter ; Festsetzung der Löhne nach Gewerkschaftssätzen :
Bildung von Lohnklassen und Lohnskalen nach Dienstzeitdauer :
Achtstundentag : Ferienurlaub mit Fortdauer der Lohn -
zahlung ; Gründung einer Pensions - , Witwen - und Waisen -
lasse , an die klagbare Rechte gegeben werden , sowie Aus -

dehnung der Kranken - , Alters - und Jnvaliditätsversicherung
auf alle Gemeindearbeiter .

Der Parteitag fordert die socialdemokratischen Gcmeindevertreter

auf , ihre kommuna le Thätigkeit im Rahmen dieser Grundsätze auszuüben .
Sofern die Durchführung der vorstehenden Forderungen durch

die mangelnde Leistungsfähigkeit der einzelnen Gemeinden in Frage
gestellt wird , empfiehlt sich die Schaffung von Gemeindcverbänden .

61 . Parteigenossen in Friedberg - Büdingen :
In der vom Genossen Dr . Lindcmann vorgeschlagenen Resolution

folgende Aenderungcn vorzunehmen :
In Absatz 2c anstatt der vorgeschlagenen Fassung zu setzen :

Besteuerung jeglichen unverdienten Wertzuwachses .
Zu Absatz 3 einen Punkt c hinzuzufügen , der ungefähr folgender -

maßen lautet : In die Anstellungsverträge der pensionsberechtigten
Beamten ist aufzunehmen : Verbot jeglicher Arbeiten für Private ,
die mit Bezügen verbunden sind und ferner den Gemeindebcamten
ist untersagt , jegliche Spekulation mit Grund und Boden usw . sowie
auch jede Mithilfe und Begünstigung bei Verlust der Anstellung und
Pension .

Im Absatz 4b die Worte : „ Gründung einer Pensions - , Witwen -
und Waisenkasse , an die klagbare Rechte gegeben werden " , zu streichen

63 . Parteigenosse Hoch - Hanau : -
Die Gemeinde im heutigen Staate ist ein Vcrwaltungskörpcr ,

der den socialen Bedürfnissen einer an eine begrenzte Ocrtlichkeit
gebundenen Bevölkerung dient ; sie ist zugleich Hilfsorgan der staat -
lichen Verwaltung . In beiden Eigenschaften unterliegt sie den aus
der Klassenorganisation unsres Gesellschafts - und Staatslebcns mit
Notwendigkeit entspringenden Bestrebungen , ihre Vcrwaltungs »
thätigkeit im Interesse der herrschenden Klassen und für deren Herr -
chaftszwcckc auszuüben . Diesen Bestrebungen entgegenzuwirken und
lie Interessen der Arbeiterklasse auch in der Gemeinde gemäß den

Grundsätzen des Programms der socialdemokratischen Partei Deutsch -
lands zu vertreten , ist die Aufgabe der socialdemokratischen Partei .

Daher fordert die socialdemokratische Partei :
I . Die Verwaltung der Gemeinde soll auf demokratischer

Grundlage aufgebaut und nur dem Gesetz und den Gerichten unter »
warfen sein .

a ) Bildung des Wahlkörpers nach den Grundsätzen der Ein -
wohncrgemeinde ; Aufhebung aller Besitzpribilegien ; Einkammer »
' hstem ; Bildung der Gemeindeverwaltung durch allgemeine , gleiche ,
direkte und geheime Wahlen .

b ) Beschränkung des staatlichen AuffichtsrcchtcS auf das Recht
der Beanstandung ungesetzlicher Verwaltungsakte der Gemeinden ;
Prüfung ihrer Gesetzmäßigkeit durch die ordentlichen Gerichte ; Auf .
Hebung der die Selbstverwaltung einschränkenden Befehlsgewalt der
Staatsbehörden gegenüber den Gemeinden .

2. Die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung der Gemeinde
öll durch die Gemeindeverwaltung gefördert werden . Insbesondere
ollen verbessert werden : die Verkehrsmittel , die Volksbildung , der

Arbeiterschutz , die Armen - und Waisenpflege , die öffentliche Gesund -
heitspflege , die Wohnungen , die Krankenfürsorge , das Bestattungs -
Wesen . In ländlichen Gemeinden soll der Gemeindebesitz an Wald ,
Wiesen und Acckern erhalten und möglichst vergrößert werden .

3. Die Gemeinde soll selbst diejenigen Einrichtungen beschaffen
und in Betrieb halten , welche zur Erfüllung der kommunalen Auf -
gaben nötig sind . ( Krankenhäuser , Bildungsanstalten , Licht - , Kraft -
und Wärmecentralen , Straßenbahnen , Mietshäuser usw . ) Soweit
diese Forderung nicht durchgeführt ist , sollen die städtischen Arbeiten
und Lieferungen unter der Verpflichtung der Unternehmer auf die
Lohnklauscl und im übrigen so vergeben werden , daß die Begünstigung
einzelner Personen ausgeschlossen und reelle Arbeit bei angemessenen
Preisen gesichert ist .

4. Die Gemeinden sollen in ihren Betrieben die Lohn - und
Arbeitsverhältnisse entsprechend den Forderungen der beteiligten
Gewerkschaften regeln . So ist z. B. zu verlangen : Einsetzung von
Arbeiterausschüssen zur Vertretung der Interessen der Gemeinde »
arbeiter ; Feststellung der Arbeitsordnungen und Arbeitsbedingungen
unter Heranziehung der Arbeiterausschüsse und der gewerkschaftlichen
Organisation der Gemeindcarbeiter ; Festsetzung der Löhne nach Ge »

werkschaftSsätzen ; Bildung von Lohnklassen und Lohnskalen nach
Dienstzeitdauer : Achtstundentag ; Ferienurlaub mit Fortdauer der
Lohnzahlung ; Gründung einer Pensions - , Witwen - und Waiscnkasse ,
an die klagbaren Rechte gegeben werden sowie Ausdehnung der Kranken -
Alters - und Jnvaliditätsversicherung auf alle Gemeinde - Arbeiter .

b. Die Ausgaben der Gemeinden sollen gedeckt werden :

a ) durch staatliche Zuschüsse für die Aufgaben des Volksgcsund -
heitswesens , dcS Schulwesens , der Armenpflege , des Wegebaues ;

b ) durch etwaige Ueberschüffe der Gcmeindebetriebe . Die Art
und Höhe der Gebühren soll der Leistungsfähigkeit der einzelnen
Volksschichten angepaßt sein ;

c ) durch Steuern , die den Einwohnern nach ihrem Einkommen
und Besitz auferlegt werden . ( Progressive Einkommen - , Ver »

mögens - , Erbschafts , und Wertzuwachssteuer . ) .
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Vom ostafiatischen Kriegsschauplatz .
Gefechte bei Mukde » .

London , 2S. September . Dem „ Daily Telegraph " wird aus
Tolio gemeldet : General Kur opatkin hat sich in seiner An -
nähme , daß die Eisenbahnbriicke bei Liaujang zerstört sei , geirrt .
Nur das Holzwerk ist verbrannt . Berichterstatter gingen nach der
Schlacht über die Brücke . Die Eisenbahn zwischen Dalny und
Liaujang ist durch die Nüssen nur wenig beschädigt worden .

London , 23. September . „ Standard " meldet ans Tokio von
gestern : GeneralOku äußert in einem Bericht die Ansicht , der
Plan der Russen bei Liaujang sei gewesen , sich gegen Oku defensiv ,
gegen die beiden andren japanischen Armeen offensiv zu verhalten .
Die Russen hätten offenbar nicht die Absicht gehabt , den Rück -
zug anzutreten .

Eine Depesche des „ Standard " aus dem Lager der rechten
japanischen Armee von gestern meldet , daß Berichte einlaufen ,
wonach die Russen Mulden räumen und noch etwa
20000 Russen südlich von Mulden stehen . Die
japanischen Verluste bei Liaujang st eilten sich als
weit größer heraus , als ursprünglich angenommen
worden sei . Aus Shanghai wird demselben Blatte von gestern
telegraphiert : Bei Mulden finden beständig Gefechte statt ;
die Russen haben Pintaitse geräumt .

Ein Tientsiner Telegramm des „ Daily Telegraph " von gestern
meldet , daß im Bezirk jenseits des Liauflusses westlich von Tieling
Kavallerie - Abteilungen der russischen Armee austreten .

Tokio , 23. September . Meldung des „ Reuterschen Bureaus " . )
Ein amtliches Telegramm meldet , daß am 20 . d. Mts . bei den
Städten Taling und Salungku , sechzig Meilen nordöstlich von
Liaujang , gekämpft wurde . Eine japanische Abteilung marschierte
am 20 . d. Mts . durch Hsieutschung und griff die ihr gegenüber -
stehende feindliche Streitmacht an . Diese bestand aus einer
Compagnie Infanterie , einer kleinen Abteilung Reiterei und einem
Maschinengewehr , sämtlich in Taling , ferner einem Bataillon
Infanterie , 500 Mann Kavallerie , sechs Schncllfeuergeschützen und
einem Maschinengewehr , die in Sanlungku , acht Meilen nördlich von
Taling , standen . Der Feind wnrde nach Norden ver¬
trieben und ließ 19 Tote auf dem Kampfplatz
zurück . Die Japaner , welche einige Beute machten , erlitten nur
ganz geringe Verluste .

Petersburg , 23. September . Der Kriegs - Berichterstatter des
. Regierungsboten " drahtet aus Mulden : Nach Mitteilungen aus
chinesischer Quelle ist eine Umgehung der linken Flanke
der Russen durch die Japaner im Gange .

Russische Verluste bei Port Arthur .
Petersburg , 23 . September . Ein Telegramm des Generals

S t ö s s e l an den Generalstab berichtet , daß bei dem Aug riff auf
Port Arthur am 15 . d. M. 45 Geschütze unbrauchbar gemacht worden
sind . 400 Mann wurden getötet , 800 verwundet , darunter etwa
5 Proz . Offiziere .

GewerKlcKaftUcbes .
Ein 100 000 - Jubiläum .

Die „ Holzarbeiter - Zeitung " hat eine Auflage von 100 000 er -
reicht oder eigentlich ( mit 100 200 ) überschritten . Auf mehr als ein
Vierteljahrhuudert des Kampfes blickt das Blatt dabei zurück .

Jni Januar 1879 erschien die erste Nummer der „ Holzarbeiter -
Zeitung " , damals „ Neue Tischlerzeitung " genannt . Es
war das nicht die erste Fachzeitung für die organisierten deutschen
Tischler resp . Holzarbeiter : sie hatte in den siebziger Jahren mehrere
Vorläufer , die aber alle nur ein bescheidenes Dasein fristeten . Das

erste Organ der deutschen Holzarbeiter , die „ Union " , wurde auf dem

Holzarbeiter - Kongreß in Nürnberg am 5. Oktober 1873 gegründet .
Die „ Union , Organ für die Holzarbeiter Deutschlands " , war
nicht obligatorisch eingeführt ; vom 1. Januar 1875 ab
war fie „ Organ der verbündeten Gewerkschaften Deutschlands " .
Ihre Auflage bezifferte sich am 1. Juli 1875 auf 5200 , davon cnt -

fielen auf die Holzarbeiter 3400 , auf die Metallarbeiter 1800
Abonnenten . Die Maurer und Zimmerer hatten ihre Teilnahme an
der „ Union " zum 1. Oktober 1875 gekündigt , doch wird in dieser
Zeit auf die Heranziehung und Werbung von 2090 Abonnenten aus
den Kreisen dreier kleiner Gewerkschaften gerechnet . Die Redaktion der
„ Union " führten nacheinander Theodor Jork , Jgnaz Auer und August
Geib . Am I . Oktober 1870 stellte sie ihr Erscheinen ein . An ihre Stelle
trat der „ Bund " . Organ des Bundes der Tischler und Berufsgenossen
Deutschlands . Eine Anzahl von der Centrale abgezweigter Vereine
in Dresden , Leipzig , Braunschweig usw . gaben außerdem in Dresden
die . Union , Cirkulär der Gewerkschaft der Holzarbeiter " , heraus .
Am 1. Mai 1877 hörte das Erscheinen der „ Union " auf , weil

inzwischen auf der gemeinschaftlichen Generalversammlung in Hamburg
am 1. April 1877 ' eine Verschmelzung der beiden feindlichen Holz -
arbeiter - Organisationen stattfand . Aber auch der „ Bund " stellte mit
der Nr . 30 vom 28 . Juli 1877 sein Erscheinen ein , da auf einer

Urabstimmung der an ihm beteiligten Organisationen mit 815 gegen
080 Stimmen beschlossen worden war , ihn mit dem neugegründeten
. Pionier " , dem Centralorgan der deutschen Gewerkschaften , zu ver -

schmelzen . Dieses Organ , dem Otto Kapell als Redakteur vor -

stand , wurde mit Erlaß des Socialistengesetzcs am 1. Oktober 1373

verboten .
Auch der Bund der Tischler verfiel gleich vielen andren Gcwerk -

schaften der polizeilichen Auflösung . Totenstille herrschte im

GcwerkschaftSleben , auch unter den Tischlern war alles Leben er -

starben . Ein geistiges Bindemittel fehlte völlig . Da entschlossen
sich einige beherzte Kollegen , ein neues Blatt und zwar die „ Neue
Tischlerzeitung " herauszugeben . Die Polizeibehörde in Hamburg
gestattete die Herausgabe , jedoch drohte sie mit einem sofortigen
Verbot , falls auch nur eine Zeile darin stände , die so aussah wie
die „gemeingefährlichen Bestrebungen der Socialdemokratie gegen die

bestehende Staats - und Gesellschaftsordnung " .
Verfaßt war die erste Nummer in der Hauptsache von dem Ge -

«offen Bvrard . Der Vorsitzende der Centralkasse der Tischler .

Reinhard Meyer , zeichnete und redigierte sie dann bis zum
1. Oktober 1379 , wo die Redaktton von dem Kassierer der Kasse ,

Wilhelm Gramm , übernommen wurde . Vom Jahre 1881 an er -

schien die Zeitung in einem etwas größeren Format ; dies behielt

sie bei bis zum 1. Januar 1890 .
Am 1. Juli 1883 übernahm der kürzlich verstorbene Kollege

LouiS Jacobs die Redaktion der Zeitung ; als dieser im Herbst
des Jahres 1887 in die Central - Krankenlasse der Tischler als ziveiter
Kassierer eintrat , trat au seine Stelle als besoldeter Redakteur

Richard Müller . Damals hatte die Zeitung 0000 Abonnenten ,
im Jahre 1839 stieg die Zahl derselben schon auf 10 000 , so daß
sich die Anstellung eines Erpedienten notwendig machte , als welcher
Kollege Albert R ö s k e , damals in Kiel , gewählt wurde . In die
Redastion trat am 1. August 1892 an Stelle Richard �Müllers

Wilhelm Pfannkuch , dainals in Kassel , und nach dessen Ein -

tritt in den Vorstand der socialdemokratischen Partei , am 1. Januar
1894 , der damalige Expedient Albert Rvske , an dessen Stelle

Heinrich Stubbe aus Hamburg in die Expedition einttat .

Auf dem Verbandstage in Hannover erklärte dann der Tischler -
Verband daS Organ für obligatorisch .

Mit der Gründung des Holzarbeiter - VerbandeS wechselte auch
die „ Neue Tischlerzeilung " ihren Namen , sie nannte sich ab 1. Juli
1893 „Holzarbeiter - Zeitung , Zeitschrift für die Interessen aller Holz -
arbeiter , Publikationsorgan des Deutschen Holzarbeiter - Bcrbandes

sowie der Krankenkassen derjenigen Berufe , welche dem Holzarbeiter -
Verbände angehören " , welchen Namen sie heute noch führt .

Innerhalb von 10 Jahren stieg nun ihre Auflage von 24 000
auf jetzt 100 000 , dadurch auch das Wachstum des Verbandes
illustrierend ; denn die 100 000 Abonnenten sind 100 000 organisierte
Holzarbeiter , und die „ Holzarbeiter - Zeitung " war zweifellos eines
der Hauptmittel , diese 100000 dem Organisationsgedanken zu ge -
Winnen .

_

Berlin una tlmgegenck .
Die Zahl der Ausgesperrten in der Gelbmetallindusttir hat sich

noch nicht feststellen lassen , da die Aussperrung von den Unter -

nehmern nicht plötzlich vorgenommen wird , sondern man die Arbeiter
erst die angefangenen Arbeiten vollenden läßt .

Drei Firmen mit rund 30 ' Gürtlern und Drückern haben den
Tarif neu bewilligt , so daß sich jetzt zehn unterschriftliche Neu -

bewilligungcn in den Händen der Streikleitung befinden .

Ter Streik der Luxuspapierarbeiter und Arbeiterinnen erstreckt
sich gegenwärtig auf 7 Firmen ; die Zahl der Streikenden beläuft sich
auf über 400 . Die Lohnbewegung hat auch bereits gute Erfolge
gehabt , da mit einer größeren Anzahl Firmen , die zusammen ungefähr
500 Arbeiterinnen und Arbeiter beschäftigen , Vereinbarungen ge -
troffen worden sind . Die „ Vereinigung Berliner chromolithogra -
phischcr Anstalten " , der ein Teil der Luxuspapicrfabrikanten an -
gehört , hat , nachdem am Montag die Arbeitsniederlegung erfolgt
war , die Streikenden — aber nicht ihre Lohnkommis -
sion oder ihre Organisationsvertreter — auf
Freitag zu einer Sitzung eingeladen , wo einem Passus des Statuts
der „ Vereinigung " entsprechend ein Versuch zur Einigung gemacht
werden sollte . Die Streikenden haben es jedoch einstimmig abgelehnt ,
zu dieser Sitzung oder Versammlung zu erscheinen und dies der Ver -
einigung durch folgende Resolution mitgeteilt :

„ Die bei den Firmen Bernhardt u. Co. , Böhme , Hochstein
u. Weinberg , Fricdheim u. Sohn , Schwertfeger , Stange und
Finkenrath ausständigen Arbeiter und Arbeiterinnen haben von der
von der Vereinigung Berliner chromolithograph . Anstalten an sie
ergangenen Einladung zu einer am 23. September stattfindenden
Versammlung mit dieser Vereinigung Kenntnis genommen . Da
nun die Vereinigung die Verhandlungen in die Wege leitet , die
Vertretung der streikenden Arbeiter und Ar -
beiterinnen jedoch der Deutsche Buchbinder -
Verband ist , dieser aber von jener Vereinigung
ignoriert wurde , so erklären die Obigen , nur dann zum
gemeinsamen Verhandeln resp . zu dem Besuch jener Versammlung
bereit zu sein , wenn von ihrem Verbände gleichfalls Vertreter mit
hinzugelassen werden . Die Ausständigen beauftragen deshalb die
Ortsverwaltung des Deutschen Buchbindcr - Verbandes sowie die
Lohnkommission der Luxuspapierbranche , diesen von den Strei -
kcnden gefaßten Beschluß der Vereinigung Berliner chromo -
lithographischer Anstalten zur Kenntnis zu bringen . "

Am Donnerstag fand nun in Kellers großem Saal eine außer -
ordentlich zahlreich besuchte öffentliche Versammlung der
Arbeiterinnen und Arbeiter der Luxuspapier -
f a b r i k e n statt , an der ungefähr 2000 Personen teilnahmen . Das
Referat über den Herren st andpunkt der Luxuspapier -
fabrikanten hielt Brückner , der Bevollmächtigte der hiesigen
Zahlstelle des Buchbinder - Verbandes . Er schilderte den bisherigen
Verlauf der Lohnbewegung und erwähnte unter anderm , daß das
Einigungsamt des Gewerbegerichts versucht habe , zwischen den
streitenden Parteien zu vermitteln , daß die Streikenden wohl bereit
waren , die Vermittlung anzunehmen , die Fabrikanten sie
aber abgelehnt haben . Das Verhalten der Fabrikanten ,
die wohl für sich das Recht der Organisation in Anspruch nehmen und
ausnutzen , die Organisation ihrer Arbeiter aber nicht anerkennen
wollen , wurde sowohl vom Referenten als auch von den Diskussions
redncrn scharf verurteilt . Ferner wurden die teils geradezu er -
bärmlichen Lohn - und Arbeitsverhältnisse der Luxuspapierbranche be-
sprachen . Die vom Streik betroffenen Fabrikanten scheinen in großer
Verlegenheit zu sein , haben doch einzelne der Herren sich schon selbst
an die Maschinen gestellt ! Andre , und hier wurde die Firma
Schwertfeger genannt , sollen Streikbrecher - Wcrber mit 5 M. Tage
lohn angcste . t haben . Wie in der Versammlung mitgeteilt wurde ,
ist es jedoch gelungen , solche Personen von ihrem arbeiterfeindlichen
Treiben abzubringen . Ferner wurde erwähnt , daß die Polizei auch
bei diesem Streik den Fabrikanten reichlichen Schutz angedcihen läßt ,
die Streikposten unnötig belästigt und sogar schon Sistierungen vor
genommen hat . Der oben erwähnte Beschluß der Streikenden wurde
von der Versammlung einstimmig gut geheißen und ebenfalls ein -
stimmig folgende Resolution angenommen :

„ Die am 22. September 1904 in Kellers Festsälen versammelten
Arbeiter und Arbeiterinnen der Luxuspapierbranche billigen durch -
aus die Erklärung der streikenden Kollegen und Kolleginnen . Die
Versammelten erklären nochmals , daß sie zu jeder Verhandlung
bereit sind , jedoch , da die Fabrikanten ihrer Vereinigung , der Ver -
einigung Berliner chromoltthographischer Anstalten die An -
gelegenheit übertragen haben , nur unter Hinzuziehung
von Vertretern des Deutschen Buchbinder -
Verbandes . "

Des weiteren sprachen die Versammelten den Streikenden ihre
vollste Sympathie aus und verpflichteten sich , jedwede Streikarbeit
zu verweigern und der Lohnkommission sofort Mitteilung zu machen .

Eine gutbesuchte öffentliche Klaviaturarbeiter - Versammlung , die
am 22 . September im Etablissement „ Südost " , Waldemarstr . 75 ,
tagte , nahm zu der eingeleiteten Lohnbewegung Stellung . G e i l i n g
berichtete über die Vorarbeiten der damit beauftragten besonderen
Kommission der Klaviaturarbeiter . Die Kollegen von 13 Fabriken
<14 sind vorhanden ) haben erklärt , Forderungen stellen zu wollen .
Die Kommission habe nun erwogen , ob nicht au Durchführung eines
Einheitstarifs gedacht werden könne . Bisher seien die Preise in
den Fabriken sehr verschieden . Es werde ja schwer sein . Einheits -
preise einzuführen , aber ein Anfang müsse doch gemacht werden .
Einem entsprechenden Wunsche vieler Kollegen folgend , hat die
Kommission einen Minimal - Einheitstarif ausgearbertet . An der
Spitze stehe die Forderung der Arbeitszeit von 51 Stunden
pro Woche , statt , wie bisher , 52 Stunden und teilweise
noch mehr . Daran schließe sich die Abschaffung der Ueber -
stunden , die in mehreren Fabriken zu einem Krebsschaden
geworden seien . Redner trägt dann die einzelnen Accordsätze
vor , welche die Kommission als Einheitssätze vorschlägt . Es handelt
sich dabei um Erhöhungen von durchschnittlich etwa 10 Proz . gegen -
über den bisherigen Preisen . Die Lohnarbeiter sollen auch eine
derarttge prozentuale Erhöhung fordem . Nach Meinung des
Referenten sind die Forderungen so minimal , daß sie sehr
gut von den Fabrikanten bewilligt werden könnten . Wenn
in einzelnen Fabriken den Kollegen Zugeständnisse gemacht
werden , dann müßte es der Kommission überlassen bleiben , zu
entscheiden , ob sie nicht zu gering seien . Ohne Zustimmung der
Komniission dürsten Vereinbarungen mit dep Fabrikanten nicht ge -
troffen werden , und im Falle des Streiks sei ohne diese Zustimmung
die Arbeit nicht wieder aufzunehmen . — Nach einer ausgedehnten
und lebhaften Debatte beschloß die Versammlung gegen nur ver -
einzelte Stimmen , in die Lohnbewegung zu Gunsten eines Minimal -
Einheitstarifs einzutreten . In einer Specialabstimmung er¬
klärte sich die Versammlung für den von der Kommission festgestellten
Tarif , in dem für Lohnarbeit ein Minimallohn von 27 M.
vorgesehen ist .

Das Einigungsamt des Gewervegerichts findet immer mehr An -
klang auch seitens kleinerer Betriebe . Seit Monaten stritten die Ar -
beitcr der Stocksabrik Schoenfeld u. Co. um einen Tarif , wobei es

gelegt , indem die Firma den Tarif unterschriftlich anerkannte und

sich verpflichtete , aus Anlaß des Streiks keinerlei Maßregelung vor -
zunehmen . Trotz alledem nahmen die Streitigkeiten kein Ende . Die

Entlassung eines Arbeiters infolge von Tarifstreitigkeiten faßten die
Arbeiter des Betriebes als Maßregelung auf , und hätte dieser Streit -

fall nahezu wieder zur Arbeitseinstellung geführt . Als am folgenden
Montag unter Beteiligung eines Vertreters des Holzarbeiterverbandes
die Werkstattkommission bei den Firmeninhabern vorstellig wurde , um
den Streitfall beizulegen , einigte man sich nach zweistündigen Ver -

Handlungen dahin , das Einigungsamt anzurufen , und wurde seitens
der Firmeninhaber bis zur erfolgten Einigung der Betrieb geschlossen .
Noch am selben Tage wurden die Verhandlungen aufgenommen . Es

wurde eine Einigung auf der Grundlage erzielt , daß über die strittigen
Positionen des Tarifs Klarheit geschaffen wurde . Die Arbeiter ver -

zichteten auf die Wiedereinstellung des Entlassenen und die Unter -

nehmer verpflichteten sich , an dessen Stelle einen von der Gewerkschaft

gestellten Arbeiter einzustellen . Außerdem wurde eine Schlichtungs -
kommission eingesetzt , welche alle Streitigkeiten , insbesondere Tarif -

streitigkeiten , beizulegen hat . Kann innerhalb dieser Kommission eine

Einigung nicht herbeigeführt werden , ist das Einigungsamt anzu «

rußen , dessen Entscheid beide Teile sich fügen . Der Tarif gilt bis zum
1. Januar 1907 . Es ist dieses der erste Tarif , der innerhalb der

Stockindustrie rechtsverbindlich festgelegt ist . Hoffentlich folgen andre

Betriebe dem Vorgehen der Firma Schoenfeld u. Co.

Berichtigung . In dem Bericht in Nr . 224 de ? „ Vorwärts " über

die Vertrauensmänner - Versanunlung des deutschem Holzarbeiter -
Verbandes sind die Verhandlungspunkte zwischen Arbeitgeber - und

Arbeiterorganisation nickst richtig wiedergegeben . Der Verband

fordert , daß bei neuen Mustern die Arbeiten bei der erstmaligen An -

sertigung in Lohn hergestellt und hiernach für die fernere An -

fertigung derselben Arbeiten der Accordpreis berechnet werden soll .

Auf diese Forderung glaubten die Tischlermeister nicht eingehen zu
können und neigten eher dem Vorschlage zu, daß auch die ersten
neuen Arbeiten in Accord angefertigt würden , hierfür jedoch ein be »

stimmter Prozentsatz des bisherigen Durchschnittsverdienstes dem Ar «

bciter zugesichert werden soll . Die,en Prozent , ' atz wollten sie in der Höhe
von 80 Proz . festgesetzt wissen , während der Vorstand des Holzarbeiter -
Verbandes diesen Prozentsatz auf 95 Proz . bemessen haben wollte .

Die Vertrauensmänner - Versammlung stimmte dem Vorschlage der

Ortsverwaltung des Verbandes zu. der dahin ging , in erster Linie

an der Forderung , die ersten neuen Arbeiten in Lohnarbeit an »

zufertigen , festzuhalten , sollte aber eine Verständigung mit den

Meistern hierüber nicht erzielt werden können , auf der Grundlage
des zweiten Vorschlages Vereinbarungen zu treten , jedoch soll der

zu sichernde Prozentsatz des Durchschnittsverdienstes bei neuen Ar «
leiten nicht unter 95 Proz . bettagen .

Die Ortsverwaltung
des Deutschen Holzarbeiter : - Verbandes .

Die Strcikbrcchcr - Brücke . Recht eigenartigen Zwecken muß die
im Bau begriffene große Spreebrücke zwischen Ober - und Nieder -

Schöneweide dienen . Anläßlich des Gürtler - und Drückcrstreiks bei
der an der Brückenzugangsstraße belegenen Firma Engel u. Hege -
waldt ist es seitens des Anstsvorsteher Kottmeier sämtlichen
„ Arbeitswilligen " gestattet , auf dieser unvollendeten Brücke das
rettende Ufer zu erreichen , damit sie nicht den bösen Streik «

Posten in die Hände laufen . Allerdings ohne Erfolg , denn jenseits
der Brücke giebt es auch noch neuttales Gebiet , das die Stteikenden
sofort mit Beschlag belegten . Sämtliche Polizei des Ortes mit

auswärtiger Verstärkung wacht darüber , daß auch niemand andres den

Weg über die Brücke nimmt . Von eigenarttgem Geschmack zeugt es , daß
der Amtsvorsteher in Jägeruniform des Mittags und Abends mit
den Finneninhabern vor der Fabrik für . Oudnnng " sorgt , was be¬
greiflicherweise immer einen großen Auflauf verursacht .

In der Gemeindevertretung wird die zuständige Stelle Rechen »
schaft darüber abzulegen haben , wie ein Gemeindebau in solch e r n »
feitiger Parteinahme herhalten muß . — Der Gemeinde ist
es wenigstens erspart , über eine » geeignecken Brückennamen Be -
trachtungen anzustellen , da sie jetzt schon in aller Munde die
Streikbrecherbrücke heißt . Schade um die schöne Brücke I

DeutMus Reich .

Achtung , Lederarveiter ! In F r e i b e r g in Sachs , sind bei der
Firma Stecher sechs Werkstättenarbeiter entlassen , weil sie gegen
ungehörige Lohnabzüge ihr Recht beim Gewerbegericht suchten . Zu -
reisende Mitglieder wollen sich erst mit der Ortsverwaltung in Ver «
bindung setzen . — Die Sperre über die Firma Mathäsius in Hall
ist aufgehoben , da die Firma den geforderten Stundenlohn bewilligt
hat . Der Centralvorstand .

Verliner partci - Hngelegcnhciten .
Vierter Wahlkreis <Süd - Ost ) . Sonntag , den 2. Oftober , nach -

mittags 1 Uhr , veranstaltet der W a h l v e r e i n im wissenfchaftlichen
Theater der Urania , Taubenstraße 48/49 , eine Vorstellung . sJnsel
Rügen . ) Die im Umsatz befindlichen , aber noch nicht verkauften
Billets bitten Ivir bis Dienstag , den 27 . September , in der Partei -
speditton am Lausitzcr Platz 14/15 abzugeben , widrigenfalls sie als
verkauft bettachtet werden .

Fünfter und sechster Wahlkreis . Flugblattvcrbreitung zur Kommu¬
nalwahl Sonntag früh Va** Uhr . — Fünfter Kreis von Wirth ,
Auguststraße 51 , und Wittchow , Kl . Hmnburgersttaße 27 . Ecke
Elsassersttaße . Sechster Kreis von Merker , Bergstraße 10, und
Hoppe , Ackerstraße 21 . Zahlreiche Beteiligung erwarten

Die Verttauensleute .

Groß - Lichterfelde . Montag , abends 8 Uhr , findet im
Saale des Herrn Reisen , Chausseestraße 104 , eine öffentliche
Versammlung statt . Genosse S . Katzen st ein spricht über :
„ Die sociale Bedeutung der Konsum genossen -
schaften . " Die Parteigenossen werden ersucht , für den zahlreichen
Besuch dieser Versammlung eifrig zu agitieren .

Schenkendorf bei Königs - Wusterhauscn . Der Wahlverein hält
am Sonntagnachmittag S ' U Uhr seine Generalversammlung ab .
Pünktliches Erscheinen aller Genossen ist wegen der wichtigen Tages -
orduung dringend nöttg .

Der Wahlvcrein von Zernsdorf und Umgegend hält am Sonn -
tag seine Mitgliederversammlung nachmittags 4 Uhr bei Julius
Knorr ab .

lokales .
Sonntagsruhe im HaudelSgcwerbe . Der Magisttat hat vor -

behaltlich der Zustimmung der Stadtverordneten - Versammlung heute
ein Ortsstatut über die Regelung der Sonntagsruhe im Handels -
gewerbe angenommen . Das Ortsstatut hat folgenden Wortlaut :
„ Auf Grund der 88 105b Abs . 2 und 146a der Gewerbe - Ordnung
wird nach Anhörung beteiligter Arbeitgeber und Arbeiter gemäß
8 142a a. O. für den Gemeindcbezirk Berlin folgendes bestimmt :
8 1. Die Vorschrift , nach der im Handelsgewerbe Gehilfen , Lehrlinge
und Arbeiter am ersten Weihnachts - , Oster - und Pfiugsttage überhaupt
nicht , im übrigen an Sonn - und Festtagen nicht länger als fünf Stunden

beschäftigt werden dürfen — insoweit nicht die zuständigen Behörden
Ausnahmen zulassen — wird dahin abgeändert , daß in Fabrik - �,
En gros - , Bank - , Versicherungs - und Agentur -

sogar zur fechstägigcn Atbcitseinjtellung kam . Dieselbe wurde bei - s� es ch ästen , soweit der Betrieb in offenen Wer . - :



raufäftcllen stattfindet , die zugelassene fünfstündige
Arbeitszeit auf zwei Stunden , und zwar für die Zeit von 8 —10 Uhr
vormittags , herabgesetzt wird . § 2. Die im § 1 verordnete Ein -

schränkung findet auf den Handel mit Nahrungs - und Genufinritteln
sowie auf den Handel mit dem zur Erhaltung der Nahrungs - und
Genußmittel dienenden Eis keine Anwendung . 8 3. Zuwiderhand -
lungen gegen dieses Ortsstatut werden mit Geldstrafen bis 000 M. ,
im Unvermögensfalle mit Haft bestraft . § 4. Dieses Ortsstatut
tritt mit dem 1. Januar 1905 in Kraft .

Die Ardcitcrausschiisse , die in den Betrieben der Stadtgemeinde
bestehen , haben zum Teil so geringe Rechte , daß ihr Wert für die
Arbeiter nicht erheblich sein kann . Der Wunsch , daß hierin eine
Aenderung eintreten niöge , soll nun endlich erstillt werden . Auf den
Wasserwerken und in der P a r k v e r w a l tu n g sollendem
Arveiterausschnß liinftig dieselben Rechte zustehen wie auf den Gas -
werken . Danach kaini der Ausschuß zusammentreten , wenn die
Vkehrheit seiner Mitglieder sich dafür erklärt . Der beschämende Zu -
stand , daß die Vorgesetzten erst um ihre gütige Erlaubnis angegangen
lverden nmssen , wird beseitigt .

Warum die Abonnements - Berteuerung ? Eine seltsame Antwort
auf diese Frage erfolgte gestern abend in einer Protestversammlung
im „ Äonigshofe " in der Bülotostraße , die vom Berliner Verkehrs -
verein einberufen war . Tort wurden zu allgemeiner Ucberraschuug
Ukitteilungen über einen Vertrag gegeben , den die Große Berliner
Straßenbahn mit einer R c k l a in e gw s e l l s ch a f t zum Zfbsatz
ihrer Produkte geschaffen hat . Diese Gesellschaft giebt sogenannte
Fahrscheinhefte heraus ; die perforierten Fahrscheine befinden sich
an einem mäßig starken Heft von brauner Farbe , das der Käufer
in Berliner Geschäften für 5 Pf . erwerben muß , und das zu einer
Fahrt auf einer Strecke der Straßenbahn berechtigt . Die fehlenden
5 Pf . zahlt die Reklamegesellschaft an die Große Berliner Straßen -
bahn ; sie erhält dafür das Recht , in das Heft , das nach Art der
Kolportageroman - Lieferungen schlimmster Art ausgestattet ist , Re -
klamm aufzunehmen . Eines dieser Hefte , die zum 1. Oktober in den
Verkehr kommen sollen , cirkulierte in der Versammlung . Die Sache
erscheint uns denn doch sehr zweifelhaft .

Zu dem vonr 1. bis 8. November d. I . in Paris stattfindenden
internationalen Kongreß für Desinfektion wurden heute
vom Magistrat die Stadträte Geh. Rat Dr . Straßmann und Kalisch
deputiert .

Der elektrische Betrieb auf der Strecke Nieder - Schvnelvcide —
Johannisthal — S pindlersfelde ist , nachdem eine an der Um -
formerstation notwendig gewordene Reparatur fertig gestellt ,
gestern _ wieder aufgenommen worden . Die Versuchsfahrten der
S t u d i e n g e s e I l s ch a f t für elektrische Schnellbahnen werden ,
wie bestimmt verlautet , im nächsten Jahre wieder aufgenommen
lverden ; in diesem Jahre verbot sich dies von selbst , weil für die
elektrisch ausgerüstete Strecke der Militärbahn der erforderliche Strom
nicht geliefert werden konnte . Im nächsten Jahre soll für die Strom -
lieferung in ausreichendem Maße Vorsorge getroffen werden .

Die Automobildroschke hat in der Reichshauptstadt eine derartige
Aufnahnie gefunden , daß jetzt die Festsetzung zahlreicher besonderer
Haltestellen für dieses Fahrzeug notwendig getoorden ist . Der

Polizeipräsident� hat 12 Halteplätze bestimmt , an denen aus -
schließlich „Kraftfahrzeuge " Aufstellung nehnien dürfcu . Sie sind
bekanntlich sämtlich mit Fahrpreisanzeiger ausgerüstet . Für die
Liebhaber dieser Fahrzeuge ist die Angabe dieser Plätze im einzelnen
von Interesse . Sie befinden sich : Askanischer Platz , im Zuge der
Schöncbergerstraße , Nordseite , Spitze nach der Königgrätzer -
straße , Behrenstraße dem Hause 3839 gegenüber , südlich deS
Bürgersteiges , Spitze nach dem Opernhause , Flemmingstraße ,
vor dem Hause 9, Spitze nach der Paulstratze , Kaiser
WilhelmstraZe , vor dem Hause 49 , Spitze nach der Burgstraße ,
Lenuvstraß « hinter dem Hause Bellevuestr . 10, Seite am Tiergarten ,
Spitze nach dem Kemperplatz , Markgrafenstraße , vor dein Hause öl ,
Spitze nach der Leipzigerstraße , Mohrenstraße , vor dem Hause 17,
Spitze nach der Friedrichstraße , Schmidstraße , vor dem Hause 12,
Spitze nach der Neanderstraße , Seydlitzstraße , vor dem Hause 14,
Spitze nach der Rathenowerstraße , Sommerstraße , vor dem Hause 1,
in Höhe des Schildes , Spitze nach dem Brandenburger Thor , Ticck -
straße , vor dem Hause 1, Spitze nach der Chausseestraße , Universitäts -
straße , Seite der Universität , Spitze nach Unter den Linden . An
jedein dieser Halteplätze „ müssen " 2 Automobil - oder Kraftdroschken
halten . Es dürfen an den Plätzen je nach dein verfügbaren Raum
5, 0 oder 8 Automobildroschken Aufstellung nehmen .

Ei » wunderliches Verlangen . Die Aufnahme des Hebräischen
als Unterrichtsgegenstand in den Lehrplan der Volksschulen ist vom
Provinzial - Schulkollegium abgelehnt tvorden . Eine Beschwerde des
Vorstandes der Jüdischen Gemeinde beim Kultusminister , in der das
Hebräische als wesentlicher Teil des jüdischen Religionsunterrichtes
gekennzeichnet wurde , hatte keinen Erfolg . Die Repräsentanten -
Versammlung der Berliner Jüdischen Gemeinde beschäftigte sich in
ihrer letzten Sitzung mit den weiter in dieser Frage zu unter -
nehmenden Schritten . Eine Eingabe an den Landtag wurde
als bollftäudig aussichtslos verworfen . Dagegen beantragte
Professor Blaschke als Referent , entweder neben dem

Religionsunterricht hebräischen Unterricht für die Volksschüler in
den jüdischen Religionsschulen zu erteilen , oder in Verbindung mit
dem schulplanmäßigen Religionsunterricht hebräische Sprachkurse ein -

zurichten , init deren Leitung thunlichst die Religionslehrer zu be -
trauen seien . Die Zahl der hebräischen Stunden soll zwei wöchentlich
betragen . Die Vorschläge wurden einer gemischten Kommission zur
Durchberatung überwiesen .

Nach unsrer Meinung haben auch die Eltern jüdischer Kinder
ein großes Interesse daran , daß in der Volksschule wenigstens eine

fremde Sprache gelehrt lvird . Aber wunderlich ist es , daß ausge -
rechnet die hebräische Sprache in den Schulplan aufgenommen werden

soll und noch wunderlicher , daß man sie in den R e l i g i o n s -

Unterricht der jüdischen Kinder eingefügt haben will . Eine so
unverantwortliche Zeitverschwendung kann das� Provinzial - Schul¬
kollegium unmöglich gutheißen . Möge die jüdische Gemeinde dahin
trachten , daß die Gemeindeschüler , und zwar nicht nur die jüdischen
allein , an Stelle dieses alten Trödels etwas Nützliches in der

Schule lernen . Es ist beschämend , daß vierzehnjährige Knaben bei
der Entlassung aus der Schule nicht einmal im stände sind , ein fran -

zösisches Fremdwort richtig auszusprechen .

Eine Zunahme der Gärten in Berlin hat die letzte Grundstücks -
aufnähme ergeben . Die Gärten haben sich in Berlin seit 1895 von
6884 auf 7509 vermehrt , so daß 29 ftz Proz . sämtlicher Grundstücke
Gärten besaßen . Häuser , zu denen nur ein Vorgarten gehörte .
wiesen gegen 1895 eine Verminderung von 86 auf 84 pro Mille auf ,

während sich die Grundstücke mit Hausgärten von 156 aus 166 pro
Mille vermehrt haben . Die Ausdehnung der Gärten war recht ver -

schieden . Solche von weniger als 10 Quadratmeter Fläche gab es

nur 321 . Es entfielen cirka 29 Proz . aller Gärten auf solche von
11 bis 50 Quadratmeter Fläche , 22 Proz. aus solche mit 51 bis

100 Quadratmeter , und 16 Proz. auf Gärten , die 101 bis 200 Quadrat -
meter groß waren . Es gab ferner 121 Gärten von 2000 und 3000

Quadratmeter , 49 von 5000 bis 10 000 und 34 mit mehr als

10 000 Quadratmeter Flächeninhalt . Der Wedding hatte 15 solcher
großen Gärten . Die relativ reichste Ausstattung mit Vorgärten
wies natürlich die Tiergarten - Vorstadt auf .

Die Klavierlehrern , in der Zimmerstraße . In einem Hause der

Zimmerstraße wohnt seit vier Wochen eine „ Rentiere " M. , die dem

Hauswirt so wenig gefiel , daß er ihr zum 1. Oktober schon wieder

kündigte . Zwei Tage wohnte bei ihr ein älteres Fräulein Henriette
Schaub , die außerdem in der Friedrichstraße noch eine Wohnung
hatte . Fräulein Schaub wollte die beiden Räume , die sie abgemietet
hatte , weniger zu Wohnzwecken benutzen und legte daher auch kein

Gewicht darauf , daß sie bei der Polizei angemeldet werde . Es war

ihr vielmehr besonders darum zu thun , einige Zimmer zu haben , in
denen sie Klavierunterricht geben könnte . Zu den Unterrichtsstunden
erschienen aber nicht bloß kleine Mädchen , zum Teil unter vierzehn

Jahren , sondern auch ältere Herren , manche schon recht bejahrt und
einige auch sehr bekannt . Durch Löcher in den Thören wurden sehr
heikle Dinge beobachtet , zu denen die „ Klavierlehrerin " die Musik
machte . Am Donnerstagvormittag um IG/z Uhr kamen wieder drei
Mädchen mit Musikmappen . Tie Hausreiuigerin , die gerade die
Treppe säuberte , warnte sie , da sie bei Fräulein Schaub schwerlich
Klavierspielen lernen würden , sie gingen aber doch hinauf . Nach
einer halben Stunde holten zwei Kriminalbeamte Fräulein Schaub
und die drei Mädchen aus der Wohnung heraus und nahmen sie
mit . Die Mädchen wurden später wieder entlassen , die „ Klavier -
lchrerin " dagegen nach Moabit in das Untersuchungsgefängnis
gebracht .

Tie Rechtsanwälte Walter Bahn n » d Georg Morris ersuchen
uns , folgendes zu veröffentlichen : In der Presse ist wiederholt be -
hauptet worden , daß Herr Georg Steffen , unser Mandant ,
geflüchtet und daß gegen ihn Haftbefehl bezw . Steckbrief erlassen
sei. Alles dies ist unrichtig . Es ist lediglich eine anonhme An -
zeige gegen Herrn Steffen eingegangen , es ist aber weder ein Haft -
befehl , noch ein Steckbrief erlassen worden . Steffen wird voraus -
sichtlich von seiner Reise in Kürze zurückkehren .

Zwei Defraudailten . Wegen fortgesetzter Unterschlagungen ist
gestern früh der Inspektor Richard Röthe , der seit sechs Jahren in
einem Fuhrgeschäft in Alt - Moabit angestellt war . verhaftet lvordm .
Er eignete sich nach und nach 6500 Mark an und verschleierte seine
Veruntreuungen durch falsche Buchungen , bis sie gestern ans Licht
kamen . — Mit 300 M. flüchtete der 29 Jahre alte Buchhalter Franz
Grützmacher aus der Krentzigerstr . 20 in Fricdrichsberg , der seit drei
Jahren in einem Geschäft für Möbelverzierungen im Osten der Stadt
angestellt Ivar . Der Mann zog am vergangenen Sonnabend bei
drei Kunden zusammen 800 M. ein , kehrte nicht mehr in das Geschäft
und nach Hause zurück , sondern Verschlvand . Seine Frau ließ er mit
einem einjährigen Sohn in bedrängter Lage im Stich .

Tie Trabrennbahn Westend bleibt bestehen . Wie das „ Berl .
Tageblatt " erfährt , ist zwischen der Dmtschm Bank als der Eigen -
tümerin des Geländes der Trabrennbahn Westend und dem Renn -
verein eine Einigung zu stände gekommen , wonach bis einschließlich
1903 auf dem bisherigen Gelände die Trabrennen abgehalten
werden können . Es ist sogar Aussicht vorhanden , daß dieses Ab -
kommen bis einschließlich 1910 verlängert werden lvird . Die

Deutsche Bank hat ihren Bebauungsplan für das große , ihr gc -
hörende Terrain auf den Höhen von Westend derartig eingeteilt ,
daß innerhalb der nächsten vier bis sechs Jahre die Trabrennbahn
der Bebauung noch nicht erschlossen werden wird .

Vom Bergiftungstodc gerettet . Die Feuerwehr rettete gestern
vormittags 10 Uhr den Heizer A. , der die Centralheizung in dem
Hause Spandauerstr . 63a zu besorgen hat , aus gefährlicher Lage .
Die kürzlich ausgebesserte Heizungsanlage wurde gestern zum ersten
Male nach der Sommerpause in Thätigkeit gesetzt . Gegen 10 Uhr
inachte sich nun auf dem Hofe und in den unteren Wohnräumen ein

intensiver Gasgeruch bemerkbar . Kohlenträger , die Kohlen nach dem
Keller tragen wollten , machten auf der Kellertreppe schleunigst kehrt ,
lveil sie von dem dort ausströnieudeir Gase fast betäubt ivurden .
Man rief nach dem Heizer , der indes nirgends zu finden war . Durch
Nachfragen konnte festgestellt werden , daß der Heizer sich in den
Keller begeben hatte und noch nicht zurückgekehrt war . Da sich
niemand bereitfinden ließ , den gefährlichen Raum zu betreten , wurde
die Feuerwehr herbeigerufen . Diese schickte Sappeure vor , die nach
wenigen Minuten den im Keller bewußtlos gewordenen Heizer
ins Freie beförderten . Die sofort angestellten Rettungsversuche
mit Sauerstoff hatten den gewünschten Erfolg , denn der Ver -

unglückte kam bald wieder zu sich und konnte in seiner Wohnung
belassen werden .

Tic Arbeiter - Baugcnosscnschaft „ Paradies " ersucht uns , folgendes
zu veröffentlichen : Der Einbruch in die Lauben auf dem Gelände
der Arbeiter - Baugenossenschast „ Paradies " bei Bohnsdorf ist allem

Anschein nach nicht , von Dieben ausgeführt worden , da von dem teil -
weise wertvollen Inhalt nichts vermißt wird . Auch von einem

Racheakt kann wohl kaum die Rede sein , da die Beschädigungen an
Thüren und Fenslern nur insoweit vorgenommen wurden , als zum
Eindringen in die Lauben notwendig war ; iveiiere Sach -
beschädigungcn sind nicht vorhanden . Dagegen haben die Ein -

brecher sämtliche Lauben sorgfältig durchsucht , als ob eine Haus -
suchung stattgefunden hätte , wobei auffallen muß , daß bei dem einen

Laubenbesitzer zwei Stangen mit Fahnen von roter Farbe und dem
üblichen weißen oder karierten Felde umgebrochen und auch weitere
Sackbeschädigungen vorgefunden wurden . Möglicherweise hängt
damit das seiner Zeit in der Gemeinde Bohnsdorf während der

Kaufverhandlungen gegen die Genossenschaft ausgestreute Gerücht ,
sie sei anarchistisch , zusammen , das offenbar von interessierter Seite

zu dem Zwecke erfunden wurde , den Ankauf unmöglich zu machen .
Die Angelegenheit selbst ist inzwischen der zuständigen Behörde zur
Verfolgung übergeben worden .

Auf frischer That ertappt und festgenommen wurde am Bineta -

Platz durch einen Kriminalwachtmeister ein Dieb , der seit längerer
Zeit der Schrecken der Hausbesitzer des Nordens war , weil er alles ,
Ivas ihm auf Treppen und Fluren an Messingteilen vor Augen kam ,
abschraubte und mitgehen hieß . Abgesehen von der materiellen

Schädigung , zogen diese Diebstähle häufig , namentlich wenn es sich
um das Abschrauben von Gasverschlüssen handelte , schwere Gefahren
nach sich . Um so erfreulicher ist es , daß es gelang , dem gemein -
gefährlichen Treiben des erst 22 jährigen Burschen ein Ende zu
machen . Etwa 70 Mcssiugtcile verschiedenster Art . die man bei ihm
vorfand und die das Ergebnis der „ Thätigkeit " eines einzigen Vor -

mittags , waren , zeugten davon , daß das Geschäft recht einträglich
gelveseu sein muß . Er wurde gestern auf frischer That ergriffen .
Nach einem mißglückten Fluchtversuch in sicheren Gelvahrsam ge -
nommen , ließ er sich zu einem Geständnis herbei , welches für seine
Abnehmer noch von üblen Folgen sein dürfte . Es liegen gegen ihn
über 100 Anzeigen vor .

Ein ganz neues Verfahren der farbigen Photographie . Gelegcnt -
lich der diesjährigen Versammlung der Naturforscher in Breslau hat
Herr Dr . König von der photographischen Abteilung der Färb -
werke vormals Meister . Lucius u. Brüning m Höchst a. M. einen

Vortrag gehalten , der das Interesse weiterer Kreise beansprucht . Es

handelt sich dabei um nichts Geringeres als unr die Lösung des

Problems der Farbenphotographie . Nach Ansicht des Gelehrten ist
jeder Amateur nach dem von den Farbwerken entdeckten Verfahren
im stände , ohne Schwierigkeiten farbige Bilder herzustellen . Dabei

sollen sich die Kosten kaum höher stellen , als bei den gewöhnlichen
Bildern . Die Entdecker nennen ihre Erfindung Pinachromie . Sic

beruht ebenfalls auf dem bekannten Princip , daß man bei ge -
eignetcr Anwendung mit den drei Grundfarben : blau , rot , gelb
alle andren Farbtöne erzeugen kann . Das Geheimnis licgr in
der Anwendung einer Kollodiumschicht , die Leukokörper enlhält ,
welche sich am Licht färben und mit welcher das zu verwendende

Papier belegt wird . Das Verfahren hat vor andren den Vor -

zug , daß man die Bilder von der Negativplatte direkt auf Papier
erzeugt und den Kopierprozcß verfolgen kann . Es sind indessen auch
bei dem neuen Verfahren drei Negative nölig , die hinter
einem blauen , roten und gelben Filter belichtet werden . Zur Er -

zcugung der Dreifarbenphotographien verfährt man folgendermaßen :
Ein weißes mattes oder glänzendes Barytpapier übergießt man mit

„ Blaukollodium " , d. h. einem Kollodium , in dem eine Leukobase
aufgelöst ist . Nach dem Trocknen , das natürlich im Dunkeln zu
geschehen hat , setzt man das Papier hinter dem Rotfilternegaliv dem

direkten Sonnenlicht aus . Nach etwa 20 —40 Sekunden ist das

Kopieren beendigt . Fixiert wird das entstandene Blaubild

durch 6 —8 Minuten langes Baden in einer Fixicrlösung ,
die als Hauptbestandteil Monochloressigsäure enthält . Man

wäscht 5 —10 Minuten in Wasser , taucht das Bild in

Chromgelatinelösnng und trocknet . Das trockene Blaubild
wird mit dem Rotkollodinm übergössen und nach dem Trocknen
mit dem Grünfilternegativ so bedeckt , daß sich alle Umrisse genau
decken . Man kopiert im direkten Sonnenlicht , fixiert , wenn das Rot¬

bild genügend kräftig erschienen ist , in der Fixierlösung , taucht
wieder in Chromgelatinelösnng und hängt zum Trocknen auf .
Dieselben Operationen wiederholen sich nach Bedecken des
Blaurotbildes mit dem Gelbkollodium , nur daß dies hinter
dem Blaufilternegativ exponiert wird . Um das fertige Bild
vor niechanischen Verletzungen zu schützen , überzieht man es

zum Schluß mit einem Positivlack. Die zur Herstellung der

Negative verwandten Platten müssen natürlich möglichst färben -
empfindlich sein , und am vorteilhaftesten verwendet man mit

Pinachrom , dem besten bisher bekannten Sensibilisator , seu -
sibilisierte Bromsilbcrgelatineplatten . Die Negative dürfen nicht
lveich und flau , sondern müssen kräftig und klar sein . Vor dem
bekannten Pigmentverfahren hat die Pinachromie den großen
Vorzug , daß man mit dem Auge das Fortschreiten des Ent -

stehens des Bildes verfolgen kann und daß man die Bilder direkt

auf Papier erzeugt . Was die Lichtechtheit der Bilder anlangt ,
so ist diese natürlich keine absolute , wenn auch verhältnismäßig
echte Farbstoffe zur Herstellung der Teilbilder verwendet werden .
Am unechtesten ist das Blau , das aber immerhin die sogenannten
Eisenblaudrucke sCyanotypienj an Lichtechtheit übertrifft . Erwägt man
die Schwierigkeiten , die sich bisher dem Kopieren von Dreisarben -
negativen entgegenstellten , so wäre das neue , als „ Pinachromie " be -

zeichnete , direkte Kopierverfahren als ein sehr erheblicher Fortschritt

zu bezeichnen . Farbige Diapositive waren ja schon Verhältnis -
mäßig leicht herzustellen , die Dreifarbenphotographie konnte aber

so laiige nicht populär werden , als es nicht möglich war , in ein -

facher Weise Papierbilder zu erzeugen . Das leistet aber nach des

Vortragenden Ansicht das neue Kopierverfahrcn selbst für den UN-

geübten Amateur .
_

„ Michael Strogoff " oder „ Der Courier des Zaren " betitelt sich
die diesjährige große Ausstattungspantomime des Cirkus Albert

Schumann , die heute . Sonnabendabend ihre Erstaufführung erlebt .
Am Sonntag , den 25. d. M. finden zwei große außerordentliche
Gala - Vorstellungeu statt , nachmittags 3 s/z Uhr und abends 7Va Uhr ,
nachmittags ist auf allen Plätzen ein Kind frei .

In der vierten städtischen Fortbildungsschule , dlO . , Heinersdorfer -
straße 18, mußten für Kaufleute besondere Kurse in Korrespondenz ,
Buchführung , fremden Sprachen in auffteigendcn Stufen eingerichtet
lverden . Die Thätigkeit im Bureau erheischte die Unterweisung in

Stenographie und Schreibmaschine . Den Schlossern , Mechanikern
und Maschinenbauern bietet sich Gelegenheit , sich im Fachzeichnen zu
vervollkommnen , Physik , Mechanik und Maschinenlehre zu hören . Die

Lithographen werden fachmännisch im Steinzeichnen unterwiesen .
Mir der Fortbildungsschule ist eine Abteilung der Berliner

Tischler sch u l e verbunden , die besonders der Berufsbildung in
der Holzindustrie dient . Für das am 12. Oktober beginnende
Winterhalbjahr 1904/05 nimmt täglich Anmeldungen entgegen der

Leiter , Rektor Lutzcnberger , Heinersdorferstr . 18.

Theater . In der Sonntagnachmittag - Vorstellung im Schiller -
Theater O. wird die neue Heroine des Schiller - Theaters , Fräu -
lein Anna Fcldhannner , die sich als Medea bereits große Sympathien
beim Publikum erworben hat , die Jungfrau von Orleans spielen . —

Cen tr al - T h e a t er . In der heutigen Zigeuncrbarou - Auffiihrung
singt die „ Safft " die Opernsängerin Gusti Förster . Die andren

Hauptrollen liegen in den bcivährtcn Händen der Damen Lisa Weise ,
Marie Kastert und der Herren Oskar Braun , Karl Schulz . Rudolf
Ander , Emil Albes . — Das Schauspiel Traumulus von Arno Holz
und Oskar Jerschke , das heute , Sonnabend , im Lessing -
Theater seine erste Aufführung erfährt , wird folgende Be -

fetzung aufweisen : Profcffor Dr . Niemeyer — Albert Bassermann ;
Jadwiga seine Frau — Else Schiff ; Fritz , sein Sohn aus erster
Ehe — Willy Grunwald ; von Hanneberg , Landrat —
Albert Patry ; Mollwein , Assessor — Oskar Sauer ; Brunner ,
Sanitätsrat — Gustav Rickelt ; Kleinstiiber , Major a. D. — Willy
Werthmann ; Goldbaum , Fabrikant — Karl Meinhard ; Falk , Rechts¬
anwalt — Leopold Jwald ; Hoppe , Polizei - Inspektor — Hans Marr ;
Patzkowski , Schutzmann — Oskar Fuchs ; Lydia Link , Mitglied des
Stadttheatcrs — Paula Eberty ; Schimke , Pedell — Paul Pauli ;
Schladebach, Bäckermeister — Emanuel Reicher ; Olga , Stuben -

mädchen bei Niemeyer — Leonis Peppler ; Kurt v. Nedlitz , Ober -
Primaner — Kurt Stieler ; Klausing , Oberprimaner — Bruno

Ziener ; Pöhlmann , Oberprimaner — Alwin Neuß ; Hugo Müller ,
Obersekundaner — Paul Marx . — Am Montag beginnen die Proben
zu Gerhart Hauptmanns „ Florian Geyer " , dessen erste Vorstellung
im Lessing - Theater am Sonnabend , den 15. Oktober , stattfindet . Die

Dichtung , die ursprünglich in ein Borspiel und fünf Akten gegliedert
war , wird in der neuen Einrichtung ohne das Vorspiel erscheinen .

Im wissenschaftlichen Theater der Urania wird in dieser Woche
der neue dekorativ und scenisch ausgestattete Vortrag „ Im Bannkreis
der Jungfrau " allabendlich zur Tarstellung gelangen .

Huq den Nachbarorten .
Mit der Feuerwehr in manchen Vororten Berlin ? scheint

es noch sehr bedenklich zu stehen . Im Auftrage des LandratcS wurde

vorgestern abend gegen 6 Uhr die freiwillige Feuerwehr des
W i l m e r s d o r s c r OrtsteilcS Halensee unvermutet alarmiert .
Leider erwies sich sofort das Weidewesen als völlig unzureichend .
Zwar Ivar Oberführer Eickhofs in wenigen Minuten am Depot .
Doch gelang es selbst nach Verlauf von fast einer halben Stunde

erst , nur noch sechs weitere Mann zur Stelle zu bringen . Da

übrigens auch anstatt des für Hebungen bestimmten Signals zum
Teil fälschlicherweise der Alarm „ Feuer im Ort " gegeben war ,
wurde auch die benachbarte Grunclvalder Wehr alarmiert , die binnen

kurzem anrückte . Von dem Inspizienten , Oberführer Tabbert -

Steglitz , war die Aufgabe gestellt worden , das in Flammen stehende

Dach eines in der Nähe des Depots belegenen zweistöckigen Gebäudes

abzulöschen . Bei der geringen Mamischaftszahl war es , Ivie das

„Telt . Kreisbl . " berichtet , nicht einmal möglich , bei Vornahme eines

Rohres gleichzeitig die mechanische Leiter zu bedienen . Zum lln -

glück zeigte sich auch noch , daß die beiden der Brandstelle zunächst
liegenden Hydranten entzwei waren , ohne daß dies der Feuerwehr
bekannt war . Bevor von den weiter entfernten Hydranten Wasser
herangebracht worden war , wäre im Ernstfälle das ganze Haus
verloren gewesen . Tie in Benutzung genommenen Anstellleitern
erwiesen sich für die Höhe des Gebäudes als zu kurz , so daß der

Inspizient den Angriff abbrechen ließ , bevor ein Tropfen Wasser
die Schläuche berührt hatte .

Einen Protest gegen die Preiserhöhung für Zeitkarten auf der

Straßenbahn hat auch die Gemeindevertretung von Lichtenberg

in ihrer letzten Sitzung beschlossen . In der Begründung der vom

Gemeindevorstand vorgeschlagenen Resolution sagte Amtsvorsteher

Ziethen , daß weder die Finanzlage der Straßenbahn - Gescllschaft
noch sonst ein Umstand den Bersuch rechtfertige , den Verkehr zu ver -

teuer ». Durch ihr Vorgehen zeige die Gesellschaft , daß es nicht rat -

sain sei , dem Privatkapital die Straßen der Gemeinde zur Ausnutzung

zu überlassen . Unser Parteigenosse Grauer befürwortete den An -

trag des Gemeiudevorstandes und wies daraufhin , daß diese neueste
Blüte am Baum der privatkapitalistischen Wirtschaftsweise sich kaum

von der der Grundstücksspekulation unterscheide . Die Sünden früherer
Zeiten rächten sich jetzt . Grauer schlug noch vor . die Omnibus -

gesellschaften zum Ausbau ihrer Einrichtungen zu veranlassen ; auch

sollte man die benachbarten Gemeinden zum gemeinsamen Vorgehen
in Verkehrsangelegenheitcn bewegen . Nachdem Gemeindcvertreter

P l o u z noch aus die Notwendigkeit der Einführung des Zchnpfennig -
Tarifs auf der Stadt - und Ringbahn hingewiesen hatte , fanden die

gemachten Vorschläge einstimmige Annahme .

Lichtenberg . Die Gemeindevertretung hat sich nun endlich damit

einverstanden erklärt , daß auf dem Terrain der Köhneschen Konkurs -

masse eine Straße angelegt wird . Ein Herr Goldschmidt hat die



fcwt der Gemeindevertretung geforderten 10 000 M. zur Verbreiterung
der Eisenbahnbrücke in der Gürtelstrahe aus eignen Mitteln an die
Gemeindekasse bezahlt , und damit ist der Stein des Anstoßes be -
seitigt . Die Gemeinde erhält nun auch etwa 20000 M. , die Herrn
Köhne in seiner Glanzzeit als privilegiertem Grundbesitzer als Pflaster -
kosten gestundet worden sind . Interessant ist die Mitteilung , daß
diese Summe von der Hhpothekengläubigerin schon einmal an Köhne
bezahlt sein soll und nun zum zweitenmal zur Auszahlung gebracht
wird . Der Bodenwucher muh doch profitabel sein . — Abgelehnt
wurde der Antrag der Orts - Kranken lasse , ihr einen näber
bezeichneten Bauplatz zur Errichtung eines Geschäfts -
Hauses im Wege der Erbbaupacht zu überlassen . Während
die Schulkommission , deren Zustimmung erforderlich wäre ,
technische Bedenken geltend machen lieh , vertrat ein Sprecher der
Grundbesitzer mit brutaler Offenheit die Ansicht , daß die Gemeinde
sich hüten solle , sich auf „diese schiefe Ebene " zu begeben , denn dann
ivürden sich auch bald andre Leute mit gleichem Ansinnen finden .
Die Kasse würde schon in einem Privathause unterkommen . Obwohl
Herr Plonz fiir Vertagung eintrat , war sich die Mehrheit einig in
der Ansicht : „ Das machen wir nicht ! "

Den ersten automobilen Löschzug in Groh - Berlin wird Schöne -
berg erhalten , nachdem die von den städtischen Körperschaften ein -
gesetzte gemischte Deputation die bereits in Köln , Hannover und
Offenbach bestehenden automobilen Feuerlöscheinrichtungen , die sich
dort vorzüglich bewährt haben , eingehend besichtigt hat . Der für
die neue Feuerwehr in der Speyerer Straße im Berliner OrtSteil
bestimmte automobile Löschzug besteht aus drei Fahrzeugen , einer
Kohlensäurespritze , einer Dampfspritze und einem Mannschaftswagen ,
der gleichzeitig zur Aufnahme der mechanischen Leiter und der
Rettungsgeräte dient . Die Anschaffungskosten belaufen sich auf
87 000 M.

Eine Hilfsschule für schwachbegabtc Kinder wird zu Michaelis in
Ripdorf , im Schulhause Bergstr . 15, errichtet . Es handelt sich dabei
nicht um körperlich oder geistig zurückgebliebene , schwachsinnige oder
körperlich sieche Kinder , sondern lediglich um Schüler und Schüle -
rinnen , deren Fähigkeiten nicht ausreichen , um sie bei gewöhnlichem
Lehrgange das Ziel der Volksschule erreichen zu lassen , die daher
eines besonderen Unterrichts bedürfen . Insgesamt kommen etwa
130 Kinder in Betracht .

Gericbts - Leitung .
„ Beiträge zum Lehrermangel " . Unter dieser Uebcrschrift erschien

am 6. Juni d. I . in der „ Welt am Montag " ein Artikel , der dem
Redakteur dieses Blattes , Max Ludwig , eine Anklage wegen Be -

leidigung durch die Presse zugezogen hat , welche gestern vor der .
dritten Strafkammer des Landgerichts 1 zur Verhandlung gelangte .
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen darüber , daß die Behandlung
der Zöglinge in den Seminarien manches zu wünschen übrig
lasse , knüpfte der Verfasser des Artikels an einen Vorfall an ,
der sich kürzlich auf dem Seminar in Köpenick zugetragen
,aben sollte . Der Zögling Schnitze hatte angeblich ein ver -

botenes Lokal besucht . Darüber sei der Seminardirektor
in eine solche Erregung geraten , daß er den angehenden
Lehrer geohrfeigt habe . Der Mißhandelte sollte sodann ein Straf -
Protokoll unterschreiben . Er habe sich geweigert mit der Begründung ,
daß er sich deswegen erst mit seinen Eltern verständigen möchte .
Darauf sei Schultze sofort entlassen worden . Sein Vater habe gegen
den Direktor , Schulrat Dr . Rensch zu Köpenick , Strafantrag wegen
Beleidigung gestellt , der Staatsanwalt habe es aber abgelehnt ,
gegen ihn vorzugehen , denn selbst wenn Dr . Rensch den Zögling
ivegen dessen durchaus unpassenden Verhaltens durch einen leichten
Schlag mit der flachen Hand ins Gesicht gestraft habe ,
so könne dies nur als berechtigte Ausübung der Schul -
zucht angesehen werden . Das Provinzial - Schulkollcgiinn stellte
dagegen Strasantrag gegen den Redakteur . Diesem Antrage
lvurde stattgegeben . Im gestrigen Tennin trat der Angeklagte den
Beweis der Wahrheit an . Schulrat Dr . Rensch bestritt entschieden ,
daß er dem Zögling Schultze einen Schlag versetzt habe .
Er habe den jungen Mann ernstlich ermahnt und ihm hierbei in

väterlicher Weise unters Kinn gefaßt . Zwei Seminar -

Ichrer , sowie drei Zöglinge , welche bei dem Vorfalle zugegen ge -
wesen waren , vertraten ebenfalls die Auffassung , daß die geschilderte
Berührung des Kinnes keineswegs als eine Ohrfeige oder ein Schlag
angesehen werden könne . Dagegen blieb der Zeuge Schultze , der
es doch eigentlich am besten wissen mußte , mit aller Bestimmtheit
dabei , daß er das Gefühl gehabt habe , daß er geschlagen worden sei .

Der Staatsanwalt hielt den Beweis der Wahrheit für miß -

lungen . Der Artikel schließe mit der hämischen Frage : „ Ist der

Herr Minister wirklich damit einverstanden , daß die Prügelpädagogik
auch in die Seminare ihren Einzug hält ?" Die ganze
Schilderung des Vorfalles sei geeignet , die Persönlichkeit des

Schulrats nicht nur in den Augen der Lehrerschaft , sondern all -

gemein im Publikum herabzusetzen . Es solle dein Angeklagten zu -
gebilligt werden , daß er sich im guten Glauben befunden habe und seine

Handlungsweise keine ehrenrührige sei . Aus diesen Gründen beantrage
er , von der Verhängring einer Freiheitsstrafe Abstand zu nehmen ,
ihn aber mit Rücksicht auf seine mehrfachen Vorstrafen wegen Be -

leidigung mit einer Geldstrafe von 1500 M. zu belegen . �
Der Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Löwenstein , erklärte , daß er¬

den Beweis der Wahrheit für gelungen ansehen müsse . Es sei

zweifellos , daß der Zögling Schulze einen wenn auch nur leichten
Schlag erhalten habe und die Staatsanwaltschaft habe das ja selbst
in dem Ablehnungsschreiben an den Vater des Geschlagenen zu -
gegeben . Seiner Ansicht nach verdiene der Angeklagte , der sich
natürlich im besten Glauben befunden habe , eher ein Lob als einen
Tadel .

Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu einer Geld -

strafe von 150 Mark .

Ein gefährlicher Patron . Eine mehr als aufdringliche Methode ,
seine Ware an den Mann zu bringen , hat der Straßenhändler
Edmund Sander befolgt , der gestern wegen gefährlicher Körper -

Verletzung vor der zehnten Strafkammer des Landgerichts I zur
Verantwortung gezogen wurde . Sander zieht des Abends mit einem

Korb mit Spickaalen durch die Schanklokalc und versucht , dort Ge -

schäste zu machen . So kam er eines Abends in eine Restauration
iir der Kotlbufcrstraße , in welcher sich der Cigarrenhändler Otto
mit zwei Bekannten befand . Er bot Herrn Otto den Korb mit
Aalen dar und als dieser . sich halb umwendend unter

Kopfschütteln in den Korb blickte , erklärte er ihm beleidigt : „ Ekeln
Sie sich man nich ! Et sind jute Dinger ! " — Herr O. wies ihn mit
der Bemerkung zurück , daß er so spät solche Sachen nicht esse und

er denke , es fei genug , wenn er ihn einmal abgewiesen habe . Der

Händler war aber um eine Antwort nicht verlegen und erwiderte

mit mitleidigem Lächeln : „ Sie haben hier jar - lischt zu denken !

Andre Leute essen so was noch um 3 Uhr morgens !" Ihm wurde

nun bedeutet , daß er die Belästigungen unterlassen solle , er achtete
aber nicht darauf , sondern hielt seinen Korb nochmals

hin und als Herr O. diesen zurückschlug , wurde der An -

geklagte brutal lind rief ihin zu : „ Na , na . man ruhig , Männcken !

Sie scheinen mir ja ein janz frecher Dachs zu sein ! Wenn

Sie das noch mal thun , dann könnten Sie Unannehmlichkeiten

haben ! " Das war nun doch zu viel . Der Angeklagte wurde ernst -

lichst aufgefordert , das Lokal zu verlassen : er that dies auch , aber

nur langsam und unter fortgesetzten lauten Schimpfrcden . Herr
Otto ging ihm infolgedessen nach , um nach einein Schutzmann zu
sehen . Kaum aber stand er auf dem Flur deni Angeklagten gegen -
über , da fühlte er etwas wie einen Schlag gegen die rechte Seite

und der Angeklagte ging unter Droh - und Schimpfworten zum

Hause hinaus . Als Herr Otto wieder in das Lokal zurück -

kehrte , hörten seine Freunde etwas zu Boden fallen , und

als man danach sah , entdeckte man am Fußboden die

abgebrochene Klinge eines Kücheumessers und es stellte sich

k - ans daß Herrn Otto aus der rechten Brustseite Blut hervorquoll .

Er hatte von dem Angeklagten einen Messerstich erhalten und mußte
die Wunde alsbald von einem Arzte verbinden lassen . Nun eilte
mair dem Messerstecher nach und konnte ihn auch »loch festnehmen
lassen , als er gerade ein andres Lokal betreten Ivollte . Im
gestrigen Terinin behauptete er , daß er auf dem Flur von Herrn
O. angegriffen worden sei und , um sich zu wehren , eine Hand
voll Spickaale aus den » Korbe gerissen und versucht habe , diese
dem Zeugen un » die Ohren zu schlagen . Dabei müsse er wohl
uirbewußt das bei den Aalen liegende Messer gefaßt und ohne seiilen
Willen den Zeugen Verlvundet haben . Dieser thörichten Ausrede

widersprach schon die Thatsache , daß der Stich mit aller Gewalt ge -
führt sein muß , de»»»» das Messer ist in schräger Richtung durch Rock -
und Hemdärmel gegangen und dann zlvischen der neunten und
zehnten Rippe drei Centtmeter tief in den Körper gedrungen . Glück -
licherweise konnte der Arzt nur eine Weichteilverletzung feststellen .
Der Messerstich hätte aber leicht gefährlich werden können . — Der
Staatsanwalt beantragte für diese Roheit fünf Monate Gefängnis ,
der Gerichtshof ging aber über diesen Antrag weit hinaus und er -
kannte auf ein Jahr Gefängnis unter Altrechnung von einem
Monat auf die Untersuchungshaft .

Die kürzlich vertagte Verhandlung gegen den Arbeiter W i n z l e r
und Genossen wegen der auf d' cin Bahnhofe Alexanderplatz be -

gangenen Ausschreitungeir wird nunmehr am 1. Oktober vor der achten
Strafkammer des Landgerichts I stattfinden . Die Verteidiger , Justiz -
rat Wronker und Dr . Werthauer , haben einen umfangreichen Ent -
lastungsbeweis aufgeboten .

Ein seltsames Bild von Eheglück bot eine Verhandlung , die
gestern das Schöffengericht am Landgericht I beschäftigte . Auf der
Anklagebank saß die sunge, schmucke und sehr appetitliche Frau B. ,
neben ihr ihr Ehemann , ein einfacher , aber , wie es scheint , etlvas
jähzorniger Mann . Sie war beschuldigt , ihren Mann mit dem
Verbrechen des Totschlags bedroht zu haben , während ihm die
Körperverletzung seiner Ehefrau und deren Bruder zur Last fiel . Der
Angeklagte ist seines Zeichens Schmied und glaubte in einen Glückstopf
gegriffen zu haben , als seine Frau mit Unterstützung einer Brauerei -
direkt ! on in dem Stadtteil Moabit eine Restauration aufmachte . Sie war
mit allen Vorzügen behaftet , die f. Zt . der Lindenwirtin den Ruf als
„liebliche Augenweide " verschafft haben und es war kein Wunder ,
daß die fesche Spenderin der Bacchus - und Gambrinusttopfen große
Anziehungskraft auf die bravci » Zecher ausübte , die dein
Spruche huldigen : „ Wein und Weiber sind auf Erden jedes
Weisen Hochgenuß , denn sie lassen selig werden , ohne
daß man sterben muß I" In dieses feuchtftöhliche Milieu
paßte der liebe Ehemann nicht so recht hinein , um so weniger ,
als er eifersüchtige Regungen und die jedenfalls ganz un -
begründete Ueberze - lgung hatte , daß die junge Frau im
Eifer des Geschäfts mit einzelnen ihrer Stammgäs' te nicht
nur Freundlichkeiten , sondern mitunter auch Küsse austauschte .
Der Mann wurde daher als störendes Element empfunden und seiner
Würde als Hausherr vollständig entkleidet , als er nach längeren »
Aufenthalt im Krankenhause als Rekonvalescent wieder heimkehrte .
Er sollte nun völlig das fünfte Rad am Wagen spiele »», wurde aus
de » Restaurationsräumen in die Privatwohnung verwiesen » md kam

sich höchst überflüssig vor . Da ihm diese Rolle nicht paßte , kam
eS mehrfach zu heftigen Scenen im Lokale , und bei einer
solchen vergaß er sich so weit , mit einem Stocke auf seine
Frau einzuschlagen . Diese empfand die fernere Airwesenheit
ihres Gemahls als eine Gefährdung und Störung ihres
Geschäfts , sie erbat die Hilfe des Brauereidirektors »»nd es gelang
ihr , den höchst unbequemen Ehemann an die Luft zu setzen . Dieser
sann auf Rache und übte diese in nicht alltäglicher Weise aus :
Eines Morgens engagierte er sich zwei Dienstleute und drang durch
die Restaurationsräume in das Schlafziinmer seiner Frau , ii »

welchem diese noch der Ruhe pflegte . Die beiden Begleiter postierten
sich, gewissermaßen als Ehrenwache , an der Thür , der Angeklagte
stürmte aber nach dem Bett seiner Frau und schlug init einem
Stock auf sie ein . Diese ergriff in höchster Aufregling cinei »
Revolver und drohte ihre »»» Ehemann , sofort loszilschießen , wenn er
sich nicht augenblicklich packte . Diese Drohung hatte die tragikomische
Wirkung , daß die beiden Thürhüter schreckensbleich Reißaus nahmen .
Als auf die Hülferufe der Frau deren Bruder ihr beisprang , wurde
auch er vom Angeklagten noch gewürgt und gezerrt . Die Eheleute
standei » nun gestern irebcneinander in dem Anklagera »»»» : sie schmuck
und elegant , er als einfacher Main » aus dem Volke . Was sie sich
an diesem neutralen Orte sagten , waren gerade keine Liebens¬

würdigkeiten . Der Gerichtshof war mit dem Rechtsanwalt Dr . Löwen -
stein der Ansicht , daß man es einer Frau , deren Morgenruhe in
dieser bedenklichen aggressiven Form gestört wird , nicht verdenken
könne , wenn sie - in ihrer Angst und Notwehr zum Revolver greift .
Frau B. wurde daher freigesprochen . Den Ehemann lvollte der
Staatsanwalt wegen der ihm nachgewiesenen Körperverletzungen ins
Gefängnis schicken . Der Gerichtshof ließ ihn aber mit einer Geld -
strafe von 40 M. davon kommen .

Versammlungen .
Erster Wahlkreis . Der socialdemokratische Wahlverein hielt am

Dienstag in Dräsels Festsälen seine Versamiillung ab . Reichstags -
Abgeordneter Kunert sprach über : „ Die Verrufserklärung der
Landarbeiter und des Gesindes im preußischen Landtage " . Die
Versammelten spendeten den Ausführungen lebhaften Beifall .

Nach kurzer Diskussion teilte der Vorsitzende Genosse Weiler
mit , daß am 15. Oktober in den Gesamträumen der Arminhallen
das Herbstfest des Kreises veranstaltet würde . Genosse O p p e l gab
noch bekannt , daß am Sonntag , den 9. Oktober , eine Ilrania - Vor -

stellung sei : „ Im Bannkreis der Jungfrau . " — Nach der Auf¬

forderung zur Agitation für den Wahlverein schloß der Vorsitzende
die Versammllmg .

Die Zahlstelle Berlin des Ecntralverbandcs der Zimmerer hielt
gm 21. September eine gut besuchte außerordentliche Mitglieder - Ver -
sammlung im großen Saal von Buggcnhaacn ab . K u b c berichtete
über den Internationalen Kongreß zu Amsterdam . Er gab vorerst
ein Bild von der Zusammensetzung des Kongresses »ind dem Ver -
handlungsmodus . Nach seiner Meinung werde die Abstiminungsart
nach Nationen mit je zwei Stimmen nicht für alle Zeiten beibehalten
werden können . Bei Abstimmungen in allen praktischen Fragen sei
es von großer Bedeutung , daß zurückgebliebene Länder nicht den

gleichen entscheidenden Einfluß hätten wie Länder mit entwickelter

großer Arbeiterbewegung . Was die Verhandlungen betrifft,� greift
Redner , indem er im übrigen auf die Zeitungsberichte verweist , nur
die Fragen der Socialpolitik , des General st reiks und
der Maifeier heraus . Mit der Resolution über die Versichcrungs -
gesetzgebung ist er nicht ganz zufrieden , weil sie bei Behandlung der

Kostenfrage nur für die Alters - , Invaliden - , Witwen - und Waisen -
Versicherung die Aufbringung der Kosten durch progressive direkte
Steuern verlangt . Er könne nicht einsehen , weshalb nicht dasselbe
für die Unfall - , Kranken - und Arbeitslosenversicherung verlangt
werden solle . Anknüpfend hieran befürwortet Redner die Einführung
der Arbeitslosenunterstützung� im Zimmererverband . Man könne

nicht darauf warten , bis der Staat der auch in dieser Beziehung ihm
sicherlich zukommenden Fürsorgcpflicht genüge . Wichtig sei , daß der

Referent zum Arbeiterschutz , Gen . Molkcnbuhr , zugegeben habe , daß
die Gewerkschaften im stände seien , durch Erkämpfung von Lohn -
erhöhungen die von den Arbeitern für Versicherungszweckc gemachten
Aufwendungen wieder einzubringen . — Nun der Generalstreik . Wem »

diese Frage seit einiger Zeit in Deutschland lebhaft diskutiert werde ,
dann geschehe das nicht aus Sympathie für den Generalstreik an sich ,
sondern im Hinblick auf die überall hindurchsickcrnden Absichten zur
Beseitigung des allgemeinen , gleichen » md geheimen Wahlrechts .
Zweifellos fragten sich viele Parteigenossen : Was thun wir dann ?

Welche Bedeutung könnte dann der Generalstreik haben ? Seiner
Ansicht nach gehe nun mit Recht der Internationale Kongreß in der
Resolution über den Generalstreik davon aus , daß unter dem

Generalstreik , wenn er im vollsten Maße durchgeführt werden solle ,

das Proletariat selbst sehr leiden tvurde . Mer eS sei ebenfalls
richtig , wenn der Beschluß meine , es könnten Umstände eintreten ,
wo n » an gezwungen wäre , wenigstens den sogenannten politischen
Massenstreik als Waffe zu benutzen . In Italien sehe man schon die

Nutzanwendung . — Auch Genosse Friedeberg sehe im Generalstreik
lnehr ein Mittel zu politischen Zwecken : zur Zurückweisung politischer
Entrechtung und polizeilicher Knechtung , sowie zur Eroberung der

politischen Macht . Wenn Redner nun auch meine , daß unter Um -

ständen vom politischen Massenstreik werde Gebrauch gemacht
werden müssen , so könne er doch nicht einsehen , daß es nötig sei , schon
lange vorher und ständig dafür Propaganda zu machen . Eine

Propaganda dafür wäre unnötig , so lange nicht ein bestimmter
Notwendigkeitsfall greifbar vor » ms läge . Friedeberg trete auch
gegen den Parlamentarismus auf . Wolle man nun auch zugeben ,
daß von einzelnen Genossen hier und dort der Parlamentarismus
überschätzt werde , so stehe doch aber fest , daß die Arbeiterschaft den

Parlamentarismus nicht entbehren könne . Wir wollten doch
auf gesetzlichem Wege weiter kommen und alle Mittel zur Aufklärung
des Volkes benutzen . Jedenfalls habe der parlamentarische Kampf
für sich , daß er die Arbeiter aufrüttele und sie erziehe , an allen

Fragen des öffentlichen Lebens teil zu nehmen . Große Erfolge dieser
Art seien schon jetzt erzielt , die Teilnahme an den parlamentarischen
Kämpfen habe schon eine Arbeiterschaft erzoßen , die fähig sei , die

Vorgänge auf politischem Gebiet zu verfolgen und ihre Konse -

quenzen daraus zu ziehen. Man sollte also nicht so abfällig ur -
teilen . Auf der andern Seite brauche man indessen a»ich nicht den

Parlamentarismus in den Himmel heben , denn es gebe noch eine Reihe
andrer Mittel . — Voraussetzung der Durchführung eines Massen -
streiks im Sinne seiner Ausführungen sei auch nach Meinung des

Redners , daß leistungsfähige , gut disciplinierte , gewerkschaftliche
und politische Organisationen vorhanden seien . Nichts andres sei
nötig , als sie zu schaffen , wenn man damit rechne , einmal jenes
Kampfmittel brauchen zu müssen . Das Band der Solidarität müsse
weiter ausgedehnt und fester geschlungen , das Proletariat zur
Solidarität in allen Lebenslagen erzogen werden . Einer besonderen
Propaganda für den Generalstreik bedürfe man nicht . Ein Allheil -
mittel sei er auf keinen Fall , und selbst im Notfalle seiner An -

wcridung werde und müsse die Arbeiterschaft noch andre Mittel

haben . — Ausführlich behandelte Redner auch die Frage der Mai -

feier , indem er näher auf die Entstehungsgeschichte der Stellung der

Generallommission und Centralvorstände einging . Er betonte , daß
der Standpunkt der Generalkommission nicht einer gewissen Aengst -
lichkeit entipringe , wie man es hinzustellen beliebt habe . Man habe
nur einem unhaltbaren Zustande ein Ende machen wollen . Ein solcher
sei es , wenn jeder , der die Arbeit nicht ruhen lasse , sich darauf
berufen könne , er brauche es nicht nach den maßgebenden Beschlüssen ,
denn es wäre bei ihm »nit einer wirtschaftlichen Schädigling ver -
banden . Entweder — oder ? Das sei die Frage gewesen . Mit halben
Beschlüssen könnten die Gewerkschaften nichts anfangen . Bei der

Gewerkschaftsbewegung heiße es : nichts oder alles ! Gerade die Ge -

werkschaftcn , deren Mitglieder einigermaßen auf die Feier durch
Arbcitsruhe sähen , hätten ewige Plackereien nach der Maifeier .
Die Mitglieder , denen die Feier ihre Stelle gekostet habe , verlangten
den Ausschluß der Nichtfeierndcn . Ja , man könne doch aber nicht
etwa 20 Proz . der Mitglieder ausschließen . Dazu komme , daß eine

Maifeier , bei der nur ein geringer Teil der gewerkschaftlich organi -
sicrten Arbeiter die Arbeit ruhen lasse , gar keinen Eindruck auf die

Gegner »nache . Run , der Beschluß der deutschen Partei sei vom

Internationalen Kongreß übernommen worden . Es bleibe bei der
Halbheit , daß nicht die Arbeit reihen zu lassen brauche am 1. Mai ,
wer einer wirtschaftlichen Schädigung ausgesetzt wäre . Da müsse
denn von unfern » Parteitag verlangt werden , daß er den Begriff
genau definiere , damit die Gewerkschaften eine bessere Handhabe
hätten . Neu sei nur in der Amsterdainer Resolution , daß jetzt alle

Arbeiterorganisationen für möglichste Slrbcitsruhe einzu -
treten hätten . Die Zimmerer , die immer zahlreich am 1. Mai ge -
feiert haben , hätten jetzt das Recht , zu verlangen , daß auch in andren

Gewerkschaften und in Parteiorganisationen nachdrücklicher für
Arbcitsruhe eingetreten werde . — Zum Schluß seines mit Beifall
aufgenommenen Referats teilte Kube mit , daß in einer Konferenz
mit dem Vorstand des holländischen Zimmererverbandes gegenseitige
Unterstützung zur Vereitelung von Streikbrechcrzufuhr vereinbart
worden sei .

K 0 s 0 w s k y als erster Diskussionsredner spricht seine Achtung
vor Dr . Friedeberg als altem Parteigenossen und Menschen aus ,
bekämpft aber seine Auffassung vom Generalstreik als eines Allheil -
mittels . Dagegen würhe Redner , wem » das Wahlrecht entzogen
werden sollte , sofort eintreten für die Benutzurig des Generalstreiks
als Mittel zur Abwehr . Mit dem Maifeier - Beschlutz von Amsterdam
ist er vollkommen einverstanden . Bergmann »nißt den Jnter -
nationalen Kongressen kein ? allzu große Bedeutung bei . K a b i tz k i
kann Friedebcrg nicht verdammen . Es werde Friedeberg von
Autoritäten und andren manches unterschoben , was er gar nicht
wolle . Redner sei nicht sein Anhänger , aber das müsse er doch
anerkennen , daß Dr . Friedebcrg etwas mehr revolutioirären Geist
in die Bewegung hinernzribringen sich bemühe , lieber die Maifeier ,
wie sie heute sei , spricht sich Redner sehr abfällig aus . Das sei
keine Demonstration , welche den Arbeitgebern zeige , was wir wollten .
Energischer müsse für allgemeinere Arbeitsr »lhe eingetreten werden .
Der internationale Beschluß gefalle ihm gar nicht . Von den großen

Gewerkschaften ( Metallarbeitern , Buchdruckern usw . ) sei das Ein »
treten für Arbeitsruhe zu fordern .

Im Schlußwort präcisierte Kube seine Stellung zur Maifeier
dahin : Wenn die Feier durch Arbeitsruhe für nötig gehalten werde ,
dann sei energisch Feuer dahinter zu machen ; läßt sich aber die
Arbeitsruhe nicht machtvoll durchführen , dann unterlasse man sie
besser ganz .

Als Kandidaten für die bevorstehenden Gewerbegerichtswahlen
wurden Fr . M u ch a und P. R e i m a n n nominiert . Von einer
Berücksichtigung der Lokalorganisierten sehe man ab .

Eine stark besuchte Versammlung des Ccntralverbandes der
Stukkateure tagte an » Montag bei Franke . Auf der Tagesordnung
standei » ausschließlich gewerkschaftliche Angelegenheiten und zwar als
erster Punkt „ Stelluiignahme zur Fensterfrage " . Es lvurde hierbei
betont , daß nicht nur die Töpfer und Stukkateure ein
Interesse an verglasten Fenstern haben , sondern auch
alle andern in Betracht kommenden Berufe , imd wurde schließlich
die Ortsverwaltung beauftragt , eine Zusammenkunft der Baugruppen
anzuregen , um ein einheitliches Vorgehen in der Fensterfrage zu er «
möglichen .

Hierauf gab der Gelverkschafts - Delegierte R a d t k e seinen
Bericht und legte zum Schluß beim Hinweis ans die demnächst statt¬
findenden Gewerbegerichtswahlen die Gründe klar , welche die
Gewerkschastskommission veranlaßten , ein Zusammengehen init den
lokalen Organisationen , vertreten durch das Gewerkschaftskartell ,
abzulehuen . Nach lebhaften Erörterimgen hierüber wurde folgende
Resolution angenominen : „ Die heutige Versammlung der Filiale
Berlin des Ccntralverbandes der Stukkatelire unterstützt vollständig
die reinliche Scheidung , welche bei der Gcwerbegerichtswahl zwischen
den lokalistischen Vereinen und den Ceutralverbänden zun » Ausdruck
kommt . Die Strckkatenre können diese reinliche Scheidung nmsomehr be -

grüßen , lveil gerade sie erfahren haben , welche GewerkschastSzersplitterung
»lnter der Maske der Gleichberechtigung getrieben lvird . Die heuttge
Versammlung erwartet daher von jedem Kollegen , daß er bei der
an » Sonntag den 16. Oktober stattfindenden Wahl nur die Liste der
Kandidaten unterstützt , welche seitens der Gewerkschaftskomlnission
nominiert sind . " Im weiteren wurde noch beschlossen , einen 1. Anteil
von 500 M. am Gewerkschaftshause zi » erwerben und kamen dann
nur noch interne Gewerkschaftsangelegenheiten zur Erledigung , welche
die Versammlung bis 12 Uhr ausdehnten .

Die Sektion l dcS Ceutralverbandes deutscher Brauerei - Arbeiter

hielt an » 18. Sept . eiire Moilatsversamilililng ab . Wiederum hatte
die Versammlung die traurige Pflicht , das Andenken eines ver -
storbeuen Mitgliedes , und zwar das des an den Folgen eines Un -
falles verstorhenen Kollegen Kaiser zu ehren . Dann hielt Genosse
Buch holz einen mit Begeisterung vorgetragenen , vielen Beifall
erntenden Vortrag über : „ Die socialistische Gesellschaft " . Die Dis -

knssioit hierüber führte zu einer lleiiieii Generalstreil - Debatte , in der



Böhm und Noroschat die Idee filr diskutabel erklärten ,
H e y d e r jedoch und auch der Referent in längeren Ausführungen
vor einer Propagierung derselben warnten . Der Vorsitzende gab
dann bekannt , daß sich das Bureau des Vereins vom 1. Oktober ab
Rückerstraße 5, II befindet ; die Bureanzeit dauert von ! 1 —1 und
4 —8 Uhr . Beschlossen wurde hierzu nocki nach lebhafter Diskussion ,
die Bibliothek nach dem Bureau zu verlegen , die Zahlstellen aufzu -
heben , Plakate nach einem Entwurse HeyderS drucken zu
lasten zum Aushängen in den Brauereien und sich mit der
Sektion II in Verbindung zu setzen wegen Verlegung des ringfrcicn
Arbeitsnachweises nach einem der beiden Bureaus . Da es wiederum
vorgekommen war , daß Mitglieder in einer bestimmten Brauerei
ein der Direktion eingereichtes Schriftstück unterschrieben hatten , in
dem sie kundgaben , mit einem andern Kollegen , ebenfalls Mitglied
des Verbandes , nicht mehr weiter arbeiten zu wollen , gab der Vor¬
sitzende bekannt , daß in Zukunft bei derartigen Fällen der Vorstand
den �Ausschluß der unterschreibenden Kollegen beantragen werde .
Beträgt sich ein Mitglied im Geschäft pflichtwidrig gegen seine
Kollegen , so möge man es erst der Organisation melden . Zum
Schlüsse mußte leider wieder die Zeit der Versammlung in Anspruch
genommen werden , unliebsame Vorkommnisse in einigen Brauereien
zu erörtern . Als nahezu gegen die guten Sitten verstoßend wurde es
bezeichnet , daß die Adler - Brauerei noch im August 3 Mann entlassen
hat , um nach cirka drei Wochen , zu dem Beginn der diesjährigen
doch schon längst feststehenden MälzungScampagne , drei neue Leute
und zwar auf Prozentsatz eiuzustellen . Zu beiden Handlungen ist
die Brauerei berechtigt , aber schön seien dieselben nicht . Glaubte die
Brauerei die drei Leute nicht halten zu können , so konnte sie sie ja
beurlauben . Doch zu welchem Zwecke dies geschehen , sei ja gar zu
durchsichtig : die Roten müssen raus , um den Blauen Platz zu
machen . Dem Unfug des Prozentsatz - Einstellens müsse endlich mal
gesteuert werden . Von der Victoria - Brauerei wurde ähnliches berichtet .
Auch dort hat man schon immer auf Prozentsatz Einzustellende auf
Lager .

I? Die Hausdiener , Packer und BerufSgenossen des CcntralvcrbandcS
der Handels - , Transport - und BerkchrSarbritcr nahmen in einer
gutbesuchten Versammlung , nach einem Referat über : « Die
Organisattonsbesttcbungen der Arbeiter im Mittelalter und
jetzt ", Stellung zu den Neuwahlen der Beisitzer zum
Gewcrbegericht , und wurden die seitens der Vertrauensleute
nominierten Kandidaten Max Bernhardt , Richard Wiedemann ,
Jul . Schranmi , Herm . Hopp , Gustav Schulz , als Ersatzmann August
Kowalystck einstimmig aufgestellt . Es wurde darauf hingewiesen ,
wie notwendig eine möglichst starke Beteiligung bei der Wahl am
16. Oktober sei, da uns endlich in diesem Jahre die uns für die
Kammer VII zustehenden Beisitzer zugebilligt seien ; bisher waren
noch in derselben zwei Mandate mit gelernten Arbeiter « besetzt , die
nicht so mit den in unserm Berus vorkommenden Streitfällen aus
den Arbeitsbedingungen heraus Bescheid wissen können .

Die Arbeiter - Samariterkolonne hielt am 10. Septeniber ihre
ordentliche Generalversammlung ab . Aus der « Bericht des Vor -
sitzende » ist zu entnehmen : Die Kolonne zählt 109 Mitglieder ,
davon waren zum Sommerkursus 57 Mitglieder neu eingetreten .
Durchschnittlich waren die Lehrabende in der Centrale von 42 und
in der Filiale von 36 Teilnehmern besucht . Die Bibliothek zählt
179 Bücher . Es wurden gelesen von 79 Mitgliedern 299 Bücher .
Die dienftthuende Abteilung hat 25 Mitglieder . Sie hatte 38 Aus-
träge zu erledigen . Davon 6 größere mit Benutznng der tranS -
poriablen Unfallstatton und zwar ain 11 . Juni beim Rad -
sahrer - Gaufest , am 3. Juli beim Kreisfest von Teltow - Vecskow -
Charlottenburg , am 17. Juli beim Sommerfest des 6. Wahlkreises ,
am 24 . Juli beim zweiten Arbeiter - Sportfest , am 7. August beinr

Sängerfest und am 23. August beim Spielsest des Turnvereins

. Fichte " . Alls der Unfallstatton wurden bei den genannten Festen
91 Unfälle behandelt , znin Teil recht schwerer Natur . In drei

Fällen war Transport m ein Krankenhaus notwendig . Außerdem
lvaren noch 32 Aufträge bei Gewerkschafts - Sommersesten , Dampfer -
Partien usw . zu erledigen . Gemeldet wurden hierbei 39 Hilfe -
leistungen . Die Statistik zählt jetzt 940 Hilfeleistungen vom 1. Ja¬
nuar 1898 an . Eine Samariter - Kolonne ist kürzlich nach dem

Muster der Berliner in Cöln a. Rh . errichtet worden . — Die Ein¬

nahme betrug 610 M. , die Ausgabe 467 M. Zum zweiten Vor¬

sitzenden wurde Willens gewählt . Am 10. Oktober beginnt ein neuer
Kursus . Lehrpläne dazu können von , Vorsitzenden E. Stein - Char -
lottenburg , Kaiser Friedrichstraße 40 , bezogen werden .

Tegel . Am 20 . d. M. hielt der Wahlverein seine Mitglieder «

versaminlung ab . Genosse Redaktenr John sprach in dieser sehr
stark besuchten Versammlung über : „ Der Generalstreik " . Der Vor -

trag wurde nnt großem Beifall aufgenommen . Hierauf wurden die

Genossen H e n s e l und Lichtenberg einstimmig als Delegierte

zur nächsten Kreiskonferenz gewählt . — Die Verwaltung des

Vereinsergcntums an Dekorationsstücken wurde dem Genosten

Dannenberg übertragen . — Weiter beschloß die Ver -

fammlung einstttnmig , die Bibliothek durch Ankauf der von der

zu diesem Zweck ernannten Kommission vorgeschlagenen 23 Bücher

zu vergrößern und eine Bibliothek - Ordnung einzuftihren . Durch ein

Geschenk wurde die Bibliothek um ca . 2S neue Bücher be¬

reichert . — Gemeindevcrtretcr R o d e i k e gab einige Sttmmungs -
bilder auS der Gemeindevertretung zum besten und versprach , dem -

nächst in einem Vortrage seine Erfahrungen ausfuhrlicher

zu erläutern . Bei dieser Gelegenheit kam auch der Standpunkt des

Gemeindevertreters Schumacher , welcher in Ermangelung eines

eeigneten Kandidaten seiner Zeit mit Unterstützung der Arbeiter -

aft gewählt wurde , zur Sprache , welchen derselbe bei der Be -

ratung zur Einführung des obligatorischen FortbildungSschul -
Unterrichts eingenommen hatte . Schumacher war bei Fest -

setzung der Lehrstundcn sehr warm für die Zeit von

8 —10 Uhr abends eingetreten nnt der Begründung , daß die Lehr -

Herren ihre Lehrlinge vor 3 Uhr abends nicht entbehren könnten .

Dieser Standpunkt wurde von der Versammlung scharf verurteilt .

um so mehr , als merkwürdigerweise die gegnerischen Gemeinde -

Vertreter sich gerade für die Zeit von 5 —7 Uhr ausgesprochen hatten .

Zum Schluß wurden noch acht neue Mitglieder in den Wahlverein

aufgenommen .

FricdrichShagen . Am Sonnabend , den 17. September , fand die

Monatsversammlung des socialdemokratischenArbeiter - Bildungsvereins
von Friedrichshagen statt , in welcher Genosse Waldeck Manasse einen

Vortrag über „ Zertrümmerte Götter und Götzen " hielt , welcher all -

gemeinen Beifall fand . Seitens des Vorstandes sind zur Verinchrung
des Bücherbestandes der Bibliothek 50 M. bewilligt worden . Zur

Aufnahme gelangten sieben neue Mitglieder , so daß der Verein jetzt

auf 300 Mitglieder herangewachsen ist . Der Vorsitzende teilte ferner

mit , daß der Geincindevertreter Kram m nach Rixdorf verzogen
und daher demnächst eine Ersatzwahl fiir denselben erforderlich ist .

Freireligiöse Gemeinde » Sonntag , bc * 25 . Septbr . , vorm . 10' / , Uhr ,
in Kellers großem Festfaal , Koppenstt . 29 : �eier der Jugendweihe ( Kon -
sirination ) . Die Festrede hält Herr Dr . Kramer - Magdeburg . Gäste , Damen
und Herren , sehr willkommen .

VcvmxkhtCQ .
Ein schweres Eisenbahnunglück hat sich Donnerstagabend auf

dem Bahnhof von Luxemburg ereignet . Es liegt folgende
Drahtmeldung darüber vor : Gestern abend gegen 9> ' z Ühr ist der
Personenzug Remich —Bad Mondorf —Luxemburg auf dem Luxem -
burgischen Bahnhofe auf den Personenzug Echternach —Luxemburg ,
der zum Depot fuhr , nachdem die Fahrgäste ausgestiegen waren ,
aufgefahren . 14 Personen des Remicher Zuges wurden mehr oder
iveniger schwer verletzt . Der Unfall ereignete sich unter einer
Straßenunterführung . Sämtliche Wagen des Remicher Zuges sind
entgleist , teilweise auch umgestürzt . Die Lokomotive dieses Zuges
ist zertrümmert . Vom Echternacher Zuge wurde nur ein Wagen
aus dem Geleise gehoben .

Eine Vnickenkatastrophe . Aus New Dork meldet der Telegraph :
Beim Zusammenbruch des Gerüstes für eine eiserne Brücke in der
Nähe von Grive im Jndianer - Tcrritorium stürzten 40 Mann in
den Grand River , von denen 2 0 umgekommen sein sollen .

Der Vesuv in Thätigkeit . Das Observatorium auf dem Vesuv
teilt mit : Der Vesuv entwickelt leibhafte Thätigkeit . Die Ränder
des Kraters sind eingestürzt und drohen den Kratergrund , ans dem
in großer Menge Gestein und Staub emporgeworfen werden , zu
verschütten . Jni Lavastrom des Atrio del Cavallo bilden sich kleine
Vulkane , deren Eruptionen eine Höhe bis zu 150 Metern erreichen .
Der große Kegel weist bedeutende Risse auf , und es ist möglich , daß
dieser Kegel zusammenstürzt .

Ein furchtbares Automobil - Unglück wird aus Zwickau gemeldet :
In der Nacht zum Freitag stürzte , wie die „ Zwickauer Zeitung " be -
richtet , in der Nähe von Niederhaßlau ein mit fünf Herren
besetztes Automobil bei einer Wegbiegung um . Sämtliche Insassen
wurden herausgeschleudert und das Fahrzeug zertrümmert . Die
Kaufleute Franz und Gerber aus Zwickau waren sofort tot , der
Sohn des crsteren , Realschul - Abiturient Franz sowie Bahnhofswirt
Klauß und Bahnassistent Schubert , beide aus Wilkau , sind mehr oder
weniger schwer verletzt .

Hingerichtet . Aus Braunschweig wird telegraphiert : Der
27 jährige Dienstknecht Wilhelm Duve , der Pom Braunschweiger
Schwurgericht am 8. Juli zum Tode verurteilt worden war , weil
er am 3. Juni die eisjährige Helene Bcvenrolh vergewaltigt und er -
mordet hatte , wurde heute durch den Scharftichter Engelhardt aus
Magdeburg enthauptet .

Wie man eine Fürstin befreit . Der Gastwirt Josef Meitzer in
Floridsdorf bei Wien hat unter dem Titel „ Die Flucht der Prin -
zcssin Luise von Sachsen - Koburg - Gotha aus Bad Elster , nach eignen
Erlebnissen erzählt " ein Buch herausgegeben . Der „ Franks . Ztg . "
wird daraus folgendes mitgeteilt : Meitzer erzählt , er habe die
Bekanntschaft Matasichs durch Vermittelung eines seiner Gäste
gemacht . Der Eindruck der Schicksale und der Persönlichkeit
Matasichs , sowie ein merkwürdiger Traum bewogen ihn , mit
Matasich sich zu verbinden . Die Geldmittel zur Realisierung seiner
Pläne seien Matasich von einem reichen , vornehm gesinnten Oester -
reicher zur Verfügung gestellt worden , der nicht nur die Mittel für
die Bewerkstelligung der Befreiung , sondern auch für ein ständes -
gemäßes Leben nach der gelungenen Flucht der Prinzessin und
Matasich vorstreckte . In Elster simulierte er zunächst ein geschwollenes
Knie , um unauffällig bleiben und einen Vorwand für Kurgebrauch
zu haben . Später nahm Meitzer zu gleichem Zweck Moorbäder . Die
Korrespondenz mit der Prinzessin erfolgte auf folgende Weise : Wenn
der Zimmerkellner servierte und die Prinzessin Bouillon verlangte ,
so wußte er , daß sich in der auf einer Etagere liegenden Modczeitung
ein Brief für Matasich befinde , der sich in Elster „ Heinrich " nannte .
Wenn auf der Etagere ein Brief an die Prinzessin lag , fragte der
Kellner , ob die Prinzessin Mokka befehle . Ein Fluchtplan , bei dem
Matasich das Zimmer der Prinzessin nachts aufsperren wollte , blieb
unausgeführt . Am Tage der Flucht wünschte die Prinzessin einen
Aufschub um einen Tag , da sie noch viel einzupacken habe . Der
Vorschlag wurde aber abgelehnt und die Flucht für selbe Nacht ver -
einbart . Meitzer hatte inzwischen angeblich für seine kranke Schwiegcr -
mutier jenes Parterrezimmer mit direktem Ausgang ins Freie ge -
mietet . Durch dieses Zimmer erfolgte die Flucht . Ein Uhr nachts
traten Matasich und der sächsische Buchhalter Thormann leise bei
Meitzer ein . Um zwei Uhr erschien ein gut bezahlter Mann , der
das Gepäck der Prinzessin aus dem ersten Stock abholen sollte . Der
Mann war aufgeregt und wollte Säbelklirrcn gehört haben . Meitzer
und Matasich glaubten wieder , der Mann habe sie verraten . Schließ -
lich kam der Träger doch mit dem ersten Gepäck der Prinzessin . Als
er ging , um den Rest zu holen , stolperte er unter großem Geräusch .
Abermals glaubten sich Matasich und seine Leute verraten . Endlich
erschien der Träger mit zwei Koffern und flüsterte : „ Die Prinzessin
kommt gleich . " Beim Schein eines Wachszündhölzchcns trat gleich
darauf die Prinzessin ein , die mittels eines ihr von Matasich (je -
sandten Nachschlüssels ihr Zimmer geöffnet hatte . In wortloser
großer Erregung sanken sich die Prinzessin und Matasich in die
Arme . „ Alles geht gut, " sagte die Prinzessin , „ aber sie werden mich
doch wieder gefangen nehmen , diese furchtbaren Menschen . " Zuerst
verließ nun Meitzer mit einem Bündel und einem schweren Stock
das Zimmer . Dann kam Thormann mit zwei Koffern . Den Schluß
der Erxpedition machte die Prinzessin am Arme Matasichs , der ein
Juwclcnkästchen unter dem Mantel trug . Nach einer halbstündigen
Wanderung auf der Straße erreichte man bei Mondlicht den be -
stellten Wagen , in dem eine Frau Stocger wartete . Im Fond nahm
neben Frau Stoeger die Prinzessin Platz , gegenüber Matasich und
Meitzer , auf dem Bock Thormann . Sodann gings eilig nach Hof ,
um den Fünfuhrzug zu erreichen . Da aber die Pferde lahmten und
der Wagen einmal umzukippen drohte , kam man erst um 6 Uhr in
Hof an , wo im „ Hotel Prinzrcgcnt " abgestiegen wurde . Ursprünglich
sollte nach Paris gereist werden . Tann entdeckte Thormann , daß
um halb 9 ein Zug nach Bamberg fällig sei , der benutzt wurde .
Am Abend kamen alle in Berlin an , wo Südckum wartete . Als die
Prinzessin sich am nächsten Tage von Meitzer verabschiedete , sagte sie
ihm : „ Wie danke ich Gott für meine Befreiung und Ihnen , der Sie
so schön dabei mitgeholfen haben . Besonders freut mich , daß Sie
Oesterreicher sind . Das werde ich Ihnen nie vergessen und Ihrer
gedenken , sobald ich vollkommen frei bin . " Meitzer erwiderte , er
habe nur als anständiger , ehrlich denkender Mensch gehandelt . Dann
reiste er nach Wien zurück . Hier richtete er an Dr . Pierson ein

Schreiben , worin er um Uebersendung eines Prospektes von Lindcrhof
bat . Seine Nerven seien erschüttert , er wolle sich Piersons Pflege ,

von der er so viel Gutes vernommen , unVertrauen . — Nach einer
Blättermeldung erbat sich die Gräfin Lonyay , die zur Zeit in Paris
weilt , den Besuch der Prinzessin Luise von Koburg für Donnerstag
nachmittag . Die Gräfin ist vom Kaiser Franz Josef zur Vcrmitt -
lerin bestellt . _

Littcranfcbca .
Dr . O. Spann . Die Stiefvaterfamilie unehelichen Ursprungs . Mit

einem Nachwort über die Bedeutung der Berufsvormundschaft
von Nr . Chr . I . K l u m k c r . Berlin 1904 Georg Reimer . 0,50 M.

Um neues Material für die Frage der öffentlichen Berufs »
Vormundschaft zu gewinnen , hat die Centrale , für private Fürsorge
in Frankfurt a. M. Untersuchungen über die körperlichen Verhältnisse ,
die Berufsgliederung und die Kriminalität Unehelicher vorgenommen ,
deren Resultate eine furchtbare Anklage gegen unsre Gesellschafts «
ordnung bilden . Von den erwachsenen Unehelichen sind drei Gruppen
zu unterscheiden : 1. solche Uneheliche , deren Mütter sich nach ihrer
unebelicbcn Niederkunft noch mit einem andern Manne als dem
Vater ihrer unehelichen Kinder verheiraten . Diese Kinder wachsen
also unter der Obhut eines Stiefvaters auf , wir nennen sie daher
« tiefkinder . Uebcr ein Drittel aller erwachsenen unehelichen
Kinder sind Stiefkinder . 2. Solche Uneheliche , deren Mütter starben ,
ohne sich zu verehelichen : uneheliche Waisen . 3. Solche
Uneheliche , deren Mütter am Leben blieben , aber sich nach ihrer
unehelichen Niederkunft nicht mehr verheirateten , also die eigent -
lichen Unehelichen , die bloß unter der Obhut ihrer Mütter her -
anwachsen .

An der Hand der Daten der Militärstammrolle weist nun der

Verfasser nach , daß die unehelichen Stiefkinder in Bezug auf ihre
körperlichen Verhältnisse lMilitärtauglichkcit ) und in Bezug auf
ihre beruflichen Verhältnisse den ehelichen gleichen Standes im

wesentlichen gleichkommen , daß aber jene Unehelichen , welche nur
unter der Obhut ihrer Mutter heranwachsen , geradezu erschreckende
Verhältnisse in Bezug auf ihre körperliche Tüchtigkeit und ihre
berufliche Ausbildung zeigen ; und zwar ist der Unterschied zwischen
diesen letzteren und den unehelichen Waisen so gkvß , daß der Ver »

fasser sich zu dem vielleicht etwas brutal klingenden , aber durchaus
berechtigten Urteil hinreißen läßt , daß es für die unehelichen Kinder

besser ist , ihre Mutter stirbt , als sie bleibt unverehelicht am Leben .

Während von den unehelichen Stiefkindern etwas mehr als die

Hälfte , 51 Proz . , d. h. ebenso viel wie von den Ehelichen Militär »

tauglich waren , wurde von den eigentlichen unehelichen Kindern

noch nicht ein Drittel , 32,6 Proz . , für tauglich befunden . Noch
schlechtere Verhältnisse weist die Berufsgliederung auf . Von den

eigentlichen Unehelichen , deren Mütter unehelich am Leben blieben ,
waren nicht weniger als 43,83 Proz . ungelernte Arbeiter , während
sonst auf je 100 Militärpflichtige noch nicht 30 Proz . ungelernte
Arbeiter entfielen . Kein Wunder , daß unter solchen Umständen die

eigentlichen Unehelichen auch das größte Kontingent zur Zahl der

Verbrecher stellen , eine Erscheinung , auf die namentlich von social »
demokratischer Seite schon seit langen Jahren immer und immer
wieder hingewiesen ist , der aber die bürgerlichen Kreise trotz der

Bemühungen hervorragender Kriminalisten bisher noch nicht die

genügende Aufmerksamkeit gewidmet haben .
Der Zweck der interessanten Untersuchung ist der , für eine

Ausdehnung der Generalvormundschaft , die heute schon im 4. oder
6. Lebensjahre endet , bis zur Volljährigkeit Propaganda zu machen .
Wenn wir auch von unserm Standpunkt aus hiergegen kaum etwas
einzuwenden haben , so glauben wir doch , daß der Verfasser die

Wirkung der Gencralvormundschaft bedeutend überschätzt . Will
man den geschilderten traurigen Zuständen wirklich ein Ende

machen , dann beseitige man ihre Ursachen, die in dem Wesen der

kapitalistischen Wirtschaftsordnung wurzeln . P . H.

Eingegangene Vruckfckriften .

Vom Kriegswesen im IS . Jahrhundert . Zwanglose Skizzen von
Otto von Gothen , Major und Kommandeur der Kriegsschule zu Cassel . Mit
9 Uebersichlskärtchen . ( „Slus Natur und GeisteSwelt . " Sammlung wissen »
schastlich -gemeinverständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens .
SS. Bändchcn . ) Verlag von B. G. Teubner in Leipzig . ( IV u. 140 S. ) 8.
Preis geh. 1, — M. , geschmackvoll geb . 1. 25. M.

Dr . Zl. Blaschko . Die Gcschlcchts - Krankheiten , ihre Gefahren , Ber »
hütung und Bekämpsung . Preis 50 Ps. Berlin 1904. Verlag der Central «
Kommission der Kranlenkassen Berlins und Vororte , «ajsenbach , Engel »
User 15.

_

Marktpreise von Berlin am 22. September . Nach Ermittelungen deS
kgl. Polizei - Präsidiums . Für 1 Doppel - Ccntner : Weizen ' ») , gute Satte
17,70 —17,63 M. , mittel 17,66 - 17,64 M. . geringe 17,62 —17,60 M.
Roggen " ) , gute Sorte 13,90 —13,89 M. , mittel 13,88 —13,87 M. , geringe
13 . 86 —13,85 M. Futtergcrste ' ) , gute Sorte 15,60 —14,70 M. . mittel 14. 60
bi-Z 13,80 M. . geringe 13,70 - 12,90 M. Haser ») . gute Sorte 16,50 - 15,70 M,
mittel 15,60 —14,80 M. , geringe 14,70 — 14,00 M. Erbsen , gelbe , zum Kochen
40,00 - 28,00 M. Spcisebohnen . weiße 50,00 —25,00 M. Linsen 60 . 00 —25,00 M.
Kartoffeln 11,00 —3 . 00 M. Richtsttob 0,00 - 0,00 M. Heu 0,00 - 0,00 M.
Für 1 Kilogramm Butter 2,80 —2,00 M. Eier per Schock 4,00 —2,80 M.

' ) Frei Wagen und ab Bahn . " ) Slb Bahn .

Wasserstand am 22. September . Elbe bei Aussig — 0,59 Meter , bei
Dresden — 1,89 Meter , bei Magdeburg - p 0,14 Meter . — U n st r u t bei
Straußfurt + 0,70 Meter . — Oder bei Ratibor - f 1,44 Meter , bei Breslau
Obcr - Pegel -s- 4,98 Meter , bei Breslau Unter »Pegel — 1,06 Meter , bei
Franksutt 4- 0,17 Meter . — Weichsel bei Brahcmünde 4- 2,04 Meter . —
Warthe bei Posen 0,00 Meter . Netze bei Usch 0,30 Meter .

Lrlefkaften cler keckaktion .

M . M . Rixdors und Straubing . W. - Ouiltima senden , Anfragen
wiederholen ! — Streitende . 1. Bazaine wurde durch kaiserliches Dekret
vom 5. September 1864 zum Marschall von Frankreich ernannt . 1870 war
er Oberbesehlshaber der sranzösischen Rheinarmce , die im Metzer Lager zur
Kapitulation gezwungen wurde . 2. Nach der Kapitulation wurde General
vou Zasirow Gouverneur , General von Kummer Kommandant von Metz.
Der Name des bettcsscnden sranzösischen Herrn ist gleichgültig .
Wen » es Sie interesfitt , finden Sie ihn w einer Specialgeschichte
des Krieges . - R. C. M . Nein . — 4321 . Nein . - A. it . Erledigt .
— Pankstr . Frau Kokosky , Sleiumetzstr . 48. — Wette . ( Danzig . ) War
unS leider erst jetzt möglich jcslzustellen : Der eiserne Leuchtturm erhebt
sich aus der Spitze des MoloS , welcher den eigentlichen Hasen der Stadt
Danzig , nämlich Neusahrwasser , schützt. Der neue Leuchtturm ist aus dem
Lande neben der Lotsenstation errichtet . Nähere Auskunft könnten Sie durch
Herrn Voß in Danzig , Rittergasse 23, erhalten . — „ 4 . " Ist wiederholt
beantwortet worden . Soll aber trotzdein in einiger Zeit nochmals erledigt
werden . Kausen Sie fich doch inzwischen für wenige Pfennige
ein vernünftiges Büchlein über Münzen , Maße und Gewichte ,
oder schlagen Sie das Erforderliche m einem Lexikon nach .

Adolfstrafte . Im 20. Jahrhundert .

Preis lor „Brennspiitis Marke Herald"
vom 34 . September I904 ab :
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Ukeater .
Berliner Theater . „ Letzte Stunden " . Schauspiel in drei

Aufzügen von Karl Strecker nach einem Motiv Ernest
R e n a n s. — Vor ein paar Jahren wurde das Renansche Original ,
nach dem die „letzten Stunden " gearbeitet sind , die „ Aebtissin von

Jouarre " , im Lessing - Theater durch die „ Moderne Bühne " aus -
eführt . Das Experiment verlief , wie so viele andre aus litterari -

em Interesse unternommenen Wiederbelebungsversuche , nicht
gerade ermutigend . Die schauspielerische Wiedergabc ließ zu
wünschen übrig , aber auch eine sehr viel bessere Darstellung hätte
diesen Secnen schwerlich im Theater zu einer starken , hinreißenden
Wirkung verholfen . Das Problem war bedeutsam und kühn , die

Idee , in die Renan das Schauspiel ausklingcn läßt , erfüllt von
warmer Menschlichkeit , aber der Umsetzung von Problem und Gc -
danken , des Allgemeinen in Wort und Handlung , in ein bewegtes
Menschenschicksal fehlte jene schöpferische Phantasiemacht , die , was
sie im Bilde vergegenwärtigt , mit dem Scheine der Wahrheit und
Notwendigkeit umkleidet . Es war Schriftstcllcrarbeit — Arbeit ,
wie bei Renan selbstverständlich , eines ideenreichen , feinsinnigen ,
cmpfindungsvollen Schriftstellers , der aber von außen her durch
Reflexion die Dinge in gewisser Weise arrangiert , nicht ein Poeten -
werk , das als ein von innen her organisch Gewachsenes der Auf -
fassung und Phantasie des Zuschauers sich einprägt .

Zwei Liebende — das ist der eigenartige und tiefe Grundgedanke
— die sich nie im Leben angehörten , die Aebtissin und ihren Jugend -
freund , den Marquis , führt die Todesstunde zusammen . Als
politisch verdächtig in dem Paris der großen Revolution verhaftet
und vom Revolutionstribunal zur Guillotine verurteilt , begegnen
sie sich im Gefängnis ; der Mann setzt es beim Wgrter durch , daß
er die letzte Nacht in der Zelle der Angebeteten verweilen darf .
Gegen seine Werbung bäumt sich ihr Stolz , ihr klösterliches Pflicht -
gefühl empor , aber die Empfindung , vom Leben jeder Satzung ,
jedem Richterspruche der Lebendigen schon abgetrennt zu sein in
der feierlichen Einsamkeit der letzten Stunde , löst den starren
Widerstand . Allein sich selbst gehörend , losgebunden von fremder
Schranke , giebt sie sich hin . So groß der Anlage und Absicht nach
die Situation ist , so wenig hat doch Renan die Stimmungsschauer ,
die in ihr verborgen schlummern , zu erwecken vermocht . Es flammt
und zuckt , es tönt und klingt nicht in den Worten , keine Blitze
schießen , die in dunkle Abgründe der Seelen leuchten . In einer
glatten , eleganten , ausführlich das Für und Wider erörternden
Rhetorik , die uns nach Ibsen heute fremdartiger als je anmutet ,
läuft das Zwiegespräch dahin . Den Bund besiegelt kein gemein -
samer Tod . Als die Verurteilten am nächsten Morgen den Karren
besteigen , stoßen die Wärter das jammernde Mädchen , das dem
Geliebten folgen will , zurück . Im letzten Augenblick hat man sie
begnadigt . Furchtbar fällt es jetzt auf ihre Seele , daß sie weiter -
leben soll mit dem Bewußtsein jener That , zu der sie nur im An -
gesicht des alles auslöschenden Todes den Mut gefunden . Von
neuem hineingerissen in den Kreis der Menschen , empfindet sie
den Bruch des Gelübdes als brennende Schmach und sieht entsetzt
sich schon als Mutter , die , ausgestoßen und verachtet , mit einem
Kinde der Liebe durch die Lande ziehen soll . Renan läßt das
Mädchen — eine Wendung , die auf der Bühne geradezu peinlich
berührt , sich hinter den Coulissen aufhängen und dann im letzten
Augenblick noch gerettet werden . Den Ausgang aber verklärt milde ,
schöne Humanität . Aus der Enge ihres klösterlichen Ehrbegriffes
und Stolzes weist der Zuspruch eines gütigen Geistlichen ihr den
Weg zu neuem Leben . Hohn und Spott soll sie nicht kränken , sie
will ihr Schicksal auf sich nehmen , mit Kraft und freudigem Mut
die Mutterpflicht erfüllen , die höher ist als alle Satzungen .

Die Bearbeitung Karl Streckers zeigt in dem zweiten und im
dritten Akt klugen Bühnensinn , vor allem darin , daß er die Liebes -
scene im Kerker von dem Renanschen Uebermaße der Betrachtungen
entlastet hat . Die energische Verkürzung kommt dem Eindruck sehr
zu gute ; die Scene ist auch so bei weitem nicht , was man erwartet ,
aber sie erscheint nicht ausgesprochen unnatürlich , wie in dem
Original . Ebenso hat der Schluß durch die Ausschaltung des miß -
lungencn Selbstmordversuches und durch eine Dämpfung der Kon -

trafte eine Vereinfachung der Linien gewonnen . Streckers

Aebtissin ist nicht redselig in ihrem Schmerz , um so eindrucksvoller
tritt hier die tief liebenswürdige Gestalt des alten Abbe , der in der

Stunde , als er selbst das Todesurteil erwartet , noch Kraft genug
besitzt , die Verzweifelte zu trösten , hervor . Diese schlichten Worte ,
denen das Mädchen ohne Widerspruch sich überläßt , rühren tiefer
als die breit ausspinnende , die Gegensätze stark unterstreichende
Darstellung des Originals . — ■ Der erste Akt ist freier Zusatz
des Bearbeiters und giebt nur einige mit der Entwicklung des

Stückes in ganz loser Beziehung stehende Milieuscenen . Der ver -

folgte Marquis , im Herzen gut revolutionär , wie auch Renan ihn
zeichnet , haust bei seinen Freunden , einem Dichter und Schauspieler
in einer elenden Mansarde ; er wird von den ins Zimmer ein -

brechenden Pikenmännern gefangen und abgeführt . Viel eigne
Farbenkraft trägt die Erfindung in diesem Vorspiel nicht , auch
nicht im übrigen , trotz der Klugheit mancher Abänderungen . Das
Stück hat durch die Umbildung , scheint es , an Bühnenwirksamkeit
entschieden gewonnen , aber ein wirklich lebendiges , poetisches
Ganzes ist es in der einen Form so wenig wie in der andern gc -
worden .

Bei der Aufführung lagen die beiden Hauptrollen in den

Händen der neuengagicrten Mitglieder Herrn Weigert und

Fräulein Hruby ; die Dame hatte einzelne hervorragend glückliche
Momente . Den intensivsten Eindruck erhielt ich diesmal von Herrn
L' A l l e m a n g , der den alten , freundlichen Abbe sprach . In Ton
und Miene spiegelte sich überraschend treu die innere Güte und

Herzcnsreinhcit ab . Für den Beifall , der die übliche Premierenstärke
zeigte , dankte Herr Halm im Namen des Verfassers . — dt .

Hiis Induftrie und Handel .

Weiteres von Deutschlands Ausicnhandcl im Jahre 1903 . Vom
Band 158 der Statistik des Deutschen Reiches , der den Außenhandel
des deutschen Zollgebietes ini verflossenen Jahre bringt , hat das

Kaiserliche Statistische Amt soeben weitere Hefte erscheinen lassen ,
aus denen wir wieder einige Zahlenangaben herausgreifen .

Es handelt sich zunächst um überseeische Beziehungen . So betrug
die Einfuhr aus China 34,8 Millionen Mark . Die Ausfuhr dahin
44,7 Millionen Mark . Jene hat bei Einrechnung der Edelmetalle
37 Proz . nachgelassen , ohne diese fast 14 Proz . zugenommen , während
die Ausfuhr um 17,9 Proz . gestiegen ist . Der Handel mit H o n g k o n g
ist nur in der Ausfuhr von Bedeutung , welche 8,7 Millionen Mark

betrug und rund 116 Proz . zugenommen hat , während die un -
bedeutende Einsichr um 42 Proz . nachgelassen hat ( 244 000 gegen
421 000 M. ) .

Die Einfuhr aus dem deutschen Schutzgebiet Kiau -

tschau mit dem Freihafen T s i n t a u ist noch geringer als die
aus Hongkong ; sie betrug 23 000 M. und hat um 53 Proz . nach -
gelassen . Dagegen erreichte die Ausfuhr 10,3 Millionen Mark .
Sie hat um 49 Proz . zugenommen . Strohbänder sind die

Haupteinfuhrwaren : Hauptaussiihrwaren sind grobe Eisen -
waren , Maschinen , Eisenbahnbedarf .

Die Einfuhr aus Japan betrug 21,6 Millionen Mk. , die Aus -

fuhr dahin 45,6 Millionen Mk. Jene hat gegen das Vorjahr
21 Proz . zu - , diese 8,4 Proz . abgenommen . Die Einsichr aus
Britisch - We st iydien , Mittel - und Südamerika

betrug 7,1 Millionen Mk. , die Ausfuhr dahin 2,2 Millionen Mk.

Jene hat sich um 7, diese um 6 Proz . gesteigert . Der Außenhandel
mit D ä n i s ch - W e st i n d i e n ist gering ; er beträgt 53 000 und
226 000 Mk. in Ein - und Ausfuhr . Etwas lebhafter ist der Handel
mit Französisch - Amerika , er erreichte 231 000 Mk. und
100 000 M. m Ein - und Ausfuhr . Beide nahmen zu. Die Einfuhr
aus Niederländisch - Amcrika erreichte 878 000 M. , die
Ausfuhr dahin 636 000 M. Die Einfuhr stieg , die Ausfuhr fiel .
Die Einfuhr aus Kuba , Portoriko erreichte 15,5 Mill . Mark ,
die Ausfuhr dorthin 10,8 Mill . Mark . Jene stieg um 6 Proz . , diese
fiel um 13 Proz . Die Einfuhr ans der Dominikanischen
Republik erreichte 7 Diill . Mark , die Ausfuhr dahin 0,9 Mill .
Mark . Jene stieg um 18 Proz . , diese fiel x >m 2,2 Proz . Die Ein -

fuhr aus Haiti betrug wie die Ausfuhr dahin 0,3 Mill . Mark .
Beide nahmen trotz des seit Jahren bestehenden Zollkrieges zu , jene
um 49, diese fast um 11 Proz .

Weitere Mitteilungen bringt das Statistische Amt sodann über
den Verkehr des deutschen Zollgebiets mit seinen Freihäfen und

Zollanschlüssen , daran schließt sich der „nicht ermittelte "
Verkehr . Der Verkehr mit den Freihäfen Hamburg , Cuxhaven
ist der erheblichste . Er erreichte 1903 in der Einfuhr 22,2 Millionen
Mark , in der Ausfuhr 84,4 Millionen Mark . Während die Einfuhr
etwas abgenommen hat , stieg die Ausfuhr besonders wegen der
starken Znckerausfuhr vor dem Inkrafttreten des Brüsseler Ver -

träges über die Behandlung des Zuckers bedeutend . Am

Jahresschlüsse waren große Bestände von deutschem Zucker
im Freihafen Hamburg ( 171051 Tonnen zu 29,1 Millionen Mark ) ,
namentlich von Rohzucker .

Der Verkehr mit den Freihäfen Bremerhaven , Geeste -
münde ist wesentlich geringer als mit den Hamburgischen Frei -
Häfen ; die Einfuhr erreichte 1903 rund 0,6 Millionen Mark , die

Ausfuhr 11,9 Millionen Mark . Erstere war diesmal ungewöhnlich
hoch . Kohlen machen fast die Hälfte der Ausfuhr aus . Weitere

Ausfuhrgegenstände waren Fleisch , Taue , Segel , Bier , Butter für
die Schiffe .

Das Zoll - Ausschlußgebiet Bremen wird handelsstatistisch
wie Niederlagen , Freibezirke als Teil des Zollgebietes behandelt ,
ist also im Verkehr mit den Freihäfen und Zollausschlüssen nicht
mitbegriffen .

Der Verkehr mit Helgoland ist nur in der Ausfuhr , welche
1,4 Millionen Mark betrug , von Bedeutung ; die Einfuhr erreichte
nur 126 000 M.

Unter „ nicht ermittelt " wurden hauptsächlich die zoll -
fteien , zubereiteten Hochseefischerei - Erzeugnisse , Strandgut , Seekabel
und sonstige Waren angeschrieben , deren Herkunft oder Bestimmung
nicht ermittelt ist . Gesalzene Heringe überwiegen in der Einfuhr
mit 5,2 von 5,6 Millionen Mark , Seekabel mit 9,3 von 9,9 Millionen
Mark in der Aussubr .

Der Verkehr mit den badischen Zollausschlüssen be «

betrug 0,3 und 0,4 Millionen Mark in Ein - und Ausfuhr .

Bahnfrachtermäßigung für Schiffsfrachtgütcr . Infolge der an -
dauernden Trockenheit dieses Jahres und der dadurch verursachten
Behinderung der Binnenschiffahrt hat die preußische Eisenbahn -
Verwaltung sich endlich entschlossen , für Güter , deren Beförderung
auf dem Wasserwege erfolgen sollte , auf diesem aber den Be -

stimmungsort unter ' den heutigen Verhältnissen nicht erreichen kann ,
im Rückerstattungsweae unter gewissen Voraussetzungen Fracht -
erleichterungen zuzugestehen .

Gewerkschaft Deutscher Kaiser . Die Gerüchte , daß die GeWerk -

schaft Deutscher Kaiser , deren Kuxe sich zum weitaus größten Teile
im Besitze des bekannten August Thyssen befinden , in die zwischen
der Gelse nkirchener Bergwerks - Aktten - Gesellschaft , dem
S ch a l k e r Gruben - und Hüttenverein und dem Aachener Hütten -
Aktien - Verein „ Rote Erde " im Zuge befindliche Transaktion mit

einbezogen werden solle , entbehrt , wie der „Verl . Börsen - Courier "
schreibt , nach zuverlässigen Erkundigungen jeglicher Grundlage .

WitterungSüberslcht vom 23 . September 1904 , morgen » 8 Uhr .
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Wetter - Prognose für Sonnabend , den 24 . September 1904 .
Langsam aufklarend , am Tage etwas wärmer bei schwachen südöstlichen

Winden ; keine erheblichen Niederschläge .

In dieser imposanten , in Mannheim , Baden , gelegenen Fabrik¬
anlage wird die weltberühmte

hergestellt ; ihre Fabrikation geschieht
auf Grund der höchsten Errungen «
schatten der chemischen und tech«
nischen Wissenschaft . Der beste Be -

weis für die unanfechtbare Güte
bleibt der unerreicht hohe Absatz

über die ganze Welt . In allen zidilifierten Ländern , auf dem ganzen Erdenrund bringt sie Reinlichkeit , Gesundheit
und Glück in Millionen von Haushaltungen , in den Palast wie in die �ütte . Sunlight Seife ist die vorkämpferin
der Zivilisation . Die Marke „Sunlight " kann sich des größten Absatzes von irgend einer Seife der Welt rühmen »
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Zhcatcr .
Eonnabend , 24. September .

Ansang T' /j Uhr :
Opernhaus . Mignon .
Neues köuigl . Opern - Theater .

Im stillen Gätzchen . ( ynaUtv -
Street ) .

Deutsches . Kettenglieder .
Berliner . Zapfenstreich .
Lessiug . TraumuluS .
Westen . Wilhelm Tell .
Thalia . Der Weiberkönig .

Anfang 8 Uhr :

Schiller O. ( Wallner » Theater . )
Das Heiratsncst .

Schiller lV. ( Friedrich Wilhelin
städtisches Theater ) . Johannis -
seuer .

NeueS . Kabale und Liebe .
Kleines . Nachtasyl .
National . Der Troubadour .
Central . Der Zigcunerbaron .
Residenz . Eine . Hochzeitsnacht .
Cafiuo . Mutter Grabert .
Trianon . Ihr zweiter Mann .
Belle - Rlliance . Onkel Bräsig .
Luisen . Das Käthchen von Heil -

bronn .
Deutsche VolkSbühiie . Aennchen

von Tbarau .
Mctropol . Ein tolles Jahr .
Deutsch - AmerikanischeS . Ucbcr ' n

großen Teich .
NPollo . VenuS aus Erden mit

HanS , da ? denkende Pferd .
Specialitäten .

Palast . Vom Himmel zur Hölle . —
Specialitäten .

Herrn feld - Th eatcr . Nur eine Nach t.
Am andern Morgen .

Wintergarten . Specialitäten .
ReichShallc » . Stcttiner Sänger .
Passage - Theater . Didn . Special ! -

täten . Anfang 3 Uhr .
Urania . Taubenstrastc 48/4S .

Um 8 Uhr im Theater : Die
Weltausstellung in St . Louis . —
Der Gardafee .

Im Hörsaal 8 Uhr , Dr . Donath :
. Radium " .

Jnvalidcnstraste 57/C %. Stern¬
warte . Täglich geöffnet von 7
bis 11 Uhr .

Centrai - Theater
Heute Ansang 71/t Uhr .

Gastspiel derOpcrnsäng . lZusti föester .

Der Zigemrerbaron .
Operette in 3 Akten von I . Strauß .

Sonntagnachm . 3' / , Uhr in erster
Besetzung : vis Gelüda . AbdS . 7' / , Uhr :
Gastspiel der Opernsängerin Gusli
Förster : Die Fledermaus .

Luisen - Theater .
Heute Sonnabend :

Sonntagnachm . : Der Verschwender .
Abends : Ehrliche Arbest .

Montag : Der Goldbauer . _

Deutsche Volksbühne.
Carl Weitz - Theat . , Gr . Franks . Str . 132.

Aennchen von Chnrnu.
Ansang 8 Uhr .

Sonntagnachm . 3 Uhr, ermäßigte
Preise : Die Räuber . Wends 7' / ,
Genoveva .

Kasino - 1 ' keatei '
Lothringerstr . 37. Ans. Wch. 8, Sonnt . 7' /z .

Einziges Theater Berlins
im Genre der alten , . Wallner " - Bühne .

Mutter Grabert .
Volksstück m. Ges. in 3 Akt. v. Reiflingen .

Vorher der erstklassige bunte Teil .
Sonntagnachm . 4 Uhr : Dar Denunziant .

Dir . ; Richard Alexander .
Heute und folgende Tage

8 Uhr :

Eine Hochzeitsnacht .
( I7ne Nmt de Noces . )

Schwank in 3 Akten von H. Keroul
und A. Barre .

öonntagnachmittag 3 Uhr : Xora .

Hetropol - Theater
Jose! Giaqielro a. D.

Äflton Grllnlelil. Frid-Frlil.
Oer grSOie Erfolg dieses Jahres

Ein tolles 3ahr .
Gr . dramatisch - satirische Revue

in 5 Bildern .
Anfang 8 Uhr .

Rauchen überall gestattet .

Clebritdcr

Herrnfeld - Theater
Zum 194 . Male

der gröstte Herrnfeld - Schlager

eine f�ackt .
2 Mte aus einer Ehe

und

Hm andern JMorgen .
Nachspiel zu „ Nur eine Nacht " mit
Anton und Donat Herrnfeld in den

Hauptrollen .
Anfang — auch Sonntags — 8 Uhr .

Urania .
Taubenstr . 48/49 .

Um 8 Uhr im Theater :
Die Weltaasstellung in 8t . Louis

Eierauf : Der Geirdascc .
Im Hörsaal 8 Uhr : Dr . Donath

,,Radliim " .

Sternwarte ln¥a,idcn '
str . 57/62

Täglich ab nachmittags 4 Uhr :

AWitar - Korixerl : .
Eintritt 1 M. . ab 6 Uhr 50 Pf .
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte .
In der Arena : tScc - Elcfimt .
Eintritt vom Garten 20 Pf. , von
der Straße 30 Pf. , Kinder d. Hälfte .
Besichtigung bis 8 Uhr abends bei

elektrischem Licht.

ApdIId - Mdt.
8 Uhr ;

Venus auf Erden
faul filwcke pirol "

Zinns, das binae fferd .
Ab 01/ , Uhr ;

Der orole S| McialitBt «n- Teil :
Teims Truppe X Martin Kettner .

Harry Lamsre X Les Bonnes .
Mlle . Dagaerre X Kosmograph ,

geutseh - jlmenkaniseheS
Theater .

Köpenickerstr . 67.
Heute : Gastspiel Adolf Philipp .

, ,
"

üeber ' n

„ i ' n GROSSEN

342. TEICH
Male : Anf . SUhr . Ende 10Uhr30 .

Sonntag , den 25. , nachm . 3 Uhr :
IJebep ' n gpossen Teich .

National - Theater
Weinbergäweg 12a —13b .

Sonnabend , den 24. September er. ;
Eröffnun gs - Vorstclinng :

Der Troubadour .
Anfang 8 Uhr .

Sonntagnachm . : Zar und Zimmer¬
mann . Abends : Oer Troubadour .

Trianon - Theater .
Georgenstraße zwischen Friedrich , und

UniversitütSstrasie .

Ihr zweiter Mau « .
Lustspiel in 3Akten von Andre shlvanc

und Maurice Froyez .
M - A n fang 8 Uhr . " �68

Bernhard Rose - Theater
Gesundbrunnen , Badstratze 58.

Heute ; Geschlossen .
Morgen Sonntag , den 25. September :

Oer große Prophet .
Große Posse mit Gesang und Tanz

in 4 Akten von Treptow .
Nach der Vorstellung : Hall .

Anfang 7 Uhr .
Entrce 40, Parkett 60, Sperrsitz 75 Pf.

Passage-Theater.
Anfang d. Abendvorst . 8 Uhr .
Nchm . Woohent . 5 , Sonnt . 3 Uhr .

■uj J die Erschaffung
1 g | jl Si eines Weibes
U I U U aus dem Nichts .

Pocalranlas,ai | ISf. ?,
Jean Paul , Komiker .
The Finlays .
Lucie Verdier , Vortragskünstl .
14 erstklassige Nummern .

Scala - Theater .
Linienstr . 132 (a. d. Fricdrichstr . )

8e! i8MeIIk8 Propm !
Eöwys Dnell .

Posse mit Gesang in einem Akt,
sowie

33 [DterDation. Specialitäten.
Ansang 71/a Uhr .

Vor der Vorstellung : Konzert .

Sanssouci .
kottbuser Thor — Stat . der Hochbahn .

Donnerst . , Sonnt . , Moni . :
Hainnanns

Wiieiitsclie Singer.
Nach jeder Soiree :

TanckrilnEehcn .
Jeden Dienstag und

Mittwoch :
Theater - . Ahend .

Alle auSstehendenVorzugs -
karicn gelten .

Sehiller -
Scblllep - Theater O.

( Wallner - Theater ) .
Sonnabendabend 8 Uhr :

Das Heiratsnest .
Lustspiel in 3 Aufz . von Gustav Davis .

Sonntagnachmittag 3Uhr :
Die Jungfrau von Orleans .

Sonntagabend 8 Uhr :
Johannlsfcucr .

Montagabend 8 Uhr :
John Oabriel Borkman .

Kleines Theater

Theater .
Schlller - Tlieatev ÄT.

( Friedrich - Wilhclmstädtisches Theater )
Sonnabendabend 8 Uhr :

j ohannlsfener .
Schauspiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann .

Sonntag nach mittag 3Ubr :
Die Hlnder der Exccllenz .

Sonntagabend 8 U h r :
Die Hreu�elschrelher .

Montagabend 8 Ubr :
Die Hren�elschrelher .

I�eues Theater .
Vereinigte Bühnen unter der Leitung von Hux Reinhardt .

Anfang 8 Uhr .

Nachtasyl .
Sonnrag ; Des Pastors Rieke .
Montag : Elektra .
Dienstag : Naehiasyl .

Thalw - Theater .
Dresdenerstr . 72/73 . Direktion ;

Täglich abends 7>/ , Uhr :

Der Weiberkönig .
Große Ausstattungsposse mit Gesang

und Tanz in 4 Akten .

Sonntag , 25. Sept . , nachm . 3>/ , Uhr :
Charlehs Tante .

Kttlrale und Kiebe .
Sonntag : Erdgeist .
Montag : Der Strom .
Dienstag ; Kabale und Liebe .

Belle - Allianee - Theater .
Kren & Schönteld . Delle - Allianeestr . 7/8 .

Heute Sonnabend und Sonntag
abends VI , Uhr :

Gastspiel : Aug . Jnnkcrniann
zu seinem SO jähr . Bühnensubiläum :

Onkel Bräsig .
Sonntagnachmittag 3 Uhr zu halben

Preisen : Die Dame aus Trouville .

Cirkus Schumann .
Heute Sonnabend , den 24. September , abends präcise ll/3 Uhr :

VW " Qa ! a - ? remidre :

Michael Strogoff Der Gourier des Zaren .
Grosses mimisches Drama in acht Bildern , dargestellt
von der rühmliehst bekannten , aus 20 Personen bestehenden fflimlker -
trnppe Onofrl und ca. ISO Personen nach der Erzählung von
Jules vorne , verfaßt von Möns . Onofri pbre . Auf das glänzendste
insceniert vom Direktor Albert Schumann . Einstudiert vom königl .

italienischen Hofballettmeister Pratesi .
I. Bild : H. Bild :

Ein Fest In Boskau . Poststation an der Grenze .
HI . Bild : IV . Bild ;

Das Telegraphen - Bureau . Das Schlachtfeld von Kolyran .
V. Bild : • VI . Bild :

Ein Fest im Lager des Emir . Die ( Jfer des Angaro .
VII . Bild : VIII . Bild : Wasser - Akt :

Die beiden Strogoff . Für Gott , Zar und Vaterland .
Vorher : Sämtliche Specialitäten wie an den vorhergebenden Tagen .

Sonntag : 2 gr. Vorstellungen : Nachmittag S' /j Uhr (1 Kind frei ) und
abds . I ' /j Uhr . Zum II . Male : Michael Strogoff od . Der Courier des Zaren .

Vorletzter Tag ! ! ! 32/17

PlottensSchauspiele
Kurfürstendamm 153/156 . — Straßenbahnlinien A. A/E , T, V, 91.

Die größten Wasser - Schauspiele der Welt .
In die Euftsprengen von Kriegsschiffen .

Vorstellungen : Wochentags 4 und 8, Sonntags 3, 6' / » und 8 Uhr .
Heute Sonnabend : Eintrittspr . SO Pf . a Person auf all . Plätzen .

Deutsche Konzert - Hallen .
An der Spandauer Brücke Z.

Vollständig neu ausgestattet !
Täglich :

Gr. Internat. KiinstlerkonzeFte. x Hieater-Ahteilnng.
Special - Ausschank der Berliner Beek - Brauerei .

Cirkns Busch .
24. September , abends 71/s Uhr :
3 . Parade - Gala - Abcnd .

MP - Eine Zebra - Komödie . - HWlg
i engl . Vollblüter v. Hrn . Dir . Dusch .
. Chips " , engl . Vollblut , Sprung über

6 Pferde . „Milton " , Jagdpserd , ger . v.
Mlle . de Holstein . , . AIda" , Lippizaner
Hengst , geritten v. Frl . Mohnke . Die
berühmte frz . Reiterfamilie Lbcusson .

15 Polarbären von Mr. Henriksen .

Südweft - Hfnfca .
Elefanten - Schauspiele , a) im Bade ,

b) Rutschbahn .

Palast - Theater .
Bürgerliche Schauspiele .

Burgstraße 22.

Jubiliinms - Saison . Zeh » Jahre .
Um 8' / , Uhr : Novität :

Vom Himmel zur Hölle,
Große AuSstattungSposse mit Gesang
und Tanz in 3 Bildern von Höppner

und Gericke . Musik von Rentsch .
Balletts von Ehtebüs .

Jupiter : Direktor R. Winkler .

Vorher : Riesenschaunummer »
ersten Ranges .

Ansang 8 Uhr . Kasseneröffnung 7 Uhr ,
Sonntags 5 Uhr . _

W. Moacks Theater .
Direktion : Rob. Dill . Brunnenstr . 16.

Extra - Elite - Vorstellung ;

Gewonnene Herzen .
Volks stück mit Gesang von H. Müller .
Ansang 8 Uhr . Entree Zv Ps. Ball .

( MF - Die Säle sind noch an
einigen Sonnabenden jür Vereins -
sestlichkeiten frei .

_ _

Gustav
Behrens

Speeialitäten-
Theatep ,

Frankfurter -
Allee 85 .

Neu ! Geschwister Rafael , die schönen
Konzertmalerinnen . Neu ! Mr. Hasen ,
Excenttic - Spatenlänger . Neu ! 8al -
vator & Selms , Krastequilihristen auf
lebendein Piedestal . Neu ! Drlglnal -
Koch . Außerdem die übrigen erst -

klassigcn Specialitäten .
Ansang 7 Uhr . Sonntags 5' / , Uhr .

— Otto Pritzkows « —

Abnormitäten - Ausstellung
MOnzstr . 16, am Alexanderpl .

Fcodora , das Weib mit
den litfwentatzen .

Lebend ! Lebend !
32 fahre alt , 70 ctm . groß .

Charlestro , das rätselhafte
medizinische Wunder .

Ken ! Die kunstvoll plastisch
thtowlerte Dame .

WMWM Eintritt 10 Pf. » MW

Reichshallen - Thealer .
Stettiner Sänger

( Mehsel , Pietro , Britton ,
Steidl , Böhme , Plättner ,

Bäckmann , Waiden »
Schräder ) .

Einbltssetttettt Kttggenhngtn
Horitzplatz .

Täglich von 12 —4 Uhr : Mittagstisch .
Im großen schattigen Natur -

garte » jede » Abend 8 Uhr :

Konzert ,
Dienstags , Donnerstags , Sonntags :

Fuhrmann —Waide - Sänger ,
Sonnabends T a m v

im Kaisersaal : ■ « nl Za

Urania .
Wrangeistrasse 10/11 .

Grosser Sommergarten .

Jeden Sonntag : •

Grosser Ball .
Anfang 4 Uhr . Tanz frei .

Jeden Sonnabend :

Tanxkrünxcken .
Entree und Tanz frei .

Empfehle mein Lokal zu Fest -
lichkeiten und Versammlungen . »

Typojri - apkia
Gesangverein Berliner Buchdrucker und SchriftgieSer .

Gegr . 1879. — Chormeister : Alexander Weinbaum . — M. d. A. - S. - B.

Sonntag , den 25 . September
( aus Anlaß des 3ajlihrlgcn Bestehens des Vereins )

im großen Saale der „ Venen Welt " ( Hasenheide ) :

FEST - KONZERT
Mitwirkende : Alexander Heinemann ( Bariton ) , Leo Gollanin ( Tenor ) ,

Berliner Tonkünstler - Orchester ( 50 Musiker ) .
Zur Aufführung

gelangt u. a. :
k ' /xliimKnc " von Joseph Brambach ,

„ IVUlUlllUUä für Lhor , Soli u. Orchester .

, , . „ , CnoH/Ammare zu Ehren der anwesenden Vertreter der
Anschließend : IVoInuIIIIllvId Lruder - öesangvereine , Vorstände usw .

Eintritt 75 Pf . einschl . Programm und Liedertexte . Anf . ö' /j Uhr .

Programme sind zu haben in den Musikalienhandlungen von
Stahl , Potsdamers tr . 39, Kann , Grüner Weg 17 ; Papier¬
handlung von Wolter , Neue Königstr . 72 ; in den Cigarren -
geschäften von Ihm , Wrangelstr . 58, H o r s c h , Gewerksohafts -
haus , G o 1 1 f r i ed Schulz , Kottbuser Thor , Emil Schnls ,
Mittenwalderstr . 2 , Gut Schmidt , Kottbuser Damm 8 ; bei
Augustin ( „ Vorwärts " ) . Lindenstr . 69. 65/16

MQncliener

Bürger-
Bräu.

Braun - u . Hellquell .

Special - Ausschank

f
( nächst dem Spittelmarkt ) .

Oekonom

Lambert Meixner .

Pas de Deuz oriental .

Tilly Bebä mit ihren 12 Löwen .

Paula Worm , Operettensängerin .
Rudolf Segommer , Ventriloquist .
Severin und Mlle . Dorville in der

Pantomime „ Der Trunkenbold1 ' .

Harmony Four , Gesangsquartett .
Nirvana , lebende Bilder .
Die Klein - Familie , Radfahrer .
Jane Pornyn , Pariser Sängerin .
Die 6 Cocktails , Tanz - Ensemble .
The Asahis . japanische Akrobaten .
Die 3 Meteors , Hochtumer .

Biograph , darstellend d. Ringkampf
zwisch . Hackenschmidtu . Jenkins .

Achtung ! Vereine !
Habe noch Säle an Sonnaben -

den u. Sonntagen im November
uud Dezember zu vergeben !

». M , Club- Haus ,
72. Kommandanten - Strasse No. 72.

Wohnungseinrictitungen
Patent¬

gurte - Matratze
lose w. Abbild

Polster nur M. 27
Möbel ,

Gr . Rein
lichkt . u.
Haltbarkt .

Berlin 0
Lebuserstraße 15,
am Strausberg . PI.

Panl II tili er .

Dienstag ,

den 27 . September .
3682 *

Für Restaurateure jc. giebt es
keine praktischeren Käsesortcn wie meine
Postkollo - Zusammenstellung von :

40 Portions - Mikatess - u.

40 Portions - Bierkäs ' eheo
in nur wirkt , hochscinst . Ware M. 6,40
franko . Nachnahme . G. maisch
�iachf . . Memmingen , bayer . Allg .

717slilt
Ninsn etwas £

für die neue Qlohnung , �

so gehen Sie rechtzeitig in unser Special - Haus . Dortselbst
finden Sie eine überraschend große Auswahl von Neuheiten in :

T AnnSir�BBon vonM . j - sobisia . —, 20 . —,I vppi Wldl 30 . - , 45 . - , 6 « . - usw .

von jr ' a - 10 dis 3 . so , 5 . —,
W cl f al S f I « S Sl 7 . 50 , 9 . - , 1 » . - usw .

» » _ _ bestickt : 2 Schals u. 1 Lambre -
Wolle M 5 . 50 , Tnch" W " B M. 0 . 75 , Plüsch M. 9 . 75

sowie Tisch - , Diwan - und 8tepy , « lecken , l - iinfer - und
nUbelstolfc etc . 3321 -

DM - Zum diesmaligen Unizngc sind große PUltlGpOStUll
zu wirklichen zum Verkauf

gestellt , worauf wir besonders aufmerksam machen , - MM

Teppichlians

B . Adler & Co .
Königstvasse 20 - 21 , an der Jiidenstrasse ,

| im altbekannten Lokal beim Rathaus .

ähtnaseSiitten bedeutend

billiger ,
nene liochnrmlgc Familien - IVfth -
niascliine , elegante Ausstattung und 3 Jahre
Garantie 37,0 « M . ventR - al - Bobbla 75,00 .

Um Vergleich mit jeder Konkurrenz wird gebeten . Kataloge gratis u. frei .

BERUIV , . lqo ,
Arcona • Platz 1. 4192Ernst Machnow ,



Montag , dtn 26. September, abends 8 !lhr, in Kellers Feltsälen, Koppenjtr. 29 :

Lvttoniilvko Voi » » ammlung .
Tagcs - Ordnung : Ulis « Lohnb - IV- gNIIg .

Sonntag, 25 . Sept. , vorm . 10 | lhr, im Gkwerkschaftshanse , Engel - Mer 15, Saal V :

WkrttststtckdLgiertsn - Versammlung .
Die Delegierten sämtlicher Branchen und Betriebe haben die Pflicht , in dieser

lsammlnng zu erscheinen .
Viv ItraiirltSnIiOl » ,,, ! « « ! » , , Holxarb�itor - VerdsiKSe » .

vi ? �xit » tt ! « i, « - Ii » » » » » » » ; « » « » , » S? » « Fachvereins .
Der Ortsverein der Pianoforte - Arbeiter .

Köpenick .
Echten alten Kottbnscr

Korn zu haben bei Anx .
Tauchert , Gastwirt , Muaqel -
Hcimcrftr . 4. 57972 *Verwaltungsstelle Berlin .

Haupt - Bureau : Engel - Ufer 15, Zimmer 1 —5 . Fernsprecher : Amt IV , 9679 .
Arbeitsnachweis Zimmer 34. Amt IV , 3353 .

Sonntag , den 25 . September , vormittags pnnkt 10 Uhr :

Allgemeine Versammlung
der Rohrleger n. Keifer Berlins u. Untg.

im „ Gcwerkschaftshans " , Engel - Ufer 15 ( Saal IV) .
Taaes - Ordnung :

lr Vortrag des Genossen B . H. Biege über : �Bibel und Babel� .
2. Diskussion . 3. Abrechnung vom Vergnügen . 4. Vcrbandsangclegenheitcn .

Kollegen I Wir erwarten , daß Ihr alle und pünktlich zur Ver -
sammlung erscheint . Agitiert für Euren Verband !

Sonntag , den 25 . September , nachmittags 4 " , Uhr ;

Versammlung
aller in d . JVIetalIfcbrauben - Brancbe

btslhiistigten Arbeiter und Arbeiterinnen
tu » „ Gewerkschattshans� . Engel - Ufer 15 ( Saal I) .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Genossen 31 . H. Biege über : „ Bibel und Babel " .

•2. Diskussion . 3. Bericht und Neuwahl der Agitaftonskommisfion . 4. Ver -
bandsangelegenheiten . 12t/ll

Dem Wunsche der Kollegen Rechnung tragend , findet nach der Ver -
sammlung gemütliches Beisammensein und Danz statt .

ZOTM- Zur Deckung der Unkosten Entree 15 Pf . m
NB . Der Versammlung wegen findet die nächste käochenspraebe am

2. Oktober statt . Oie Ortsverwaitnng .

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
WS Sautifebkr .

Montag , den 26 . September er . , abends 8 Uhr :

Sroiichcil-Ukrsiiiiiliiliiiig kr Bautischler
im „ Gewerkschaftshans " , Engel - Ufer 15 ( Saal IV) .

TageS - Ordnung :
1. Stand » nfrer Tarifberatnng .
2. Diskussion .

JH ? - Das Erscheinen sämtlicher Kollegen erwünscht . TBß
89/13 * Der Obmann .

Reederei Nobiling.
Morgen Sonntag :

Letzte' diesjirige Exlratahrt mit Musik
«ach Zmiebusch , Derltim Schweif, Gosever Kerge.
D° rt Konzeriv . Ianz , abends fetiemerh , Höhenteller u. ülpkligluhen .
Abfahrt srüh 9 Uhr u. Nachmittag 2 Uhr von der Jannowitzbriicke ,

Siestaurant zum „Schultheis ? " . Preis 50 Pf. , Kinder die Hälfte .
ES ladet crgcbenst ein 4252 Bermann Giirtner .

GHOOGOO Gesundheit Ist Reichtum t

Regclmiissiges Baden erhült nnd fordert die Gesundheit ,

B
kacke Berlin - Ost im : kacke kerlin - Lück im :

ad Frankfurt Itter - Bad j ?
Gr. Frankfurlerstrasse 136. Rilterstr . 18, Ecke Prinzenstrasse .

IKtedizinische Bäder aller Art
in werktäglich ununterbrochen geöSneten Sander - Abteilungen

für Damen um
SOOL- ,

VKIEIE-, SCHWEFEL
\ fichtehnadei -
1l BADes .

reöffneten Sonder •
1 Herren .

mit je 2
Handtüchern2 WannensBäder

ora . 0,75 Mk . ( 40 Minuten Badezeit . )
Hygienisch einwandfrei bleiben nur Einzelbäder , niemals gemeinschaftlich benutzte Bassinbäder !

Kerband der Fabrik - , Faud - , Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen Deutschlands .

_
( Zahlstelle Berlin . )

_
IW Sonntag , den 25. September er . , vormittags Q' /s Ohr , " 7DU

Im Englischen Garten , Alexanderstrasse 27c :

Anßnuldciitliihe Generul-pttsamiulung.
Tages - Ordnung :

4. Bericht vom Verbandstage . 2. Stellungnahme zur Gaukonferenz .
a) Anträge , b) Wahl der Delegierten . 3. Verbands - Angelegenheiten und
Verschiedenes .

— — — — — Mitgliedsbuch legitimiert ! — — — —

HM " Unter Punkt 2 gelangen weitgehende Anträge zur Verhandlung
und ist deshalb das zahlreiche Erscheihcn der Mitglieder imbcdingt notwendig .
84/10 _ Die Ortsverwaitnng .

Verband der JYlöbelpoIierer .
Sonnabend , den 24 . September , abends 8' /z Uhr ,

bei Goerx , W e i f? e u f e e , Königs - Chaussee Nr. 55 :

Mk " Versammlung . - MU
Tages - Ordnung :

1. Bericht der Gewerbcgerichts - Beisitzer . 2. Bericht der Delegierten vom
Ecwerkschajtskartell . 3. Diskussion . 4. Verbands - Angelegenheiten .

Montag , den 26 . September , abends 8 Uhr , bei Keller ,
Koppcnstraße 29 :

Große fftiilliche Uersoimiiloiig
aller in der

Möbelpoliererei beschäftigten Personen .
TageS - Ordnung :

i . Der Erfolg « nfrer Lohnbewegung und welcher find unfre
Aufgaben in der Zukunft ? 2. Diskussion und Verschiedenes .

DM " Wegen der Wichtigkeit der Tages - Ordnung müssen alle Kollegen
bünlMch zur Stelle sein . TB «

Mittwoch , den 28 . September , abends 8 Uhr , bei Schulz ,
Blmnenstraßc 38 :

V orstands - Sitzung .
Sonnabend , den 8. Oktober , in Kellers Fcstsälen , Koppenstr . 29 :

21 . Stiftungsfest .
BillekS sind de: allen Vorstandsmitgliedern und in allen Zahhlstellcn zu haben .

MM' Agitiere ein jeder sür rege Beteiligung . sMI

kufe<E
Hervorragend bewährt bei Brech¬

durchfall , Darmkatarrh , Diarrhoe , Ver¬

stopfung etc . Die Kinder gedeihen

vorzüglich und leiden nicht an

Verdauungsstörung.

Von tausenden von Aerzten des
In - und Auslandes empfohlen .

beste Nahrung
für gesunde und magenkranke Kinder .

ndep ;
mehl

Dr . med . A. Smith ' sches

Ambulatorium für HgFZ " undNcrVCIlkrdllkß
BERLIN W. 32 Potsdamerstr . 52 .

Fanktlonelle tlnterenchnng and Behandlung .
Prospekt frei durch die Verwaltung

Jeder MSbelkaufer
besichtige im eignen Interesse vor Abschluß eines
Kaufes erst meine enorme Auswahl fertiger Möbel
und Polsterwaren in meinen vergrößerten Geschäfts¬
räumen zu enorm billigen Präisen ,

Zionskircli - Strasse 39 nnd 40 .

H. Holte , Tischlermeister . 397L .
— Vorzeiger dieser Annonce bei Barzahlung 50/n Rabat ». =

Schon 6 . Okt . liehung !

Lose . i m.

HLoselOMk . Porto u. Liste20Pf .
Pferde - Gewinne sofort verkäuflich

gegen

Bar Geld .
1500 Gewinne im Werte vonM .

23 000 .
Hauptgewinn i. \ V. v. Mk.tgewinn i. w. v.

äOOO .
Lose versendet auch gegen

Nachnahme
Carl KrebN , Qnedllnbnrg O.

Zu haben in den Lotterie - u.
Cigarren - Geschäften . 418L *

W. Tapet
Hut-Fabrik, Skalitzerstr . 131.

Crösstes Special-Gesehält
für Seiden - und Filz - Hüte .

Lager in Mchfrmen nnd Btttzen . ' [ 1842 »

AUSVERKAUF .
Wegen horrender Mictsstcigerung — jährlich

1599 Mark — bin ich gezwungen , mein großes
2ager in 59662 »

guten , Schirmen, Mühen. Kramutien
usw. zu verkaufen , es kommen nur meine bekannt
guten Qualitäten zum Verkauf und ist jeder be-
rcckitigt , bei Bezahlung 19�/. in Abzug zubringen .

Dresdenerstr . 2,
Ecke Skalitzerstraße .

icoiuai , uei ssezuyiung IQ» /o ui

Otto Gerholdt ,

KU . Kollegen , welche noch im
Bibliotheken sind , müssen dieselben bis 15.
WH _

von Büchern aus unsren
ltober abliescrn .

Der Verstand .

RaMorfer Mühle paradiesgarten
fialmstation Rabusdorf 19 Min . v. Bahnhof herrlich am Walde

u. Müggelsee gclcg . Gr . schattig . Garten .

Jeden Sonntag : Grosser EHtesBall .
Kasfccküche ♦ Ausspannung ♦ Bolksbeluftigungen ♦ Bade -

Zlnstalt . Baden frei . Augelu frei .
Vereinen , Gesellschaften usio . bestens empfohlen . — Fernsprecher Amt

Zricdrichshagcn Nr. 73.
_ �[ 742 ») _ _ Otto Krcbel .

Die seit 1863 bestehende rühmlichst bekannte Firma Louis Gordan .
Oranienstr . 42, am Oranicnplap . deren guter Ruf strengste Reellität
garantiert , hat durch die Neueinrichtung einer großen Sliast - Zlbteiluug für
„ Kostüme " . „ Blusen " und „ Wäsche " einem stets steigenden Bedürfnis
seiner geehrten Kundschaft abgeholfen .

Die im Hause selbst eingerichteten „ drei Ateliers " fertigen unter
bewährter Leitung alle Mast - Bestellungcn „ ohne Preiserhöhung "
der sonstigen Lagcr - BcrkausSprcise unter Garantie des tadellosen Sitzens
nach neuesten Modellen an.

In den Zlbtcilungcn für Seiden und Sammete . Kleiderstoffe , Weist -
waren . Besähe . Passcmenterien , Spitze « »c. sind die Ausstellungen sür
Herbst - und Winternenheiten eröffnet .

Die Finna gewährt bei Bareinkäuscn S Proz . Nabalt . 1712 *

Möbelverkanf ,
passendste Gelegenheit sür Brautleute .
Die Möbclsabrik Schüficnstraste 2,
Ecke Friedrichstrasie , liefert komplette
WohnungS - Emrichtungen zu 159, 299,
399, 499M . , hochelegante Einrichtungen
bis zu 19 999 M. und darüber . Teil -
Zahlung bei geringe » Anzahlungen
gestattet . Beamten ohne Anzahlung .
Staunend billig und cmpsehlenswert
sind die kurze Zeit verliehen gewescucn
Möbel , zumal dieselben wie neu sind ,
um damit zu räumen . Klciderspind
24, Kommode 18, Sosa mit Auszug 39,
Bettstelle mit Mattatze 29. Muschel -
spinde , Vertikos 36. Salongarnitur ,
Plüschgarnituren 195, Müschclbctt -
stellen mit Mattatze » 49, geschnitzte
Büffette , Büchcrspindc , PancclsosaS mit
Salteltaschen 85 , Schreibtisch 49,
Chaiselongue , englische Schlafzimmer ,
Speisezimmer in Eichen , auch Nutz -
bäum , Salons , Alttnahagoni , auch
Jugendstil , sehr billig . Gekaufte Möbel
werden 3 Monate kostenfrei ansbc -
wahrt , durch eigne Gespanne geliefert ,
auch nach außerhalb . Musterbuch
gratis . Bitte genau aus Hausnummer
2 zu achten . _

3982 *

Dr . Simmel , Prinzen -
Str . 41,

Spccialarzt für ( 25/12 *
Hnnt - nnd Harnleiden .

19 —2 , 5 —7 . Sonntags 19 —12 2 —4 .

jtföbelverkauf !
In meiner Möbelfabrik , Wueisenau -

straste 15 , am Hallcschcn Thor , stehen
viele Wohnungs - Einrichtungen , ver -
liehen gewesene und neue Aus -
stattungc » zum sehr billigen Verkauf .
Teilzahlung bei ganz geringer An -
zahlung gestattet . Beamten ohne
Anzahlung . Durch große Gelegen -
Hcits - Einkäusc zu billigen Preisen
licscre ich gediegene Einrichtungen
sür 159, 299, 399. 499 Mark , hoch-
elegante von 599 bis 19999 llllark .
Ganz besonders cmpjchlenswert ist der
grohc Vorrat verliehen gewesener und
zurückgesetzter Möbel , die noch sast neu
und iin Preise bedeutend herabgesetzt
sind . Klciderspind 24, Kommode 18,
Sofa mit Auszug 39, Bettstelle mit
Mattatze 29, Muschelspindc , Vertikos
36, Salongarnitur , Plüschgarniturcn
195, Muschclbcttstcllcn mit Matratzen
49, geschnitzte Buffetts , Büchcrspinde ,
PancclsosaS mit Satteltaschen 85,
Schreibtisch 49, Chaiselongue , Englische
Schlaszimmer , Speisezimmer , Salons ,
auch Jugendstil , sehr billig . Gekaufte
Möbel werden 3 Monate kostcnsrci
aufbewahrt , durch eigne Gespanne gc-
liesert . Musterbuch gratts . 2152 *

lecken kckitwoch : Frische Grütz¬
würstchen . Jeden Sonnabend : Frische

Blut - und Leberwurst .

«siirMeier , Ä" « " « .

—Eine Mark - i
wöchentliche Teilzahlung liefere

elesjertise gmMss
Bestellungen n Mab , tadell . Auss .

Wertstatt im Hanse .

J. . 41.
Ab 3. Oktober an der

dannewltzikriicke 1
■ am Bahnhof Jannowitzbr . H

�3osef bischer �
' � Kohlen - Grosthaudlnug ' �

Berlin 0 . 3- 4. Brombergerst . 19/20 .
Preise ab Platz von 10 Ctr . an

Senftenb . Halbst , p. Ctr . nur 60 Ps.
Senftenb . Sal . - Brik . 6 od.
Anna , Adler , Marie ,mu65U
Senftenberger la Henckels Werke 6 od.

7 Zoll , nur 75 Ps.
Ise , Salon - Briketts nur 85 Ps.

Frei Keller pr . Ctr . 10 Ps. mehr .
Bruch , Steinkohlen , Laaks , Holz zu

billigsten Sommerpreffen .
69 Handwagen verleihe zu Kohlen .

Seltulz ' Test - Säle .
Achtung , Theater - Vereine .

Umständehalber frei im Oktober :
Sonntag , den 9. n. 39. ; November :
13. , 29. ( Toten - Sonntag ) : De -
zember : 4. , 11. , 18. 4262 *

Ernat Sehn ix , Restaurateur ,
Belforterstraste 15 .

Wen ! Spiritus- ii. PetrolEuni -

. Jfett !
<rwwww

Gasgliliebt
aus jede Lampe passend . �

Groffe Auswahl von

TiscIi-undHängeianipen .
Echte Bronze - Gaskrone

3- slammig , M. 18,59 .

W. Krusemark . j
SO. , Oranienstr . LOS

Reparaturen billigst , g
Telephon 8lmt IV , 1039. »

Das älteste

jtester -Qesehäft
des S . - O. von

Wilh . Mühlbach
empfiehlt Refter von Plüschen ,
Krimmer , ESkimoS zu Damen -

und Kiuber - JactettS

zu den billigsten Preisen .
Grüsste Auswahl in fertiger

�
Konfektion .

�
10 Oppelnerstr, lU

Socialtleisokrat . WaiilvereiB

Lü. BerLReiebstaiswalilkreis.
( Süd - Ost . )

Den Mitgliedern hiermit zur
Kenntnis , daff unser Genosse , der
Buchbinder

Weber
wohnhast Naunynstrabe 7

(Stadtbezirk 97)
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken l
Die Beerdigung findet am

Sonntag , den 25. ds. Mts . , nach -
mittags 4' / . Uhr , von der Leichen¬
halle des Thomas - Kirchhoscs aus
statt . 244/8

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Vorstand .

Hiermit die traurige Nachricht ,
daß mein inniggeliebter Mann ,
der Schriftsetzer 1486b

IdUdwig Fieischmaun
nach sehr kurzem , schweren Leiden
infolge einer Operation im
28. Lebensjahre am 22. September
gestorben ist.

Die Beerdigung findet Sonn -
tag , den 25. September , nach -
mittags 3 Uhr , aus dem Central -
Friedhof in Friedrichsseide statt .

Dieses zeigen tiesbctrübt an und
bitten um stille Teilnahme
Hedwig fleischmann geb. Breska .
Franz Breska u. Frau , Schwieger¬

eltern , Greisswaldcrstt . 3.

SoeialllMlii ' atIablvei ' eilllles

I . M Reiehstais -Wablkreises
( Osten ) .

Stadtbezirk 184 .

Todes - Anzelge .
Ilm 23. d. Mts . starb unser

Mitglied , der Schriftsetzer

Ludwig Fleiscliinann.
Ehre seinem Andenken 1

_ Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 25. September ,
nachnlittags 3 Uhr , von der Leichen -
halle des Ccnttal - Friedhoss in
Friedrichsfelde aus statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
244/7 Der Borstand .

Ilm 22. d. Mts . starb nach
kurzem , schwerem Krankenlager
unser lieber Kollege , der Schrift -
setzer Herr 1479b

Uidwig Fieischmaun
im 28. Lebensjahre .

Sein biederer Charakter und
seine wahre Kollegialität sichern
ihm ein ehrendes Andenken .

Berlin , den 23. September 1994 .
Die Mitglieder

der E. Heckendorffschen Buch -
druckerei .

VerbaDdünHolzbearbeitiiniis -ieiiuiigs -
Arheiter

daß

Bölling

Berlins und Umgegend .
Den Kollegen zur Nw

miscr Mitglied , der� Fräser

Mus
am 22. d. Mts . verstorben ist.

Ehre seinem Andenken l

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 25. September er. ,
nachmittags 4Uhr , von der Leichen -
Halle des Auserstehungs - Kirch -
hoses an: WeiffenseerWeg aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
75/16 Der Torstand .

Todes - Anzeige .
Ilm Donnerstag , den 22. b. M.

starb mein lieber Mann und
Bruder , der Böttcher

Carl Lehmann .
Die Beerdigung findet am

Sonntag , den 25. September ,
nachmittags 3 Uhr, von derLcichen -
Halle der Charit » aus nach dem
Charits - Kirchhos statt .
Im Namen der Hinterbliebenen :

. &gne8 Lehiuann .
14716 Naumerstraffe 23.

Danksagmlg .
Für die mir bei dem Begräbnis

meines lieben Mannes , unsres
guten Vaters , des GlaSwarcn -
Händlers

( Zottlob Hahn
so reich bewiesene Teilnahme sage
allen Verwandten und Freunden
herzlichen Dank . 1459b

Ww. Marie Hahn und Kinder .

Von der Heise zurück
] >r . Colmhcim ,

Specialarzt für Magen - und Darm -
leiden , Oranienburgerstr . 39.

Anglers RuhS
Sonnabend und Sonntag 14S3S

großes Wurste ssen
wozu crgcbenst einladet W. Bellrtch .



SpeoUIitAt ;
COttplette bürgerlich »

Einrichtungen .

gegen SCtCHT oder

Teilzahlung

ßoliile Vvur. l
ColoMale Auswahl 1
Billige aber leite Preise .

§

Dresdenersir . 16, > Etag »
Cmlick . Onniiapl » Cottbus. Ter)

» » • » eoeoeoeeeMeeee #

fathan Manci «
129 Skaliyerstr . 129 .

Die schönsten 3342 *

Herren - Sommer- Paletois

und Anzüge �" 7�
iMonats - Garderobe
| von Kavalieren getragene Sachen ,
I fast neu , sür jede Figur passend ,
Ijpccicll Bauchanzüge sind in
s grogcr Auswahl stets zu staunend

' listigen Preisen zu haben .

I
fathan Manci ,

129 Skalit ?erstr . 129 .
) ochbah »stati »n Kottbuserthor .
Zille aus Hausnummer zu achten . I

Wo ?
machen wir am Sonntag hin ? Nach Pichcls -
werder zum 2722 »

MI alten Frennd ! IZF
Da ist man immer wie zu Hause .

Hleser weiche Herrenhut kostet
mit Satinlutter 1,7s Mark .
mit Atlasfntter 2. —
kleinere Form I . SO

Dieser sek warae steife Hat
mit Fntter kostet 3 Hark .

S . IPIket ,
Kerrett - und Knaben - Qarder oben ,

jetzt 44, Prluzenstr . 44. Laden .
Zeige meiner geehrten Kundschaft hierdurch ergebenst

an . dass ich mein Mosohäft von Prinzen . tr .
bedentend vergrd . aerten KHunte

44 Prinzenstp . 44 , SÄ ' . Ä
verlegt habe .

Monatis - Garderobe .

firSsste Auswahl in Herren - , Knaben - nnd Hädchec Hützen
DeNheit : DU modernen BenienMite führe zntn . 2, - t \ s 5,50

Ose « , ! * - A�rnold

Orösstes Speciiil - Ciesohiift
Engros für Hüte , Mützen und Pelzwaaren Export

nur I�resflenerstr . HO
Einzelverkauf zu erstaunend billigen Preisen

und aussergewöhnlieh reichhaltige Auswahl in allen Preislagen .

Nur 12 Minuten
vom Bahnhof Grüna « enisernt wird ein neues Terrain am Falken .
berge erschlossen . 2322 *

Nnr bis znm 1 . Oktober 1NO4
werden die ersten 100 Parzellen zu Ausuahmeprcisen von

1 Marli l »> Pro qm. netto Smilnnd
unter günstigsten Zahlungsbedingungen verkaust . Hochbau und Laud -
handbau gestattet .

Näheres von 10 —S Uhr im Restaurant Meier , Straße am Falten .
bcrg 19 bei Grünau . ( Firma und Nummer beachten l)_

Jos . Qrcmmcr ' s Wwe .
Landshut , Bayern .

Erste und älteste

OrasiltabaRfabrik
Braailaohn »' . ' tabak per Pfd . Mk. 170 , Uk . 1. 60 nnd

Mk 1 30. Von 6 Pfd . an franco .
Staniol Packet « zum 10 Pix - und 6 Pfx . - Verkaut

DMO Beste und vorth ei1ha.' teste Bezugsquelle . �WU
Per Cassa von 6 Pfd . an 3 Proz . Sconto und 3 Proz . Jahresumsatzprämie .

Prima Trockenplatten
9x1 ! : W. 1 . — 13x | S: Dtzd. I. 9S
Doste » Colloldln - Papler sowie Celloi -

dln - Postkarten äasserst preiswert .

Apparate u. sämtliche Eeilarlsartikel dir Photographie
in nur guter Qualität bei denkbar

Diliigstcn rrelsen . 183L *

Herm . Könl�
Rüdersdorferstrasso 42. Zorndorfcrstrasse 9.

Preislisten gratis und franco .

Enorm billig
verfaufe Herren , und Knaben - Garderobe , hochmodern und chic i
gearbeitet , Anzüge , PaletotS . ein Posten Hosen billig . MonatS -
Garberobe , sür jede Figur passend , von seiiislen Herrschaften , wenig

'

getragen , stets in großer Auswahl vorrätig . 1131b ' ,

MoBdaues « , 64, Prinzenstr . 64 a� . Ä . Ä) .

Jeder Arbeiter,
Jeder Handwerker

sollte zur Hrbctt
die Leberhose Herkules tragen .
Allein - Verkaus . Sehr starkes Leder in
praktischen grauen u. braunen Streisen ,
auch einfarbig . Am Bund aus einem
Stück gearbeitet . Sehr seste Kapp .
nähie . Haltbarste Pilot > Taschen .
Große Flicken umsonst . Die Hose

6jasegllti «gS' �!>° m ,2 - 21 m :

, bei liiitnalime von l / • nv, ,
| 6 Stück 26 Mk. | TC iDCI . 50

Echtblaues Monteur - Jackett IM . 90
Echtblaue Monteur - Hose . . IM . 50
EchtblaueS Monteur - Jackett

Prima Köper - Gewcbe . . SM . 50
Echtblaue Monteur - Hose

Prima Kvper - Gewebe . . 2 M. 10
Manchesterhose 8,75,5,50,4,50 , 3 M. 50
Gefüttert . Maiichest . . Jackett 14,50 8. 75
Weiße Friseur - JackettS 3,50 , 2 M. 75
Konditor - Jacken , 2reihig . . . 4 M. 50
Maier - Kittel . . . 3 . —. 2. 50. 2 M. —
Mechaniker - Kittel lbraun ) 3. — , 2 M. 40
Weiße Leder - Jacketts , Lreihig

7. 50. 3 M. 75
Weiße 2ederhoscn . . . 4,50 , 2 M. SO
Kesselreiniger - Anzüge , blau ,

nach Vorschrift . . . . . .5 M. 50
Die Preise gellen sür normale Größen .

tk » « » » Sohn
En gros . Export . En datail .

Chausieestr . 24a/25 . Brückenftr . ll .
Gr . Frankfurtcrftr . 29 .

Die 23. Preististe 1304 wird kosten -
loS und portofrei zugesandt .

Bei Bestellung von Hosen ist die
Bundweite und die Schrilllänge , bei
Jacketts und Kitteln die Brustweite
anzugeben . 56402 *
— Versand von 20 M. an franco . —

vlachdruck

. Anzüge nach Mass von 25 Mk. an .

M. Schulmeister,
Schneidermeister .

{ deine flnzeiaen .
r als IS Buchstaben zähltn iinnn . ii MI 4 » ��0

Verkäufe .

Anzeigen

Pfandleihhaus Weidenweg 19.
Spottbilliger Gardinenvcrkaus t49 *

Betten , Bettwäsche , Bcttinlette ,
Aussteuerwäsche . Spottpreise . Psand -
icibhaus Weidenweg neunzehn . Ber -
kausSzeU genehmigter Ladenschluß .

Hochvornehme Teppiche , Bett -
Vorleger , Portieren , Steppdecken ,
Spiegel , Regulateure , Freischivinger ,
Weckeruhren . Riesenauswahl . spott -
billigst . Psandlcihhaus Weidenweg
neunzehn . _ flö *

Tpo ttbillige hochelegante Stores .
tsardmen , Betten , AuSfteuerwäsche ,
Plüschdecken , Schlafdecken . Brautleuten
wird günstige Gelegenheit gegeben ,
im Psandleihhaus Weidenweg 13 ein -
gufaujen . _ +49 *

Jackettanzüge , Sommerpalciois
spottbilligst . _ +49 *

oldene Herrenuhrcn ,
Ta

� �Verfallene
Damenuhren , silberne Taß
Damenketten , Herrenketten , Traurinae ,
Siegelringe , EinsegnungS - Geschenke .
Schmucksachen , sabelhast spottbillig ,
Psandleihhaus Weidcnweg neunzehn .�

Verfallene Pjänder jeder Art
spottbillig , vorzügliche Betten , Bett «
Iväsche , Gardinen , Teppiche , Tisch -
decken , Steppdecken . Inlette , Hemden ,
Uhren ic. Psandleihhaus , Kustriner -
platz 7. _

L475K *

Gardiuenhaus Große Franks uri er -
firaße 9, parterre . _ +37 »

Anzüge ,Hochvornehme Herren - An
PaletotS , Beinkleider , vorjährig , aus
feinsten Maßstofsen , spottbillig . Deut -
sches Vet +aiidhauS , Jägerstraße 63,
eine Treppe . 2355K *

Herrenanzüge , lieber , ichcr , wenig
lictrageneMonaisgarderobe von 6 Mark
an , große Auswahl , sür jede Figur ,
auch neue zurückgesetzte , kaust man am
billigsten dirett nur beim Schneider -
ineister Fürstenzelt , Rosenthaler -
ftraße 15, III .

_ 144/13 *

Lüeiche Hcrrenhüte , gute Ouatität ,
Stück 95 Pjennige . Bessere Sachen
enorm billig . Hutsabrik , Comptoir
Neue Friedrichstraße 81 1, Ecke König -
firaße , und Holzmarktstraße 37 a
parterre , früher Kaiserstraße 25A .
S onnta gS geöffnet . _ 2383K *

Teppiche Gardinen ,

tortteren, Tischdecken , Sosabezugrcste ,
äuserstofse , spottbillig . Sloehr , Münz -

straße 17, Eingang Königsgraben . *

Portieren » Steppdecken , Gardinen ,
Teppiche . Große GelegenheitSkäuse
bedeutend unier Preis . Teppichhaus
Georg Lange , Chausseestraße 68/69 ,
Wedding . _ _ 2523K *

Herrenfahrrad , gut erhalten , ver -
iaust DreSdenerstraße 58 , III rechts .

Kanarleuhähne . Vorschläger , ver -
kaust Gödde . Reinickendorserstraße 54.

Kanarienhähne
Holzmarllsttaße 61.

verkauft Brandt .
+129

Kanarienhähne , Vorsänger ,
Stamm Scijert , verkauft Krebs .
Köpenickerftraße 154 ». +146

Kleiderstoffe , schwarz und sarbig ,
Reste jeder Größe , Seidenreste spott -
billig Goeihestraßc 76, Charlottcnourg .
Kein Laden . 144/14 *

Teppiche ! ( jehlerbaslc ) in allen
Größen sür die Hälfte deS Wertes
im Teppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 142/12 »
Teppiche » Gardinen , Plüschporiicren ,
Steppdecken , Diwandccken , Läufer -
stoffe , Möbelstoffe spottbillig . Conrad
Fischer , PotSdamerstraße 100. 2486K *

Sofas , größte Auswahl , von
21 Mark an , dirett in der Fabrik
Blumenstraße 35b . 2361K *

Kinderdettstelle . Zkinderwagen ,
Sportwagen , gebraucht , zurückgesetzt ,
spottbillig . Schneider , Kursürsten -
straße 172. 813b *

Möbel , neu und gebraucht ,
Posenerstraße 5.

billig
+51 »

Teppiche mit Farbensehlern Fabrik -
Niederlage Große Franksurlerstraße 9,
parterre . _ +37 *

Fahrräder » Teilzahlungen , hundert -
fünfzehn Mark , Jnvalidensiraße 148
( Eingang Bergstraße ) , Slalitzer -
ftraßc 40, Große Franksurterslraße 56.

Hochvornehme Herrenhosen aus
feinsten Maßstoffen 9 —12 Mark .
Verkauf Sonnabend und Sonntag .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 2l .

_
Strickmaschinen » auch Teilzah -

lungcn , Brcdereck , Engeluser 20.

Wasch - und Wringmaschinen , beste
Qualität , billigste Preise . Bei An -
zahlung coulante Bedingungen .
E. Bellmann , Gollnowstraße 26, nahe
der LandSbergerslraße . _

237 OK*

GaSkocherhan « ! Etnlochgas -
kocher I 0,80 . ZweilochgaSlocher l 3,00 .
Drellochgaslocherl Gasbratöfenl 6,00
Gasbügelapparat l GaSplätleisen spott -
billig l Wohlauer , Wallnerlheater -
straße 32.

_
2518K *

Brouzegaskrone « ! dreiflammig I
6,00 . GaSlyren l1/� Schaufenster -
lffaSbeleuchtung spoltblllig . Wohlauer ,
»allnertheaterstraße 32. 251 9K *

Steppdecken billigst Febril Große
Franksurlerstraße 9, parterre . +37 »

Restanratio « . gutgehend , Vereine ,
billig verkäuflich

1373b
umständehalber billig
Drömer , Lntzerstraße 2.

Baustellen , Quadratrute sieben
Marl , verkaust Schulz , Rtxdors , Lenau -
straße 12/13 . _ _ _ 1S886 *

Mtlchkübel , Kannen ,
Wiegeschalen . Lnisenuser 27.

Maße .
12946 *

teils aus Seide , 8
Julius Reumami ,
straße 105. _

Mark , öerfaust
Belle - Alliance -

2536K *

SchlafsofaL0,00 . Bettstelle . Matratze
15,00 . Pallisadenjtraße 23, Tapezierer .

Betten , Hochseine ,
straße 53. IV .

14. 00. Lange -
1482b

Steppdecke » zu
Köpnickcrstraße 62.

Fabrikpreisen
14616 *

Betten , prachloolle , 17,00 .
DreSdenerstraße 38.

Michel ,
1478b

Ringschissthen , Bobbin . Sckncll -
näher , ohne Anzablnng , Woche 1,00 ,
gebrauchte 12,00 . Köpnickcrsttaße60/SI ,
Prenzlauerstraße 59/60 und Kroße
Franksurlerstraße 43 +37 *

Kletdersptnd , Verttkow , Spiegels
Spiegelspind , Säulentnimeau , Paneel -
sosa , Bettstellen . Stühle . Bilder ,
Verschiedenes , änderungshalber spott -
billig , auch einzeln , noch neu ,
paffend Brautleulen . Händler ver -
beten . Gartensttaße 85, 1 links . +124 *

Gigarrengeschäft sofort
verkäuflich Blumenstraße 4/5 .

billig
147/14 *

Das schönste Kausen ist bei
er , Turmstraße 85. Dort wird
andclt . 2523K

Nes�gutFrettchen ,
Manltörbchen billig .
Franksurlerstraße 13.

ogend ,
nelle , Gro

25371

Eckdestillation ( am Schlcsischen
Bahnhos ) sofort zu verkaufen wegen
Zurücknahme des frühere » Geschäfts .
«tralanerplatz 1 —2 . 1456b

Selten wiederkehrende Gelegen -
heil : Polsterftühle 2,50 , große Spiegel
4, —, Küchenrahmen 2, —, Näh¬
maschine 14, —, elegantes laschen »
sosa 45, — , echt Nußbaum sournicrter
Muschclschrank 38 . - . Bilder 2. - .
Pciserteppich 5, —, Steppdecken ,
similiseidenc , Handarbeit , 6, —, Iom <
plette Milschclbettstellen 33, —, für
Brautleute auch Sonntags . Köpnicker .
straße 126a . I. _ 14896

Dringend sollen sämtliche Möbel
einer großen Wohnung billig verkaust
werden . Darunter geschnitztes Buffett
110 Mark , itlnkleideschranl 84, Säulen -
trumeau , geschliffen . 36, Herrenschreib »
ttsch 48, Hochseine Rohrlchnstühte 4,50 ,
Muschellleiderspind 26 , geschnitzte
Säulenschränle , elegante « Taschensosa
50, Paneels osa 70, Bettstellen mit
Mattatzen und Keilkissen 27, Ruhebett
25, Muschelspiel
Bilder . Betten .

decke 6.
m es.

Piüschttschdl
vorn II Im

gel 10, Gardinen ,
leppich , Steppdecken ,

Dresd enersttaße 38,

_ 33/1 *

Möbelverkauf in meiner Möbel -
sabril Wallslraße 80 —81 , nahe Spittel -
marlt . Infolge des großen Umzugs
befinden sich am Lager viele zurück -
gesetzte und verliehen gewesene Möbel ,
die wie neu sind , Klciderspind ,
Vertiko 27 Mark , Ausziehtisch 16.
Muschewetlstellen mit Fcdcrmalratzcn
und Kellkissen 36, Taschensosa 50,
Paneelsosa 70, Waschtoilette 20, Ruhe¬
bett 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport frei . _ 33/2 *

Nähmaschinen aller Systeme ,
ohne Anzahlung , wöchentlich 1,00 . Fünf
Jahre Garantie . Unterricht im
Sticken , Stopfen gratis . Postkarte .
Wienerstraße 6, Ackerstraße 113, Belle .
alliancestraße 78, Franksiirtcr Allee 10.

Herrennioden nach Maß , Teil¬
zahlung gestattet , zurückgesetzte Winter -

aletotS verlause unter Kostcnpreis .
«arcuS , Tilsitersttaße 20 1. 2533K *

Borjährige Herren - Jackettanzüge ,
neu , Mittttfigur , Radleranzug , Geh -
rockanzug , «ommerpaletot , zwei Hosen
verkaufe schleunigst Hälfte KostenpreiS .~

chneiderci Ptenzlauct straße 23 II .

Kanarienhähne ( Selbstzucht ) billig .
Mahnte , Euvrystraße 3, zweiter Au) -
gang . _ __ +19 »

Gutgehendes Obst - und Gemüse -
geichösl umständehalber zu verlausen .
Näheres Klocke, Stendalersttaße 10.

Versckieclenes .

Bitte k Zur Anschaffung von
Roscggers Werken sür die Bibliothek
der vereinigten Gcwertschasten in
Bruck a. d. Mur bittet die Leitung
derselben wohlhabende Parteifreunde
um die dazu nöttgen Barmittel .
Eventuelle Sendungen an Ferdinand
Habcrl , Bruck a. Mur , Bismarck -
straße 5.

_
143866

Tanzschule Grupe , Annenstraße 16
Sonnlagskurse
4,50 ( Monat ) .

3,00 , Dienstagskurse
1252b *

Patentanwalt Dammann . Ora -
nlensttaßc 57, Moritzplatz . Rat in
Paientsachcn bis abends acht . 1374b *

llnfalliachen , Raterteilungen . Ein
gabengesuche , Strafsachen . Petsch ,
Brunnenstraße 97 ( Volksanwall . ) *

Rechtsbureau ( Alexander - Platz ) ,
Kurzestraße achtzehn l Ersahrencr
Prozeßbeistand I El ' cllagesachen , Jnter -
ventionen , Strassachenl Eingaben -
gesucht I Ralerteilung . _ 121/9 »

Rechtsbureau ! ( Andreasplatz ) ,
Grünerweg vierundneunzig . Lang .
jährigeS l Erfolgreichste « I 1426b *

Aufpolsteruug kSosa5,00,Mattatze
4,00 , auch außerm Hause . Bochmann ,
Blumenstraße 35 b. 2358K *

Fahrradankauf , Rahn , Koppen -
straße 63. _ _ 30/19

Fahrräderantauf . Möbel . Pianino -
Beleihung .
Allee 163».

Ratzlaff . Schönhauser
2395K *

'
Goldsachen » Silber , Zahngcbiffe ,

Platin , alte Uhren , Staniolpapier
kaust Schneider , Brunnenstraße 137,
Eingang Bernauerstraße , Gold »
schmelze . _

13726

Bandwürmer mit Kops , frisch in
Spiritus eventuell Waffer , lausen a
2 Mark Linnaea , Jnvalidcnstraße 105.

Lexika und alle andren Bücher
kaust , beleiht Hanncmann . Koch-
straße 56 I. Amt I 8ü3l . 2486K »

Bereinssaal sür Gesang - , Theater - ,
Sportvereine noch zwei Tage frei
Jnvalidenstraße 146. +107 *

Platiuabfälle , alte Goldsachcn ,
Bruchgold , Silber , Gebiffe , alte Uhren ,
Blattgold , Kehrgold , alle Tressen
kaust Goldschmelze Broh , Wranzel -
sttaße 4. Fernsprecher Amt 4, 6358 . *

Säle mit Bühne
Sonntage noch frei
sttaße 7. _

Sonnabende ,
Reue König -

Tarlehn 250 Mark sucht Geschäfts¬
mann zur Geschäjtserweitcrung .
I». 100 Postamt 36.

_ +13

Rechtsbureau ! Brunnenstraße
vierzig . Langjähriger Prozeßbeistand ,
Eiiigabengeliiche , Raterleilnng . ( Aller -
tMgft . ) _

� ' ■ » HSS »

Saal ! Festlichkeiten , Vereine .
VereinSzimmer . Annenstraße 16. *

Grosies Vereinszimmer , 50 Per -
sonen , Pianino , Templinerstraße 8/9,
Wanzke . _ _ _ _ +65 *

Arbeiterrcstau -

In den Annahmestellen für Berlin
bist Uhr , für die Vororte bisIZUhr .

In der Hauptexpedition ti/idrn -
strasse69 bis S Uhr angenommen .

Ichsta �
werden J0
' erlin jfgi
Ar.

Suche gutgehende
ratio » Gustav Mütze ,
dämm 16, O. 17.

Rechtsbureau ,

Markgrasen .

Gerichtssettctär ,
früherer , Andreassttaße 33. Sonn
tagsdienst . t462b *
�Bereinszimmer , auchmitPianino ,
zu vergeben . Hummel , Bautzener .
straße 6.

VereiuSztmmer ,

1465b

für mehrere Tage . W
für klemerc Jcittichkeilen

größeres , no>
zu vergeben ; au

und Hoch.
zelten paffend . Eichner » Restauration ,
«trelitzerstraße 10. 14556 '

Heute Sonnabend Gänse aus
spielen , VereinSzimmer zu vergeben .
Adolf ZyttkowSki , Prinzenstraße 99.

Vermietungen .

Wotanangen .
Kleine Wohnungen Müllerstr . 129.

Gartenhofwohnung . 2 Stuben ,
Küche , Gasanlage , spottbillig Tllsiter -
sttaße 25». _ +52 *

Schlafstellen «

Möblierte Schlafstelle vermietet
Jacobey , Kolbergerstraße 26.

_
Möblierte Schlafstelle Wilhelm¬

straße 3, Onergebäude , Hohmann . *

Möblierte Schlafstelle vermietet
Witwe Baecker , Zionslirchstraße 47.
parterre . _

14726
Möblierte Schlafstelle für zwei

Herren zum Ersten zu vermieten bei
Dehne , Bergmannftraß « 26, Hos 1. *

Beffere Schlasslelle . �Nähe Frank¬
furter Allee , oermietet Schön , Frucht -
sttaße 33 —34 , vorn HI , rechter Auf¬
gang . _ +52

Freundliche Schlafstelle 10, —
Zimmer , Lithauerstraße 13, vorn IV . *

Möblierte Schlafstelle sür Herren
Reichenbergerstraße 110, IV . 14856

MJetsgesachc .
Herr sucht möblierte Schafstelle

allein Südweste ». Kaspschak , Alte
Jacobsttaße 30. 1473b

�rdeitsmarkt .

Stellengesiiclis .
Humorist Schmeltzcr , Rügencr -

skaße 10. _ +106 *

Humorist Bogdanotvitz , ZionS -
kirchplatz 9.

_ +107 *
Goldarbetter . flott und selbständig ,

aus Sieparaturen und kleine Neu -
arbeiten tc. firm , sucht sofort Stet -
lung . Gefällig « Offerten an Alex .
Frocsc , Steglitzerstrabc 9. 14836

Komiker Eisbolz , ( vropiussttaße 7.
Humoristen Lackmann und Gnörich

frei , Wollinerstraße 35, I. 1475b

Stellenangebote .
Jüngerer Klempner sofort vev .

langt . Baumann , Maschinenfabrik ,
Koloniestraße 3/4 .

Schlosserlehrling ,
144/16

' WävT5 Mari an «
sangs . Merting , Linien sttaße 126.

Gabitzpuüer oerlangen
u. Paech , Tiecksttaße 33.

W
476b

Bauanschläger verlangt zu Tarif -
preisen Schlosserei R. Blume , Ehar -
lottenburg , Schillersttaße 97. 2535K *

Tüchtige » Kunstschmied verlangt
Heinrich », Hauptstraße 149. 1466b

Klavierspieler für Sonnabend
und Sonntaa - Abend sucht Wilhelm
Frledow , Schankwirt , Memeler -
straße 17.

_ 14646

Zuschneider für Damen - Konseklwn
für hiesiges Mäntel - EngroSgeschäst
gesucht . Derselbe muß besähigt sein ,
jelbständiz Schnitte sür PaletotS und
Kosttämröcke — Mittelgenre — ans -
zuarbeiten . Stellung dauernd und
angenehm bei hohem Gehalt . Gefällige
Offerten an die Expedstion K. 2. 14586

Maschinenbauer - Lchilinge sucht
Cohn u. Co. , Brunnenstraße 24. »

Schlosser - Lchrling verlangt Garten -
straße 101.

_ +107 »
Burschen von 14 —16 Jahren ver »

langt Leonhard , Schlesilchcslraße 31.
Arbeiterinnen sür leichte

arbeit verlangt Emil Pinner Nach -
solger , Dirckscnstraße 41. _ 121/17

Mädchen zum Bronzieren verlangt
Baumann , Maschinenfabrik , Kolonie -
sttaße 3/4 . _ 144/15

Kartouarbeitertuueu verlangt
Leop . Stein , Reue Königsttaße 30. »

Im ArbeitSmarkt durch
Sefouderen Druck Hervorgehode » «
« uieigeu koften 4V Pf . pro Zeile .

Achtang ! Achtang !

Kahmenmilchtr , Tischler,
Polierer «sw.

Bei d erFirma 1 . H. Dackcnscn .
Rahmen - und Tablette - Fabrik .
Ritterstraße 47, haben sämtliche Holz .
arbeiter und Buchbinderinnen wegen
Lohndisterenzeu die Arbett nieder »
gelegt . 88,16

Zuzug ist streng fernzuhalten .
Die Orlsvcrwaltung .

Achtung ! Achtangl

Wenulllcher , Hoharbeiter !
Gesperrt sind solgende Fabriken :

Wilh . Thurow . Markussttaße .
Königsdörfer . Müllerstraße .
Rau . Greifswaldersttaße .
Möltinger . Mühlcnstraße S.
Seifert , Pallisadenstraße .

Räch diesen Fabriken ist der Zuzug
streng fernzuhalten . 103/20

Die Lohnkomuiisfiou .

Äergstw . Bedatteuri Frans Rehbrin , Pkrliv . Für den Lnleratenteil verantw . : ii . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts KuAdru�ttli u. VrrlagSgnjtgjt �aul Singer St So - . Berlin SWt
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